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Die Universität, deren Geschichte 
ich Ew. ‚Königlichen Majes- 

e kät öffentlich zu überreichen die 
| allergnädigste Erlaubniß habe, ist 
wit dem glänzenden Vorrechte be- 
gnadigt, in Zw. Königlichen | 
Maj estät nicht allein das höch- | 
| ste Oberhaupt des Staats, sondern 
auch ihr besonderes BEE 
verehren zu dürfen. 


E ‚Schon aus diesem Grunde hätte _ 
äine Geschichte derselben einige. 
„Ansprüche, Ew. Kö niglichen | 
Majestät öffentlich. überreicht 
zu ‚werden. . Allein 'ein anderer 
‚Grund; den, mein Herz mir‘ als Bür- 
| ger, undselbst als Menschen, näher 
legte, bestimmte mich am meisten. 
'zu;dem Versuche, sie zu beschrei- 
ben, und zu der ehrfurchtsvollen. 
Bitte, sie Ew. Maj estäb öffent- 
lich widmen zu dürfen. 





, Die zweyte Stiftung, welche ei- 
ne seit, länger als einem Jahrhun- 
‚dert berühmte Schule der Wissen- . 
schaften Ew. Majestät ‚König- 
lichen Liebe zu den Wissenschaf- | 
ten. verdankt, ist eine ‚Wohlthat, Ä 


welche nicht. allein. Ew. M a} de £ | 


tät glücklichen Staaten, sondern 
von der Vorsehung Ä der ganzen u 
Menschheit erwiesen ist, ‚Ich fand 
darin, die stärkste ‚Aufforderung - 
die Geschichte derselben. zu .be- 
schreiben; wenn auch nur, um die 


= I j 


Erfahrungen ‚welche sie fast in al- 
len ihren Perioden für das Univer- | 


sitätswesen so reichlich darbietet, ie 


zusammeln, -Und wie könnte ich 
diese der Erwägung der Sachver- 
' ständigen, und der Belierzigung 
Aller, die in dieser wichtigen An- 
 gelegenheit jetzt oder. in den fol- 
‚genden Zeitaltern ‚wirken können, 
mit mehr Erfolg empfehlen, als in 
einer Schrift, welche unter.E w. 
Königlichen Majestät erha- 
‘ benem Schutze erscheint? . 


‘Zudem hat ‚auch der innigste 
Dank, mit welchem auch ich die 
Königliche Gnadeverehre, mit wel- 
cher Ew. Majestät die Univer- 
sität, von welcher ich ein Mitglied | 
zu seyn dieEhre habe, so huldreich 
ausgezeichnet haben; an dieser 
Schrift'einen vorzüglichen Antheil. 
Allein, um Ew. Majestät diesen 
Dank ehrfurchtsvoll bey der Her- 
ausgabe derselben darlegen zu ‚dür- 
‚fen, mülste sie das Werk eines Ge-, 


‚ 'schichtschreibers seyn, dessen Ta- 


lente seinem’ Gegenstande gleich- - 

kämen, und nicht die Arbeit eines 

"Mannes, der. nur in seinen Fleiß 

und: seine: ‚guten Absiöhten einiges 

_ Verdienst setzen darf.. 2. 

. .;»Ich.ersterbe in tefster Ehofurcht 
u ee a, 


 Sire, 
- Em. Königlichen Maj est, 


- 


allerunterthänigster treugehorsamster 


Johann Christoph Hoffbauer. 
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Vorrede. 
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Die Hauptveranlassung, welche mich zur ' 


Abfassung dieser Geschichte bestimmt hat, 
habe ich in dem ersten Abschnitte dersel- 


ben erzählt.: Zudem könnte in einem Zeit-. 


alter, in welchem die erleuchtetsten Regie- 
rungen die eigentlichen Schulen der Wis-. 
sehschaften, die Universitäten, einer Auf 
merksamkeit und Vorsorge würdigen, wel-, 
che für. die Wissenschaften so gedeihlichals 
für ihre Staaten und.die ganze Menschheit, 


‘ u... o r 2} = o 4 
.,so wohlthätig sind, die Geschichte einer der 


berühmtesten, :wahl.am wenigsten zur Un- 
zeit erscheinen. Hierzu kömmt noch, dals 
vielleicht die Geschichte keiner andern 
Uniyersität für das Universitätswesen lehr- 
reicher seyn mögte.. ! 

"Vielleicht sollte keine nach e einam so. 


„weisen, ganz durchdachten Plane ‚.der nur; 


wenig zu wünschen-übrig ließ, angelegt 


"werden ” Wenn Ben gu un an 


Hülfsquellen, auf welche Bar ‚demselben 
gerechnet wurde, die vollständige Ausfüh- 
rung desselben hinderte, oder vielleicht: 
auch zu einigen nachtheiligen. Abänderun! 
_ gen desselben bey der Ausführung. nöthigte; 
so blieb der Plan doch immer noch mu- 
 sterhaft genug, um die neu gestiftete Schu: 
le der Wissenschaften Lehrern und Lernen- . 
| den zu empfehlen. Hierzu kam noch em 
- neuerGrund, der für die schnelle Aufnah- 
we der Universität mächtig wirkte.  : 
Der Durchlauchtigste Stifter derselben: 
hatte ihr , in den von ihm sanktionirten- 
Statuten das Recht ertheilt, in der höch- 
sten Person-des Regenten nicht blos das 
Oberhaupt des Staats, sondern auch ihr 
besonderes Oberhaupt verehren zu dür- 
fen, wenn von’ demselben diese Würde | 
nicht einer andern Durehlauchtigen Person- 
übertragenwäre*). So ehrenvoll auszeich- 
nend dieses Vorrecht, das keine andere 
‘“ Landes- Universität damals hatte, ansich’ 
war; so wohlthätig wirkte es noch aus ei- 
nem andern Grunde. Denn eine Univer- 
”) $.48 und 223. | 
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18 
‚sipät, ‚die mit-dieseni Vorreohte begnadigt 
‚erar ; Konnteiin allen ihren Angelegenhei; _ 
-seiı schicklicher Weise nur an die höch- 
sten Staatsbehördan. verwiesen ' werden. 
Eben ’leshalb war die Universität unabhän-- 


-gig- von der Regierung und der. Amtskam- 


sauer des Herzogthums Magdeburg, ob die- 
se Bleich damals zu Halle ihren Sitz hatten, ‘ 


und dieÜniversität dem besondernSchutze ' 
der Regierung und des Statthalters der Pro- 
- winz empfohlen war, , Aus diesem Grunde 


betrachtete man sie nicht als die Universi- 
wät einer Provinz, . sondern, als eine Uni- 
wersität des ganzen Staats; :und. nichts ‘ 
konnte wohl für ihre Aufnahme im Inlan- 


de und Auslande wohlthätiger wirken. 


‚Unter diesen Umständen. waren für 
die Universität nicht allein leicht Männer 
gewonnen, deren Ruhm und Thätigkeit: 
-äls Lehrer und Gelehrte für dieselbe bald. 
wohlthätig wirken mulsten; sondern unter" 
diesen waren auch mehrere, die:von dem 
Universitätswesenschon anderwärts.diereif 
«ten Erfahrungen ‚gesammelt hatten, bder 
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sich diese in wenig Jahren; durch dien Fiter, 
mit welchem sie sich als Mitglieder, :des 
'akädemischen’Senats, :der allgemeitien An- 
‚Belegetihetten der Universität annahmen, 
"zum: Besten derselben erwarben. ‚Sıryk 


wär "ausdrücklich mit in. der Absicht:berk- 
- fen, dam Ober- Curaiorio»bey der Einrich- 


tung. der Universität an:die Hand zu gehen. 


Friedrich. Hoffmann. und August 


Herrmann Franke, ' waren unablässig 
thätig,’ ae Universität mit Anstalten zu 
versehen, die für ihre Aufnahme und. den 
Nutzen, welchen sie besonders den Einlän- 
dern leisten sollte,: sehr wohlthätig wirken 
mulsten. Was Franke gethan und .:ge- 
wirkthat, brauchen vielleicht mır wenig 


Leser dieser Geschichte aus ihr erst zu ler- > 
"nen; dafs aber Hoffmanın den Patiiotis- 


mus der Stände des Herzogthums Mag.de- 
burg und des Fürstentkums Halberstadt 
zu einer Benifioienanstakt für diese Prowin- 
zen bestimmte, und dadurch vielleicht auck 
bey denStänden des Fürstenthums Minden 
und det Grafschaft Ravemabierg dieselbe 


' 
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reif ge Bereitwilligkeit 'hervorbraoks 
te, ist vielleicht: wenigern bekannt. Die- 
se’ so patriotische Gesinnung der-Minden- 
schen und Ravensbergischen Stände ist ent. 
"weder garnicht; oder 'auf,eine zukurze Zeit 
bemützv: Demti für:dieHülfsgnellen, welche 
" zur Ausführung‘ des grolsen Plans; der der 
Universität zum Gründe lag, erfordert wur- 
den, war zu'wenig gesorgt. Daher waren dia 
ersten Ober-Curatoren, die, wie fast alle 
ihre erlauchten Nachfolger, unter welchen 
| die'Namen eines v. Co cceji, v; Fürst 
x. Zedlitz undw Massow, die dankbart 
ste Auszeichnung verdienen, für das’Wohl 
der'Universität so-weise als unermüdet thä- 
tig waren, zu sehr mit diingendern Ange- 
legenheiten derselben beschäftigt, als dafs 
sie auch das Verdienst, die Bereitwillik- 
keit zweyer Provinzen für das Beste der 
Universität zur gehörigen Zeit zu benutzen; 
sich hätten erwerben können. 

Des Königs Friedrich Wilhelm, 
weise Staatswirthschaft hätte der Universi- 
tät mehrere kHülfsquellen ‚eröffnet, wenn sie. 
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ggchti, wegen‘ eines mehr- TER als = 
| ‚wirklichen: Wohlstandes, ‚aller Hülfsquel- 
‚jen entbehren zu. können geschienen hätte. 


Denn. der Wohls tand ‚der.Universität, glaub- 


‚te man, 58y lediglich nach der Anzahl der 
Studirenden abzumessen, und diese mogte 
damals freylich zu Halle: größer als auf ir- . 


gend. einer andern Uniyersität seyn. Allein 
einen beträchtlichen Theil dieser Zahl ver- 


. dankte die Universität diesem oder jenem 


großsen. Lehrer, besonders in der Juristi- 
schen Fakultät, und einen nicht viel klei- 


“ nern den .Benificien und Unterstützungen, 


welche die Aermern unter denjenigen, wel- 
ehe 'Theolagie studirten,. zu Halle suchten 
tund leicht fanden. Aus diesem Grunde 


“ konnte die Anzahl derStudirenden der Uni- 


versität keine neue Hülfsyuellen eröffnen, 
und.der anscheinende Wohlstand derselben 


änulste den wahren Verfall derselben, der 
‚bey Friedrichs des Grolsen Regie- 


rungsantritt nicht mehr unsichtbar bleiben 


"konnte, herbeyführen, ‚Denn die Anzahl der 
Swdirenden hatte nicht allein eine merkli- 
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che Abnalime gelitten; en auch bey, 


“ einem Üebenluß an Lehrern, welche‘ größs- 


tentl: eils der anscheinende Wohlstand der 


- Universität auf tie gezogen hatte, waran 


tücktigen Lehrern Mangel. : Wenn dieser 


gleich durch den Rukmeiniger grofsen Män- 


ner, welche die Universität bis dahin hatte, | 
den Augen des größern Publikums verbor: 
genblieb; so konnten alleUmständs, die jetzt | 
zusammehtrafen, doch ihren Fleils nichter- 
muntern.: Dieses hatte nichtallein auf den 
Fleils derStudirenden, sondern auchaufdie 
Disciplin und den Ruhm derUniversitätden 
nachtheiligsten Einfluß, welchen Friedr. 
Hoffmann, der beyhahe-ein halbes Jahr- 


hundert, zur Ehre der Universität auf ihr ge 


lebt hatte, auf höhereVeranlassungin einem a 
lehrreichen Aufsätze, den ich im Auszuge 
N e,sehr deutlich entwickelt‘). u 

- Denn Friedrich der Grolse, der 
durch den PropstReinbeck auf'die Män- 
gel der Universität aufmerksam gemacht. 
war, wollte ihnen abgeholfen wissen; ; allein 
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der patriotische Reinbeck starb. schon 
im Jahre 1741, und mit ihm gingen alle‘ 
„Hoffnungen, . welche der' Patriot für!.die 
Wiederherstellung der Universität gefalst 
hatte, zu Grabe. | | Ä 

Unter andern Umständen wäre es schon 
wohlthätig für dieUniversität gewesen, wenn 
‚ ihre l.agezur Sprache gekommen, wäre; al- 
lein in der eingeschränkten Lage, worin die 
meisten Professoren so lange Zeitgelebthat- 
ten, war derMuth und Patriotismus allerso 
sehr unterdrückt, dafs imJ. 1747selbst eine 
aufmunterndeAufforderung,welchevon dem 
Staatsminister v. Cocceji, der damals das 
_ Ober-Curatorium führte, an dieUniversität 
erging, Vorschläge zu thun, wie ihr aufzuhel-. 
fen und namentlich wie ihr, Fonds zu verbes- 
_sernsey, mit einer fastunb egreiflichen Kälte 
unbenutztblieb*). Der sieb enjährige Krieg 
konnte auch nicht vortheilhaft aufdie Uni- 
vereität ‚wirken. Nach demselben hatte 
siezwar das Glück, in den Staatsministern 
‚den Freyherrn vonFürst undvon Zedlitz | 


awey Ober- Curatoren zu Ancen, die auf die 
”) $. 263, 
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_ wieder herzustellen. . Allein so methodisch 
auch der Freyh, v. Fürs t hierin verfuhr, so 
ging er doch viel zu theoretisch zu Werke. 
‚Der Hauptmangel, aus dem beynahe alle 
“übrige Mängel. hervorwuchsen, der beynahe 


‚preiswürdigste Art thätig'waren, ihren Flor- 


’ 


„gänzliche Mangel: eines. Fonds, den die Uni- 


yersität aus den Cassen des Staats,oder. durch 
' ‚ihre eigneKräfte gehabt hätte, vereitelte ei- 
nengrolsen Theil seineredlen patriotischen 
‚Absichten. Befehle konnteni in einerSache, 
wo das meiste auf den guten Willen derer, 
die zu. seinen Absichten mitwirken sollten; - 
' ankam, wo niemand so leicht von den Ge- 
setzenin Ansprüch genommen werden konn- 
te, wenig.oder gar nichts wirken $ und An- 


f 


mahnungen, so sehrsie auch dem Ehrgeitzi- | 


‚gen schmeicheln mogten, mußsten gröfsten-. 
'theils ohne Erfolg bleiben ir weil sie, ohne 
dals der Minister es wulste, Aufopferangen 
forderten, die auch der uneigennlitzigste 
Mann nicht mit seiner Vorsorge für seine 
Familie zu vereinigen wulste. Sein Nachfol- 
‚ger, der ‚Staatsminister Freyherr v, Ze ali tz 
re ba 


_ 
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"hat alles, was unter den Umständen, unter 

“welchen er das Curatori um führte; nur mög- 
"lich war, Unstreitig g ‘Verstand dieser Minister 
"noch mehr als sein ei die Kunst, je- 


den für seine 'Äbsiehten zu gewinnen urid zu 


“ einon. In seinenBemühungen, auf die 


. Universität Männer zu‘ ziehen), dieilirnicht 


“allein'durch‘ jlire Gelehrsamikeit ind Lehr- 
 talente, sondern auch durch ihreir äufsern 
"Ruhm nützlich. werden könnteni, war er 
‚auch glücklicher alssein Vorg: gänger, "Einen, 
Eb erhard, Fotster, Wolf, $pren- 
r el, und andere berühmte oder vorzügti- 


‘che Männer, verdankte die Universität 
"seiner patriotischen Betriebsamkeit, ihren 


Ruhm durch berühmte Lehrer zu erhalten 
und wiederherzustellen, ' Männer wie die- 


‚ se, waren schwerlich zu den Bedingungen 
"zu gewinnen, mit welchen fastjeder, derals 


Privatdocent aufder Universität gelehrt und _ 
hernach eine weitere ‚Beförderung gefunden . 
hatte, zufrieden seyn mulste. Der Minister " 
war, um solche Männer berufen zu kön- 
nen, "auch öfter so-glücklich, besondere 


! 
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Zusöhügse vomKö nigg auggupiiken, Allein 
wena dampt. auch, so. viel ‚gewonnen war, ı "dals 
die billigen F orderungen solcher: Männer. 


befrietligt wurden, sp wenig war es dach für, 


reinen Gewinn zurechnen, , Denn neben ih- | 


‚nen hatte die Unjyersität mehrere’ ältere, 
Mitglieder, die mit ihrem Ruhme längst er- 
worbene Verdienstg,um die Universität zu. 


verbinden | glaubten,. Für den Pätriotigmus | 


dieser. Männer konnte. die: Auszeichnung 


jüngerer, auch noch so verdienter Collegen „® 
‚gewils; nicht aufmunternd seyn. Es war da- 


her natü ürlich, dalk sie, wenn nicht ihraJa ah- 
re.oder Familienverhälfnisse sie. an dieUni- 
versitätfi fesselten;b ey der arstenVeranla ssung 
ihr Amt mit einem andern auf einerfremden 
Universität vertauschten. So verlohr, dieUni- 
yersität.wenigstens eine nGri esb ach und 
Schi ütz, deren Talenıe und Ruhm für eine 
auswärtige Universität.s so glücklich wirkten, 
. „Bey dem Regieraungsantritte Friedrich 
Wilh elms des Zweyten hatte der pa- 
_ iniotisehe Minister die Freude, den F onds. 
der Universität betr ächtlich verstärkt ‚Au 


s a a0 iz 
\ ER 0 an se 


rg 


xıX 


Grund zumehrern Instituten gelegt werden, 
auf welche schon in dem Plane der Uni: 


versität gerechnet war; ‚allein für die Ab- 
stellung der übrigen Bedürfnisse, für die im- 


mer nur noch kärglich gesorgt war, une 
wenig oder nichts geschehen. Indessen wä- 
re hierdurch weit mehr für die Aufnahme 


der Universität gewonnen worden, wenn 
nicht zwey Fehl grilfe, welche der Minister | 


in der Veränderung der Verfassung gethaır 


hatte, zu nachtheilig auf den Büren "Willen 


der Professoren ‚gewirkt hätten. ‘ Durch 


die eine Veränderung wurde gerade das- 


* jenige in der Verfassung, vernichtet, ' was 


unter glücklichern Umständen den Patrio- 
tismus des akademischen Senats und seiner 
Mitglieder am imeisten hätte beleben müs- 
sen; und die andere schien das Ehrgefühl 


der meisten unter. ihnen zu sehr zu krän-: 
. ken, als dafs wie auf ihren Muth und ihre . 
Thätigkeit hätte vortheilhaft wirken kön- 
nen. Beyde Veränderungen wurden nach 


der Zeit zwar wieder aufgehoben, aber 


Pag: 


schen, Hierdurch ins freylich der 
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die Wirkungen „ die sie. einmal. hervorge- | 


bracht hatten, wären’ wohl sobald nicht 


vernichtet'worden, wenn. die Universität: 


nicht Friedrich Wilh elms des: Drit- 
ten Königlicher Liebe zu den Wisgenschaf- 


ten eine zweyte Stiftung verdankte, und. 


gerade zu einer Zeit, wo sie sich desSchut- 
zes eines Ober- Curators zu. erfreuen hat, 


der keinem. seiner erlauchten Vorgänger 
an Liebe zu den Wissenschaften überhaupt: 
und an Eifer für die Erziehung in ihrem 
ganzen Umfange weicht, und wohl. alle.an. 
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_ Dieses ist a ziemlich lange Bee 


meiner obigen Behauptung, dafs wohl nicht 


leicht die Geschichte einer andern Univer- 
sität so lehrreich seyn mögte, als die Ge 
„schichte derjenigen ‚ dieich zu beschrei- 


ben versucht. habe; aber ich wollte damit - 


auch‘die Menge meiner Anmerkungen über 


f 


. das Universitätswesen, zu welchen die Ge- - 


schichte die Veranlassung gab, oder die _ 


. sie bestätigte; rechtfertigen, Ä 


XV. ' rn . a 
" Bey der.Merge vonSchriften.über die-, 
sen Gegenstand.sind sie vielleieht nm so we-. 
nigerüberflüssig, da das Meiste, wasin den- . 
selben gesagt ist, awar, wie man.es nennt, 
inder Theorie gut und mituntefvortrefflich, 
in der Praxisaberohne allen.-WVerth ist. Die 


. Vorschläge und Wünsche für das 'Univer-, 


sitätswesen, .an welchen sie so reich sind, 
gehen fast alle van ‘Voraussetzungen nus,, 


‚welche in der'Welt.nirgend so. isolirt ex- 


istiren, als die ‘Theorie sie zum Grunde 
legt. Daher kann es denn:nicht feklen, 
dafs sehr oft die Ausführung. derselben ent«' 
weder nicht möglich, oder der guten Sa- 
che wegen, der'sie doch gelten sellen, kei- 
nesweges zu wünschen ist. 'Deni.olt steht 
ein einziger Umstand, auf.den die abstrak- 
te Theorie njoht rechnete;; und den alle 
menschliche Macht und Klugheit nicht ent» 


, fernen kann, der Möglichkeit ihrer Aus; 


führung im Wege, oder macht, dals, wenn 
die Ausführung eines soleken Vorschlags 
auch möglich wäre, darüber doch unend- 
lich mehr Gutes verlohren gehen, als da- 
durch gewonnen würde. 








Po 


. Ob nfeine Bemerkungen nicht selbst 
zutheoretisch sind, mag der Lesär, der sieli 
für. den Gegenstand. derselben 'interessirt, 
entscheiden, . Ich wenigstens gestehe, dals 


ich'sueinem größten Theile derselben um 


do: mehr. Zutrauen- habe, daicheinmal nicht 
leugnen kann,. daß ich! selbst sehr lange 


. zu. theoretisch über das Universitätswesen.. 


urtheike; ob:ich. gleich schen viele Jah 
re auf Universitäten gelebt. haite,: bis mir 
vor.obngefähr : zehn Jahren Michaelis 
Räasonnement über dieprotestant, 
Universitäten n, sw. die Augenöflnete, | 
Das .konnte nicht anders seyn,: da jenea 
Werk größstentheils.ein Gomimentar' über 
dis ältere Geschichte der Hallischen Uni- 


 versität ist, ünd- der ' "Commentar. eines 


eigentlichen Geschäftsmanries in Universi 


 Zätssachen. Der Unterricht; welchen ich 


Micha elis Werke verdankte, machte 
für mich die. lehrreichen Schriften . eines ' 
Brandes, Meiners, Cäsar um so nutp- 
barer, :Es magimmerseyn, dafs hie eder 


‚da eine Bemerkung, bey welcherich mich 


nicht ausdrücklich auf. sie’ bezogen En 


2 .. \ 


xu : Ä . 
ihren ursprünglich gehört. Wenigstens 
habe ich ihnen wissentlich nichts entwen-. - 
det, und an einem schicklichern Orte, als’ 
bey der Geschichte einer Universität, hät- 
ten dieBemerkungen solcher Männer. wohl 
nicht wiederholt werden können. :' Und: 

"habeichbey nieiner Arbeit den rechten Ge- 
sichtspunkt nicht verfehlt, : den die Ge- 
schichie.einer. Universität. immer im Auge 

behalten sollte, so verdanke ich es zuletzt 
doch:den.-lehrreichen Schriften dieserMän- 
ner, die mein Nachdenken. über dieGegen- 

_ stände; mit welchen sie beschäftigt ist, ge 

weckt, unterhalten und geleitet haben. 

. x: DieGeschicheeiner Universität, glaubte 
"ich, .lösesich in die Geschichte des Unter- 
richts, der Art zu studiren,:die in ihrenver- | 

schiedenen Berioden auf ihrgeherrscht, der 

«Disciplin,: der. Verfassung der Universität, : 

- und die Geschichte ihrer äulsern Lage auf _ 

und solle den gegenseitigen Einflufs des Ei- 
. nen auf das Andere, wenn auch nicht :aus- 

_ ‚drücklich angeben, dochimmerbemerklich 

zu machen naeh Hierin hegt von selbst 


£ 


word L 





- 


. die Ges ‚öhichte der berühmtesten Lehrer, ‚die 
sich i ümdieUniversität verdient gemacht, so’ 


wie auch derj enigen Lehrer, die einen nach- 


‚theiligen Einfluls auf sie'gehabt haben; in- 


gleichen auch ihrer Institute. DieGeschich- 


te der Lehrer habe ich nur so "weit mitge-: 
nömmen, als‘ der Einflufs derselben auf sie 


- 


ir. sichtbar wat, :ünd die Geschichte der 


Pisöiplin. nur kurz’mitnehmen’'können. . 
'gch würde: die Gränzen dieser Vorrede 


sehr überschreiten, | wenn ieh von den Quel- 


teh,' aus welchen ich!ausser den Archiven 


| der Universitätgesehöpft habe; hiereine aus- 


fükrlichere Nachrieht, welche'der ‘Leser 
allerdirigs zuerwarten berechtigt ist, geben. 


wollte. Ich habe dieses daher‘ in einem 


Anhaige gethan. 
Der Fleiß, denich aufmeine Gescht ch- 
te gewandt habe, kird der Leser nicht ver- 


„kennen, ‚Gewisse Fehler selbsrgeben davon, 


so “widersprecherid es klingt, ai Beweis. 


Denn bey der Ausarbeitung der späteraPe: 
‚rioden wyrdeich oft auf Spuren’ geführt, die: 
mir fürdie Ges chichteder;frühern einneues. 


- 


— 


Ü 


XVILE 
. Licht. versprachen, :, Ich.säumte, alsdanp, 
‚nicht, ihnen zu folgen, und woich denge- | 
suchten Aufschlufs fand; ihn, wenn auchnur | 
> in einex Note, mitzutheilen. Freylich hätte 
dieser Uebelstand. vermieden werden, kön-, . 
_ nen, w enn ich.das Buch ganz vorseinem Ah- 
_ drucke hätte ausarbeiten können. Verhält- 
nisse. erlaubten. dieses ‚aber nicht: und' so. 
wollte ich Jieber unfleilsig scheinen; ' wenn " 
ich nur alles. thäte, was meineKräfte und La- 
ge erlaubten; als unter dem Scheine des Flei; | 
(ses Nachlässigkeiten. bedecken. .Ichhaba | 
daher in einemzweyten Anhange noch ein: 
nige Nachträge und ‚ernige Berichtigungen 
"geliefert,; u Et, 
‚Ob: meine PER 4 Gespräge Ä 
‚der Unbefangenheit und Unpastheylichkpit, I 
nach welchen ich gestyabt hal, an.sıch tra- 4 
ge, mögen meineLeser beurtheilen;; meine 
Wahrbheitsliebe mögte ichihnen ungernver- 
sichern, Denn diese ist doch die erste 
Pilighr. des IP OIEINEODEEDEN: le den 
ten. März 1805. ! 

















% 
L 
FR: 
‘ r R : x u 
\ N 
ir 
r 
+ 
x > 
+ 
Li 
F sure . ’ 
L 
‘ 
N 
‘ 
\ 
= R y 
f 
* Fe x - 
13 
x ; „t = 
INHALT 
® . . 
* \ 
IN br r 
’ [4 
SH. i “ % ! 
x er 5 v 
' ae wa | 
Erster Abschnitt. ; 


Geschichte der Universität vor ihrer Einweihung. | 


% 


j tn ei Seite 
"I, Veranlassung zu dieser Geschichte, - =; x 
‘U. Erster Entwurf zu einer Universität zu Falle: 6 
\ BI. Ritterakademie zu Halle, ...07.% IR 
IV. Tbomasiys, erster Lehrer der Rechte und Phile-- 
sophie zu Halle, - - . L te u 
Vv: Nothwendigkeit einer neuen Universität für die 
Brandenburgischen Staaten, | 19 


vı Des Churfürsten Friedrich Wilhelm Ba Großen 
Entwurf, in Halle eine Universität änsülogep, Mi 


oo. 


\ 
u 


Be. 5 eite = 


vn. Wirkliche ie je Universität, Erz 6 


vu. Vernßgerung der Einweihung der Universität, 35 
. IX. Verfassung der Universität vor ihrer Einweihung. 35 


"X. Erste Sıreitigkeiten auf der Universität, oo. 36 
Äl. Eigenthümlichkeiten der neuen Universität. 39 


‚Zweyter REN 


Geschichte der Universität von ihrer Einweihung 


“bis zum Tode ihres Stifters, 


L Einweihung der Universität. -- = = 4a 
U. Woblthätige Folgen derselben für die Universität. 3% 
‚ II. Anfängliche Unzulänglichkeit dies Fonds der Univer- 


'  sitäts und daraus entstehende Verwirrungen. 6 
. IV, Ertreg der Universität, - - oe - 6% 
V. Mangel an Pjöfessoren. - - *' ‘= - 66 
VL Erste Geschichte der Bibliothek. - 68 
'VH, Erste Ober -,Curatoren und andere Beschütser 

‚der Universität. a 37 . 3. 


. VII. Friedrich Hoffmanns und August Haranie Fran- 
kens wohlthätige Betriebsamkeit für die Univertität, 7 
X Magdeburgischer, Halberstädtischer, Mindenscher 


und Ravensbergischer EronnmaleRenänd Bo, 
X, Anlegung des Waysenhauses, -. 86 
X1. Königliche Freytieche. .-. - ...,..-90 
Au. Theologisches Seminarum,  . - “, 5 
XI. Theologische Fakultät. - .. =, 97 
XIV. Juristische. Fakultät, ee 102 . 
XV. Medicinische Fakullä. _ - = - 109 
XVL Philosophische Fakultät. .. 112 
XV. Einfluls des Waysenhauses auf die Univarsität. 
und dieser auf jenes, - 116 
Kval Reformirtes ‚Gymnasium Ukamıe a zu Halle, tag 





\ 








f BRL 


v 


- Seite 
zIx, Vorkäliß ee und des sofoxmir- 
ten ‚Gyınnasii zur Universität: - - 122 
X, Verfassung der Univessität.  .- ec 1228 


XI, ern ce de Univamitän u: 


Dritter Abschnitt. 


- Geschichte der Universität unter Friedrich Wik 


e u heims 1. Regierung. Se 


j 1 Zustand der Universität bar dem Regiarunpsanırit 


Friedrich Wilhelins L.im Allgemeinen. - ' 147 
I. Fortwährender Mangel an medicinischen Hülfsan- 


‚, stalten und nachtheilige Folgen desselben. - _ 149 
' DL Wehlthätigkeit des nahen für a Studium 
eo der Medicin. | -_ 154 
1V. Fortwährender Mangel, einer öffemslichen Biblio- 
thek. .- .. 2 000e ‚- 156 
V. Erat der Universität, - . -.. 0 eriice 158 
ıVı Eingeschränkte Lage der Probsioren. ask 159 
VII, Anbäufung der Professoren.. ae 16% 
„VUL Anzahl der Studitenden, 4 4 i ı6y 
IX. -Vorsorge des Königs für den Be 269. 


X. Ursachen des jortwährenden Mangels, ..°. 71 
X1, Harte Verfügungen für die ORTEN. oo 175 


' XI.. Aussichten zu neuen Fonds, Be ı8b 


‚AUL Mifstrauen der Ausländer gegen die Univessität. 199 


"XV. ‚Wolß und Spanganbarge ag. von der . 


Universitän, - “ 105 
‚XV. Juristische und. medicinische Fakoltäsı - 8 207, 
XVL, Theologische Fakultät. ee Jekah. Baum - Sch 
garten. - x -: 218 
XVII. Philosophische Fakultät, 8 ee > 1; 


au Einarweilige we in der Verfageung.: na0 


r 


2 > 0 Ge 


’ 
G. 4 + 


"Seite 

XIX. Orkonomisehe Veränderungen mit‘ der Uniren ee 
sität. = nu Be SE Sa EZ SE 225 
XX, Privatwoblthätigkeit. gegen die Universität: 227 
XKI. Callenketgisches Instinit > x 7.230 


. XXUH. Johann a; Be . 5 23% 


4 “\ > u“ : / 


Wienter Abschnis. 


| Geschichte der Unjversitx. a Friedrichs I, 
Regierung: bis“ zu dem Curatorio des Freyherra . 
me voh Zediitk. > Be 


1, Friedrichs Mi Regierung “ Algeeinen im Ver \ 
hältnifs zur Universität. . : ae ne 4 i 
I. Wolle Zutückberufung und Ruhe nach N 243 . 
‚I. Folgen hievon. .. f 
IV. Reinbecks BE Bernültngen für die Uni. 


versität. .. - 249 
‘Y. Friedrich Hoffmanns Glan über den damali- - 

. gen Zustand’ der Universität ° - “0950 
Vi; Neue Aussichten für die Universität. “0 0262 
VII. Mehreret berulmmter Mämter: Tos, 0 ar 
«VIE. Juristen-Kakultät: Baer 2 m Pet j 265 
1X. Theologische | Fakultät. » Pz 026g 
‚X; Medicinische Fakultät, nn “0272 
XL, Philosophische Fakultät,’ =: 0 - h 273 
:XIL Theologische Seminarium, = “275 
‚XI. Einftule 'dee ebenjährigen Keieg auf, die Uni- 

versität, .. “ 277 


'X#V. Litauisches theologisches Sermirfarium, ar 279 
XV, Ober: —— EEE yon Meipfer: | 


‚berg. “3 28r Re 


XVI, Friedrichs H, Absichten ash der Unieoreität.- . 29% 
AVI_Nuue Lehrer und Lektetellen, Ze Dee 





u N " > | Seite 
AV. Hallische Gelehrte Zeitung,“ . 298 
STK; Zustand der ößentlichen Anstaktch. er ı ılngoe 


XX., Eichelsches Legar, mr Schulseschen. aiüon. Cabi- 


.nets. g » , = - 202 
XXL Verfassung der Uaireikiiie) et ru nerhzgß! 
XL. Denkwürdigs Vorälle. - - .- ie we 

vı. i =” Er Er “h ‘ t 4 i .f 
a © ” " I Pe A EEE BiBertt © a wer Br 
- Fünfter: Abschnire.‘ a gr . 
> 


Geschi abe der Universität ne H Re 
gierung während: des- Ober- Curatorii des Fiey-, 
tn : herrn yon Zedlitz.” “ 


’ or BR 
22 . PESE ER: zur er a \ 


I Bei der Universität im Allgemeizen. 


| Sig, 
II. Innerer Zustand der Universität. er 2 


I, Aufblühen der Zöttingischen Universität. Be 


IV; Ursichen. des fortwährenden Ruhms'der Uniyer. ni; 


». :sät. =." n. £. wäh, Ei 6 
V. Des Freyherna von ze Sorge für den Rubi der Er 
t-Universität. a - a Bat ! gay 
VI, Medicinische Fakaltär. Dr a "ao 
"VI. Juristen - Fakultät, 2 nat Ben 344 
Vin. Theologisch& Pakaltät. " ie 2 we 337. 
IX. -Philosopbische'Fakakät.! SE TEE 0 342. 
x. ‚Theologisches Seminarium und Eistehunginicnje 
bey demselben. -— - SEITE 7; 


STERNE Bahrdt, 'ahs Lehrer: zu Halle. 3 
XI. Fernere Geschichte der Pan osophischen Fakultät. 364 
XUL Anzahl der Spydirenden. .. , ..» 0..368 
AIV. Bau der Bibliothek und eines anatomischen Thea. 


‚tVerh.; a: 031n Be ee 57e 
xV. Witwen - und Begräbnis, Ce. der 875 
Ayl, IHR, | “ a = 384. 


vyeo® 
t Et ul eisen a ein 


KIN « ’ * 
ze Sechster Abschnitt. | er 
Gerchichte, der. Universizät unter Friedrich. wi: 
" .ıhehns II. Regierung: 

| Seite 

I; "Hoffnungen bey Friedrich Wilhelms: IL Bemeunge 
„antritt.- .. - Br re ze . 388 - 
II. Neues Kancellaria: der- Universität. - 390 
II. Der Kanzler von Hoffmann. ee. Zgt 
IV. Neuer Fonds, Arm. run en. 399 
V. Bibliodhek. . . ne - ‚401 
Vr Kltsisches Institut 5» vertan 7 el .  de5 
vu, ‚Botanischer Garen... Du U EEE Zee 
VIH. "Frey- Collegia., - "un. r 409 
IX. Philologisches Seminarium. - ..,.412 
X ‚Naturalien - Cabinet... = rain „Aid 
xl. Bau des anatomischen Theaes. _ .:..°. vArh. 
“ Anzahl der .Sindirendan; ° ..:. u, mir 2417. 
tt. llliberale Art zu studiren., DE 7 3.28 
&IV, Juristen Fakultät. _ - °._ - 31.423, 
N Theologieche, Fakulsär.. We g,g ver 41227 
XVL Theologisches Seminarium. = . ., 17451 
XVI. Philösophische Fakulrät. - 4.1.3. =. 11439 
XV. Medicinische Fakultät. ee 


IX. Fernere Geschichte der zeugen Inssiegee. OT AU 
XX., Aeulsere Verfassung der Upiversictuifn Teil 
XXL Innere Verusuug, .n.- 0... mu 


XXH. Lenzische Ssiftung.. - -- en 456 
XXL. me eg der Universität, * 460° 
& . R N Ta NE ip . N 
= ; Siebenter Abschnitt De 


Geschichte der. Universität unter Friedrich‘ wi 


helms III. ‚Regierung bis zum Jahre 1803. 


[3 


. Friedrich Wilfelms II. Milde gegen dieUnivereität, 468 


H D 4 








Kr 


BEZ > | | Te Seite 
M. Verändörungen in der theologischen Fakuliät. 467 
‚ IM." Veränderungen in der medicinischen‘ und pbile- ° 

- "sophischen Fäkukär, >. em - 468- 


N Veränderungen m der Juristenfakultät, er 466 
. Ober-Curatorium der Universität. - 479 
vi Des Königs und.der Königin Anwesenbeit in 
Halle. ' - - - i 473 
VII. Hierauf erfolgts Ereignisse, we 
VIE. Geschichte der Institute. j BT "475 
IX,” Anzahl dei: Smdirenden, Sur re; 483 
X, Des Kanzlers von Hoffmann Tod. . 485 


e Achter Abschnitt. 
5 } 


Geschichte der Universität, unter Friedrich wi- 
helms III, Regierung seit re 1502. 


j f 
1. Vorstellung der en: bey dem Könige, 486 
n, Königlicher Cabinen- Belehl vom ı3ten Januar. Ä 
‚1805. - . - a 488 
1. "Verhandlungen auf der Universität. - 492. 


IV. Veränderungen in den Fakultäten. 
V. Durchreise des un und. der Sn durch 


Ball.  - - - 495 
VI, Verlegung der. Alemeinen Literasuraeitung nach 
Halle.  - = BE BE 496 . 


VD. Neue Königliche Gnade gegen: die Universität, 498 
VI. Verfügungen über den'neuen Fonds. 5 499 ° 
IX. Verfassung. 5o1 
X. Anordnungen zur Beförderung des Fleifse der Su 


direnden, -  ’-. ” m nee 804: 


XL Neue Lehrer und Lehrstellen. - - 508 
XI, Theologisches Seminarium und akademischer 
Gottesdienst. - - - . 508 


- va 


Zu, . R = Seite 
AH, Instititte, der Universität. IE 5, gi rum ” vo“ Bi 
XIV..Von ‚Hoffmann’'sche. kt, u 2.2. Su 
zV, Amen Zahl der Studixer ee |: 
RUE. Baclal ntt 


x. “ a E .. EEE E Zr Ze I V 
ae : Anhang.:: De re © 
L. Ueber die Quellen, aus ‚welchen, diese Geschichte Ay 
geschöpft ist. _ - Es 53% 
U. Nachtröge von Zusätzen und Berichtigungen, 558; 
e Fe 
f we 2 . RL ee =» Hal . 3 “= Kil H £ € Key . ES 
. eh, 
% 1 a“ 
Be Hi Br ‘ Nie f = 
® 
; 2 " . e 
un 7 Tasse ge Feargıe, el . ”r DALEKE Le. ‚I 
; rin aa ei Allan 
Ko . A ” 7. 
! 
a I \ = ge ne ' % ’4 Kr u „Ah r & 7 I 
5 Ua Eee er EN Bea a ae; 
; ® 
EN “ Pr “ = AR , 
En —— R a 
ee. - EN I BU na DE GE | 
RR Pas un B I on: munusuhrr, ru “I 
dr mA mi ech seh tr .7 
i Gi ; = © | i 
ö ' Bea pe | 9 ee ge TE 
‘ ’ .„" ır 
A oo. f “ 33 2 
ı \ : ü j 5 
EN + : .ersb TUT = Reste 3 Se ar 27 , e TE 
- vo. - sum IL 2 Pe a 
19% ä - une ee Br 
grir ’ % | Ah u ! f t ‚ M; DE 
| x Ei - = . H oh 
| a RN . - fı ' er, L I ’ N 34 ı RFA 
ade a ee re X 
FR ” . " arg! 11 
x Ä ’ 














ı? 





; . Pen - . 
Me SFT SEE ER 
Be N i 1 iu Ya udn: .. r De 


Erster "Abschnitt 


‚r meojenugpraeman iR 5 
I, u x > 5 1% x “ft . 5: ta 7 b) 


et, 1: Een E EEE BT 
Geschichte dıer Universität, vor 
| ihrer ‘Einweihung 
. f u | . ey ER ß 
I. Veranlassung zu dieser. 
Ges SE Khan: 


a 


er P u, 


D: Universität’ zu Halle word "Kin. Jhhre Ein 
Tausend sechshundert und Vier und neunzig, am 
ersten Julius elten, oder zwölften Julius neuen Styls, 
als dem Geburtstage ihres Durchlauchtigsten Stif- 
tera, des Ehurfürsten Friederich IIL. von 
Brandenburg, eingeweilet 0), nachdem sie 
schon seit dem ersten Januar des vorigen Jahrs er- 
‚öffnet, war b). Keine andere Universität hob sich 
wohl so schnell empor, und-wurde schon; in ihrer 
ersten Jugend .so berühmt, als dieHallischa, welche 


D) a) Inauguratio Academiae Briderieianns RPötentissi. 
‚mi principis Friderici LII. etc. serenigsimis au- 
spieils naLalt ipstus die Calendis Julit cw ım cxcıv 
‚dedicatae,. nunc sacro ejusdem mandato.a Chri- 
‚stophoro Cadlario conscripta,. Halae 1608. - 

5} Von dem. ersten .Jan. 1698. ee die SRSCHBHBBE: 
bücher der Universität. 


A 


F} / 


in Hire En en 


% 


enbala ‘alle andern Deut- 


schen Universitäten zu verdunkeln schien, und nach- 
her noch immer eine sehr ehrenvolle Stelle unter den 
ersten Universitäten Deutschlands beh auptet hatc). 


‘c) Von dem sänellen Wachstipme jdar ‚Universität 
kann man sich aus der grolsen Zahl der auf ihr Stu- 
direnden einen Begriff machen. Denn von dem ersten 
Jan. 1693, wo die Universität zwar nicht eiopeweiliet, 


1 Oäber dogh schog’so gut als gestikerwar;, bis 


zu Ende’ 


des Jahres.. ızı2,, also in swanzig Jabrer, wurden, 
nach Drefhaupı Beschreibung des Saalkreises, 
Th, 2. $. 29., 9388, also nahe ın zehhtehalbtausend 


immätrikulift, "Nämlich 


1693 (vom ersten Jan. bis letzten! Dec.) 
1694 (bis zum ersten Jul). — 
zum ersten Jul, vom, ersten Jul. des 


mr 169 lbi M; 
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| N] 
UHd döch Art wohlkefie, wenipstätis vonder beden! 
tendern Univerlitätenti so lange Zeit einen dc’geringent 
4 ae Et j Ag a 
san. er u Pe ar a . 
„Auf der Univereisig Görtingen, Hingegen ind; in 


- „ihren ersten, swanzjg Jahren, ‚Qier,, voR ATS 17540, 
(nach Pütters Gesch, der Univ. Götüi en, 2. Th. 
S, 372.) micht viel über die’ Hälfte oder genau 4776 
immatrikulirt. Nämlich 
vom:31.0ct. 12734. : Ba 
bis 9, April 179355 147.0 Sul 
— 10. May: 1935 : 143 und 1.Gif : 


| — 23, Septs. 1735: 48. 3. 
— 28. Mära, 1736: : 89. 2. 
 — 24 Sept,. 1736 . 113- Zum. 
— 16. Sept, 1737 BZ 0 ii. 
— 3, Jul, 173538. 156 : 2 im \ 
a. Jan... 1739 u Eee We 
Kae 3.Jul, - 1739 » 79. ! Pur 
— 2,Jau.: 1790. 55. wie: 
—. 4.Jul, 17490 ° go. : en 
— .a.Jan. 1741 163 Z m 
—.5.Jul. -ı74ar 104 0: ar 8 
2 Jan. 1742 55 u | 
im 3, Jul, 12742. Mıgau..n nam 
mr 2, HAM... 1745... 73 ur Zn 5 Ve Tare FeER N 
— 2 Jul, 2748 i !IOg: ee 
ae 2,danı.. 17 02327. we 
ee Bdule 1744": 95.9 nee et u 
we 2.Jand 1745: 75. Kies i.n 
Zu a nn 
dan 1746:- : 86. 32 wi. 
— 2.Jl ı 1746 10: o:..0 0.2 
we 3, lan. 1747 0:89° ° Mn re a DS Ar 
wi lule 11747 0 146 m I 


‚1 Latus 2666 und 23 Grafen. . 


N 


Fagds-gebaht, und keine sich. 10 4ehr durch, ihre 
gigenen Kräfte exıhaken. Denn,bis;zu. dem Regier 
rungsantritte König | Friederich Wilhelms I. 
hatte sie aus den ihr bestimmten Fonds nicht 
mehr als jährlich‘ y800' Thaler; ’zır welchen die 
Regierung i in den letzten. zwanzig Jahren hoch eini- 
® anfserordentliche Znschüsse bewilligt hatte 2, 
7 


“Transport 2666 u. 25 Grafen. 
vom 3, Jul, 1747 ı 77: ve | 
bie aM: Dar: 1233 Tr 
2. Jul. : 1748: 179° ai: 
2. ja x 1749 148: Fre. 
2.Jal.. 1749. . 19. "ı di ._ - 
17750 © 1487,23 - 
EOS LThE Aalen 
2.Jan.ı 1752 - 322 1 2. 
2.Jar. 1753 2597 1.3 . 
2. Jan. 1754 255 6 ns 
3. Jul. 1754 163° SE a 
> 473anebst 46 Tran“ 
Rechnet n man Biersu diese exe 46Grafen; .s0 ist die 
Summe "4776 = ee 
Es ist indessen nicht zu leugnen, dafs die Hallische 
Universität unter weit glücklichern Umssäuden fr ihre 
Aufnahme gestiftet wurde. Denn Götüngen. mufste 
eben darin ein Hindernils seiner Aufnahme finden, 
dals damals dre noch neue Hallische Universität, theils 
durch den.Rukym ihrer Lehrer, und teils auch durch 
Ihre Frequenz, in so gralsem Rufe stand, ‘Eben des- 
halb konnte.die Universität Göttingen ‚bey alem, was 
die Regierung für ihre Aufnahme that, nicht so ge- 
schwind zu derselben Frequenz gelangen, als Halle, 
d) Försters Uebersicht der Geschichte 'der.Wniwersität 
zu Halle in ihren ersten Jahrhundert ,"S. 33 u. 220. 
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Natürlich konnte dieses nur die Wirkung meh- 
rerer. zusammentreflender Umstände seyn, die 
sich mit: der Aufmerksamkeit ‚ deren die Regie- 


‚rung die vornehmste Universität des Reichs wür-- 


digfe, 'so glücklich vereinigten. Diese in. einer 
Geschichte derselben zu entwickeln‘, ist vielleicht 
jetzt um so mehr interessant, da nicht allein meh- 
rere erleuchtete Fürsten unserer Zeit die Univer- 


‘  sitäten einer Aufmerksamkeit würdigen, und ih- 
. nen einen Schutz angedeihen lassen, der für die 


‚Wissenschaften so wohlthätig, als für ihre Staaten, 
ja für die ganze Menschbeit so segenvoll ist. Der 


| Freund der Wissenschaften und der Menschheit, 
. nennt unter diesen Edlen mit gerührtem Dank den 


König, unter dessen weisen und schön so segen- 
reichen Regierung die erste Lehranstalt seines 
Reichs nach seiper Königlichen Versicherung die 
Vollendung erreichen soll, der sie sich länger 'als 
ein ganzes Jahrhundert en aur langsam nä- 
bern konnte e). 


11. Erster Entwurf zu einer Daldere 
sität zu Halle. 


Schon in der, ersten Hälfte des sechzehnten 
Jabrhundeirts wollte ein Brandenburgischer. Prinz, 


| der Churfürst von Mainz, Erzbischof von Magde- . 


burg und Cardinal, ‚Markgraf | Albrecht zu 
Brandenburg zu Halle eine. Universität errich- 


e) Der denkwürdige Königl. Cabinetsbefehl vom 13tem. 
Jan. 1803 ist schon aus der N ationalzeitung der-Deut- 
schen (St. 7. vom Babe 1803) bekannt. 


en ; 


‘ tena.) Hierzu scheint ihn nicht allein das en 
"seines Bruders, des. Churfärsten Joachim I. von 
‘Brandenburg, der die. schon von dem Churfürsten 

'- "Johann angefangene Stiftung, der im Jahre 1506 
eingeweihten Frankfurter Üniversität zurfAus- 
‘führung brachte 5); sondern mehr noch der Ei- 
“fer, mit dem er seiner Religion anhing, und.den 

er auch, als der,erste geistliche Fürst des Deutschen 

- Reichszu bewähren suchte, arfgemuniert zu haben, 
Daher war schon im Jahre 1531 die zu errichtende 

j Hallische Universität durch den päpstlichen Legaten 5 
- Cardinal Cat peggi, unter päpstlicher Auctorität 
"mit einem Stiftungsbriefe und.den gewöhnlichen 
akademischen Privilegien versehene), und vermutb- 
lich zum Besten derselben mit päpstligher Bewilli- 
gung das reiche Hallische Kloster zum Neuen 
Werke nebst andern Klöstern- und ihren G& 

- tern eingezogen d). Denn es-sollten auf die neue 
Universität- die berühmtesten und gelehrtesten 
Männer gezogen’ werden, um derLehre Luthers, 
die sich von dem benachbarten Wittenberg aus 


N 


1) eo) vw Ludewig 'Consilia Halensia, Tom. u. 
$.IV. segg. und Churfürst Friedrich IL Privilegien 
der Universität im Eingange, (Dreyh. 2. Th, $, 72,7 
6) J. R, Hausen Geschichte der Universität und Stade 
Frankfurıh an der Oder. Fraukf. a, d.O. 1803. $, 1-4, 
vw Ludewig heilt a. a. 0, S. 20. das Privilegium, 
das sich zu seiner Zeit in dem Magdeburgischen Lan- 
desarchiv befand, und unstreitig noch jetzt daselbst. 
vorhanden ist, mit. Auch ist es bey Dreyhaupt, 2. Th, 
8.64. abgedruckt. = 
dv. Ludewig a.2.0.8.4. s XEk, 











" 2) 
itamer mehr.und. mehr verhrejtete, «hit NAcHdrack 
eutgegen zyu.arbeiten.. Allein dem, Sırometwar.heif, 
Damm ‚entgegen zu,setzen. ‚Luthars.Lebte gewanül 
immer ‚mehr Anhänger , .die ch, mitjedem Tags 
anch ip Halle,.zu. mehren ‚schienen. . Aus Von 


‚senls bierüber, yerliels der-Cardiaal. Halle .-die 


Hauptstadt ‚des, damaligen „Erastifts Magdehuug; 


‚and begab, sich In sain.andengy Hr zhift Maynzr 9 


er schon im: Jahre 4545 zu Aschaffenbung mit 
Tode abging, ‚nachdem er, yiglleichti längsu idee 
Aredanken an,ie neye Unjyersifitpanfgegabsäi hat 
tq.e).:. Ohngefähr hundert.undi fünfzig Jabreisdehe 


bes geschal..der ‚azste Schritt zug Errichtung des 


Hallischen ‚Univezsität,. die, man als; eine. Erngum 
zung ‚..der von. dem Cardinal’Albert,zu Halle,anger 


Sanganen, ‚aber nicht on Stiftung beisach- 


IaRWisnen wolefd.. ui. unsern en 
METER IT 2 Er re 3 m :ıl 
na III ’Rimerakedeied zu’ Halle a 
| Im Tahı 1680 nämlich war der letzte Admi-- 


nistrator des Erzstilis Magde burg, Herzog August 
von Sachsen, mit Tode abgegangen, und, dem 


- Westphälischen Frieden zu Folge, das. bisherige 


rl usss 2 mr ik 
Sr. Ludwig a, „0 ‘Ss z1. .s XRXV. a 

f) Nicht ällein’im-Eingange der Privilegien 5 wie dEkion 
.... vorher (Not. ay)bemerke ist;. ‚sonder ‚auch ‚iuy mahreren 
.., Vokatiogen ‚und ‚Bestalluugen der. ersten ‚Professoren 
"7 wird die Ugiyersizär „eine von unsern Herren, Vorfah- 
ren im vorigen Seculo gestifiete und vor EI 

zirte Univergirät” ag: Bro 


4 


DR 


Erssüfi Magdeburg; abs ein: nis; der 
Hause: ‚Brandenburg zugefalleni:- dDer ‚geheime 
Karmmerdiener des: letzten Admikistrators, Na mehk 


‚Milie;. Igensmatile Fie af, ‚ei :Reformirter aus 


Gränoble, dev: seiner Religior'wegen aus Frank 


‚zeich hatte Hlirchken müssen, eflte mit der Nat 


sicht vondenmi Tode deines Herrh ıadh Berlin, und 
erbar. sich vor dem Churfürsteh: Fredrich-Wik 
helm, als-seinem teuen Heren, die Elaubnifs, iA 
Kulle eine Exereitieä-Akadeniie,. m welcher in Lei- 
berübungen. wad'-dei’neuern Sprachen Unterricht 
eirheitt werden Bellte;ersichteh zu Hürfen, wobey 
er) ‚wermuthlich Ami seiner: Atttält mehr ’Ansehn 
zu. geben ,. als: Etbftitienmeister’voin’ Churfärsten 


wärseiner. ordentlichen Bestallüäg Versehen -zä 


Werden. wünschte: Sein’ Gesuch: bewilligt zu sel 
hen, konnte er um so mehr hoffen‘, da der Ch 
fürst erst vor Kurzem, im Jahr 1671, bey der Uni- 
versität zu- Frenkfugth eine Ritterekademie gestif- 
tet hatte a), und Anstalten dieser Art begünstigte 5). 

Sdin- Wunsch‘ "Wüßde ihm‘ aber nuf auf zwey Jahre 
bewillige. "Sblwiktäine Anstalt, welche mehr is 
eine“ Privaruntern: eHmung; ; denn als ein öftentli- 
des Insıität angesehen’ werden konnte, existirte 


- indessen bis Bon Tahre «688. e). SR 


ro) a, ee Gesch, der Univ. Frank. S, in. i 
19) Eike, dafs: Niemand obne gnädigete Speciet- Per- 
Estogyigsion in Trerädie ande reiseh sol,: 4. d. Potsdam 
“islden 20: Jan. 7083. gi Bene Magd. P-. yI. 
a 225 Lew ©. | 
co) ae? S. 36. Cellarius 8: gu Pe 


\ 








u a diererhahre Harhich wurdeVoi' dei Chur- 
Fürsten Fire driicH Dil! gleich nach fefrem Regiel 
YuligsahtAltt'ih Haße'eite‘ ordeittliche Ritturakster 
init unter Dir krioR des Stallrheisteid Anton GW 
aller von Befgkorh ngeleßt, üd der ‚Obeil 
Sfächt Her Stantitifhister von Grumbkb ww, von 
Dankelmann und von Schwerin wnlergrblis 
‚Der Unterricht in dem ersten Institute des Milie 


'solränkte ‚sich anf Leibesübungen und einige neu 


Sprachehtein: inider euch Rikerakadeimie koll- 
Range noch i in der Mathematik Unterricht er- 
ejlt werden d). Mi lie g! laubte sich durch diese 
nene Anstalt, beeinträchtigt und führte desh: alb Be» 
schwerde bey Hofe. ‚Die Sache wurde indessen 
durch einen Vergleich zwischen ibm und dem Stall- 
meister und Direktor von Berghorn beygelegt. 
Dieser war mit einem Gehalt yon 600 Thal. bey 
der Ritterakademie angestellt, und i überliefs nach 
dem erwähnten. Vergleiche dem. Milie die Anstel- 
hung der Sprach. und Exercitienmeister,, und trat 
ihm ı00 Thaler von seinem Gehalte ab, hehielt 
sich aber dagegen die Direktion der gesamımien 
Anstalt vor. Der Churfürst bestätigte diesen Ver- 
gleich, aber nur auf zwey Jahre, ‘um weiterhin 
m der Sache Neye:Hand Zzuibehalten e). Dieter 
Wedentend scheitende Umstand ist üm so we- 
K hicht s6 ganz unwichtig ist. 
ch vn: Isidwig. fi 3. In den vom Bargliorn Benallg, 
‚und Gellarme, 8.9... .' : I: tee 
2 v Ledwig.S:.38—4a _ Se 


weni er 3 zu. ‚ überg ehöd, da er ‚des Folgenden we . 
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u Bir mumlabre: 1690, war der Ustgrlieht,in der 
Bitterakademie.in, Leibgsühpngen ,; Fengn. Sprör 
shen’ und Mathematik. gegeben; :allein von, Pfing- . 
 ssennußgo an wyrden,; wenn, gleich.nicht. in ‚der 
Ritterakademip, ‚doch aa ‚Halle auph philospphir 
sche.und wrinäche Wissenschaften, yon Thomasius — 
gelahtt Ai nis vw d>? nev han anemıs. mal 
ir nl rien. 1: sarah sea I all 
WR: DRoması Mifr: vers.kärs Lakmer: dier.. 
ARechte :undi Philgsophie zu, Bieıklen;: 


Carte n Th omasius halte bis zu 'An- 
fange des gedachten Jahrs, mit "ausgezeichnetem 
Beyfall ; zu Leipzig als Doktör über philosophische 
und, Rechtswissenschäften gelesen 2). Seit drey Jah- 
ren hatten sich daselbst mehrete Mapistri vereinigt, 
das Studium der biblischen Gründsprachen ‚ Unter 
den Studirenden inehr in Aufnahme zu bringen und 
mehr auf ein thätiges Christehthum zu dringen. 
Unter diesen befänd sich At gust ‘Hermann 
Franke, der i im "Jahre 1689 mit "Bewilligung der 
Theologischeh” "Fakultät über‘ einige Briefe des 
neuen Testaments öffentliche Vorlesungen, und 
mit einem Beyeal Bielt, der ihm zuleizt an ek 


2 Dr Thopmasias !war-hicht ‚eigentlich. bey der. Ritsgraker , 
an demie angestelli, wie va, udißla 2.0 \ 
und Förster ( eschichte der Naiyanicät ern ar 
15. en.” um ‚Beweise Tr die bald fdgände 
Note a ypianuaney 02 (doiasg, 
„WV) .ay Vernühfigb, wei Chwistäche, abernichticheißhei- 
* lige Thomasisthe Gedanken. u,:s.% "über alledley gro- 
ße philosophische und juristiset#Häugel;' z. Th. 3:46. 


Bi 


f 








( 


IE 


hundert. Ahärer, zuführte; ii. Ks sey nun. daß 
diese Auszeichnung. den Neid.der Leipziger, Theo- 
lagen,errpgte,,, ader „ga. diese unwillig. dazüher 
waren, daß F' rapke, und. vigle ‚seiner Freunde ganz 
anders, aly. sie über, gewisse Wissenschafieny Jip 
nech ihrer Meinung dem Thealogen unentbehslich 
waren, ‚urtheilten und mit ihren. Urbeilen Eingang 
fanden; ‚gder,endlich, dafs hayde Ursarhen,aysam; 
menwirkten, Franken und seine F reunde dep Leip- 
Siger Theologen; verhalst.ay machen. e):.genng die“ 
ser. Hals ‚hrach ‚in, eing ofguhafe ‚Verfolgung qus, 
und das, Recht., mufste dazu „den, Schein, Jeihen, 
WeilFranke. und ‚seine Frenpde, auf ein thätiges 
‚Christenthym: ‚drangen; - -3Q „heschuldigte ‚man sie ' 
einer affektirten. Erömmigkeit,ı nannte, sie, sngt% 
weise Pietjstenoder Erömmler, und marhie.ihnen 
den Vorwprf,, als ahsie,alle Gelahrsemkeit, verach- 
teten. d)., ‚Auk,ein Reskript an, die, Leipziger ıheo- 
Iogische, Fakylrät, ‚nach. welchem diese über, dig 
ganze, Sache ‚beriähten „ und einem andern ,, nach 
welchem sie Franken insbesondere vernehmen. soll: 
te, . wurde, gegen Franken,, anf eine widgrrecht; 
Jiche Art, „eine.Inguigition ‚angestellt e): „‚Eranke 
grhat.sich von Thomasiug.ein Gutachten, ‚welches 
Rieser, ihm, ‚mit mehr Ierhischaffenheit .als, Klug- 
Heit, „ertheilief); denn er, kannte ‚voranssehen, 
als dieses die. Leipziger Theologen , mit. weichen 
gr es ‚schon, ‚sgrher, durch: nehrere, Streitigkeiten, 
5) ebend, 5.366. e) ebend. S.. 366-568, + e 
 Mgebend,, Be & 1.2) hend S: 1. Ze er 
„fr ehend 8 race ee , 


\ . 
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im Bis er'sich, Zwar nicht mie Toren dbch wide. 
ihr TAteresse, eingelkssch VerdörBänikätie; noch 
niehr' Begen sich Yurbringen‘ Würde) !Er’wunte 
kuch Bald dureh ite’giötrgeNant Leipkigl, "Et 
her Väterstadt' Sir’ Achten }\ um einem ungerecht 
‘ teii Gefängnissez "zi? den er apehörtVerurcheifl 
Way zu emigeliehl Bio Verkhfädkting zu ıdieser 
. ditpötehd Anigerötch Wenihktäng hard? For 
Feidetgegebieht: ee ca e „land Me en 
N yhi’ Jahre’ 2680 höheesich der Horzdg Mbriea 


denbürg, also eih Isitherischer Prinz Hit "eier Re- 
förmirten Prinzessin, vermählt 8). Ded'öhthodoxen 
Lutherischen Theologen mikhel die Mdurath 88 
‚sehr, dals einer derselben sich micht eitfralten kon: 
fe, übertiig Uhr Slässigkeitsötcher’ihbn und die Ges 
"Yahırbn‘ derselbei eine’Schrift, in’ welcher er’zwas 
jener Peurich nicht wustrücklich"'erwähnt, 'aber 
duch Viet Ahzüigliches dagegen’ getaß’Batte, herais 
Ki" geblen. Kathi wär das Buch ersthieilen, wls To» 
mästäß'dagegen ill einerSchrift; die Zulässigkeit det 
Erähzwischeh Frkthiähien Personeh Lüthefischetind 
Wefothifter CHifeidoh, im Beirsehen Melche Ver 
haizte'ihe dei täirh’uhbekaimteii'Verlässerjb 
ner Schrift iny Anzuglfchkären verwies 2). Der 
2) oBERA-S; PR a LEE EL Mr SE Derece 
h) Die erstk Schfifl- Rihtt den Titef:“Der Fang dos 
EdlenLebens durch fr emd#Wlaußeis-Ehe; 








x 


% 


Yexfasagr. jenen „Schrif hattg, sich ‚zwraz.nicht, gex 


gannı; allein es wurde hald hakant,-dafs,es selhar 
ein Brandenborgisgher Theologe, namlich D..P his 
lipp Müller, Propst.zu Unserer Lieben Frauen 
zu Magdeburg, :sey. Ds Müller nicht.leugnen, köp., 
nen, dafs .er der, Verfasser jener: Schrift sey ,, s0 
ward ex, wieier gerade ; ip Berlin war, arxetirt und 
nach, Spandan..gebracht z).. "Dieses erbitterte die 
Leiptiger Theologen noch mehr.gegen Thorpasiug. 
Sie. selbst wyelltgn indessen keine Klage gegen iha 
unternehmen, ‚aondern hetzten. den Wittenbergi- 
sched Theglogen D. Caspar. Löscher‘ P dessen Ni 
formitten. Thomasins auf eine ihm empfindliche 
Art gerügt hatte,.gegex ibn. anf, Löscher klagte 
nicht i in. seiner pignen Sache gegen Thomasiug, son- 
dern klagte ihn. in ‚Verbindung, ‚mit seinen: theolo-, 
gischen Gollegen zu Wittenberg, wegen seiner ge 
gen Müller herausgegebenen Schrift,an. .Nicht so-, 
wohl,. daß Tbomagius. darin die Zolässigkeit, der 

Ehenzwisahen Liathprischen, und Raformirten fü ürst-. 


R ar die ne Gogenschrikt: Eiaine den 


Ehe- und Gewissensfrage: Ob ER Fürstliche 


Personen im Ronischer eiche, davon 
did eine derLutherischen, dieandereder' 


Reformirten Religion zugethan ist, einan-: 
. der mit gutem Gewiesen heuratken kom. 
. aen?.. auf Varantassung der fameusenm, 


. Schrift, deren. Tirul: Fangu, g. w. 
S. 494 und 502.) 


5) ebend, S. 510. 


\ 


24 
lichen Persanen gesune; als dafnähr,; aan 
dieser Schrift: die Dürchläuchtigen Vorfahren‘ des: 
CHuffürsten von Safhsen zu Guhsterider Reformfr 
ten’ gelästert, hätte, war der Hatiptpunkt ihrer Kla/ 
ge, auf welche Thömasius, der doch gar keiner 
Flucht verdächtig war „vor Anfanig# des Processes‘ 
| eingezogen werden söfite A): Zu eben’der Zeit’Hatte 
man von Leipzig aus’ Thomasius bet&huldigt, daßser 
i% seirren Collegiän oft Dinge voßtrüge, diein die 
Theologie einsc lügen," uhd ieter also gar nicht 
zu-lehren befupt Jey.- Hierauf WHaug'dem Dresd# 
ner 'Obercönsisidriämmlan die Leipäiger T Universität” 
. ein Befehl erlassen, ihn’üngesäumt dieser Beschül:: 
di güh; en ‚Wegen vorkufordern; und-ihm alles Lesen . 
and Disputirerf ; bis ‘ef sich über: diese Anschuldi-- 
gungen verantwortet hätte, ud. in dieser Sache“ 
weitere Verfüguhß ergängen wäre}'zu untersageh f). 
Dieser Befehl war 'ah den'danfäligen Rektor der? 
Universität, ler mit einer Schwestet'von Thomasius’ 
verlelirathet war, ergatigen m). Ei anderer Befehl; ' 
näch welchem Thorhasius, der iht Schuld gegebe-' 
nen Verkleinerungen der Durchlauchtigen Vortah- 
ren des Chürfürsten zu Sachsen wegen, verhaftet 
werden sollte, war um eben die Zeit an den, ‚Syn- 
dicus. der Universität, gekommen. Einer Abrede 
nach. sollte, wenn Thomasus,, der, Publikation 
des. ersten Befehls wegen im Gonciljo. erschiene, 
derSyndichs den zweyten Befehl dern Rektor über- 
geben und Thomasius alsdaan so fort in’ Verhaft 


k) ebend.S.Stııu,f . ne, 5 
D ebend. S. 63. m) ebend. S$. 67 
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gehömimen werdenih): kllein-durch das Frohilos 
cken seiner schadenftohen «Feinde; ‚wat Thoma- 
sius von ihren’ Kuschlägen unterrichtet, and'eben 
die 'Sache, ‘die man’ zu" seinem‘ Verderben hatte 
imißsbrauchen’ wollen," eröffnete ihm" 'eine: ehren- 
völlere Laufbahn. nn BE eu ee 
“ Fhoinasfus hatte dem Herzogvon. Sächien:Zei 12, _ 
seine dürch dessen V ermählung: veranlasste Schrife 
aüf eine sehr schickliche Art überreicht, undan 
ihm einen  gnädigen Beschützer gefunden. Er war. 
schön Li eine herzogliehe Einladung am Hofe zu 
Zeitz gewesen‘, und daselbst’von dem Herzoge 
beschenkt ‘worden 0). Nicht minder ‚guädig } hat- 
te. der. Herzogin Bruder, der Churfürst Friede- 
rich- -Ul. von Brandenburg, jene. Schrift aufge- 
nommen,: und- Ibm, em ee Geeneak 
besimmt. _ © == ‚ 
Unfer‘ diesen Umständen entschlöß sich Tho- 
masius kurz ünd,gut.. Nachdem er. zur Publikation 
des. varhin ‚erwähnten Befehls. var den akademi- ' 
schen Senar-eitirt'wär, hat er in.einem Briefe an 
denselben, ihn "sein Ausbleiben: ‚wegen einer be- 
vorstehenden Reise zw verzeihen, ‚„ und: erklärte, 
daßs er die ‚Püblikation als geschehen betrachten 
wolle. ‚Zuvörderst ging, er: "auf drey Tage nach 
zu undreisete.den Tag nach seiner Zurückkunft 
Leipzig, von da nach Berlin... Hier wurde 
er von dem Chuxfürsıen. auf eine gnädige Art be 
schenkt, ‘von dttiselben zum Rath mit einem Ge- _ 
halt von 500 Thal. ernannt, und ihm die Erlaub- 


n) ebend. S. 67. 68. 0) ebend. S. 508. 5ög. 


A 


‚6 


: : | ‚ 2 
nifk'ertheilt,, sick ;jn. Halle niederzulassen und da: - 


selbst seine zu Leipzig, gehaltnen ‘Vorlesungen fort- 


seteen. zu dürfen ,p). Am-Sonntage nach, Ostern 
publicirte Thomasius. ein, Programm, worin ex 
bekannt. machte; „dafs er, nach Trinitatis öffent, 


‚liche und Privatvorlesungen in Halle; halten. wür; 


de, nund Stuglirende nach.. Halle. zu kommen 
einlasete N . Zu. seinen, r. Verlegen ı war der 


er vertıg se , Zus 


o. 


E re ray se 2% yt.de 
» ebend. 5, Go £; Thomasiua ıhailt (a... Q, 8.94.) 
seine Bestallung. ‚mit, Nachdem ; in derselben Thoma- 
. zum C hurfürstlichen, Rath ernannt worden, beifsk 
8: „Und gleich, wie gedachter Unser Rath Thomas 
unterehäniget Verlanget, safe Wir ihn erlauben wiöch- 
ten, sich’ in’ÜUßserer. Stadt’ Halle, im ‚Hemsogthune 
. Magdeburg. zu'sersen, ‚und,den studirenden Jugandı: 
welche eich daselbst bey ihm anfinden möchte, mip 
Gollegiis und Leciiogibus, wie.er bisher in Leipzig 
„ geihan, an die Hand zu ‚gehen, a0 baben Wir ihm 
‚ solches nicht allein in Graden permittiret, “sondern' 
Wir wollen auch bey Unserer Magdeburgischen Band- 
> - schaft die, Verfigung thun, dafs ‚dieselbe ihm zu Sei»: 
‚ner so:viel bessern Subsistenzg aus.den gemeinen Lan», 
,‚ des- Mitzeln jährlich fünfbundert Thaler zahlen, und 
‚ Jamit, von, der Zeit an, da ermeldeter Thomas sich . 
zu Halle setzen wird, den Anfanj nehmen soll,” Tho-' 
“ masius ist also nicht eigentlich bey der Ritterakademie 
angestellt wörden, da ihm ir ‚a' lesen nur die. 
Erlaubnils gegeben ist, 
g) De Instituendis lectiondbus. piablicie at privatia., 
philosophtcis et juridicise _Propomisur occasia es. 
scopus, :iteng meihodus harum Jeciienum: invita- 
tio studiosorum, Wt Halam veniant. Halae 1690. 
in fal. 5 
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Zulauf. auch’ bald so- stark, dals er schon im Att- 
gut ıdesselben Jahrs den Ratli: der Stadı Halle, 
_ um ein Zimmer. auf dem dortigen Wagehause zu 
‚seinen Vorlesungen und ein aıders zu Dısputatio- 
nen 1 ersuchen wiulste; weil'sein eignes Haus zu sei ' 
Den Vorlesungen ihm zu enge gewo: den war g). 

‚Seine. Talente und, sein Ruhm zogen bald mehrere 
junge Leute,. besonders wohl solche, die nicht 
Bine eigehtliche Universität zu besuchen brauchten, 
nach Halle, 'wo- ihnen die Ritterakademie auch 

Gelegenheit zu Leibesübungen gab, ‚eine Gelegen- 
heit, >. die damals noch auf den. meisten Universi- 
täten fehlte ; da. ‚damals. wohl nor. wenige Universi- 
taten Öffentlich. angentellte Stall- und: Exercitien- 
tieister hatten ). . “Neben Thomastas wurde auch. 
Tioch in demselben Jahre Johann J akob S pe- 
ner, ‚des berühmten Philipp Jakob‘ Sp ener’s 
| $ohn „ als Professor der 'Mathematik- und Physik 
angestellt, der ne schon i in demselben Jahre mit 
Tode abging. - i a IE, I 
*  ImJahre zo w war der Churfürst; im Karlsbado 
gewesen ‚ und bey seiner Zurtickkunft aus demsel- 
ben durch Halle gekommen. . Hier hatten ihm die 
Studirende aus allen Ständen, Grafen, Ereyherrn, 
andere Adeliche, und Bürgerliche-in. einer gröfsen 
Zahlihse Ehrfurchr bezeugt. Auf Anrathen des Staats 
#inisters, Freyherm Eberhard von Dankel. 
mann faßte der Churfürst daher den BEE, | 


q) v. Ludewig a. a, °. San: em 
j 7) C Meiners Geschichte der Eemöhndg und Ausbil« 
- dung der hohen Schulen unsers Erdiheils, 2, Th, 5.41. 
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= 3 yadern haben 
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„die bisherige: ‚Rünenakademie.zu einer Universität 

‚zu erheben, und exliefs. deshalb ein Reskript an 
ae Mean): a 


9 Dreyhaupt (Th.2 * S. [7 & 5 7 anpı ds ind ‚Yheile 
(S. 66. ebend.) dieses Resksript mit, v. Lud ewi 6» 
der dieses "Reskript gleichfalls (S. 44.) mittheilt,' er- 
* wähnt dieses Umstands ‚nicht, ünd‘ eben so wenig Cel- 

: "lariasıin seiner so’ lichtusiien: Erzählung;  beyde 

... aber :erwälinen eines ähnlichen Umstandes aus ‚dem 

‚t, Jahre 169% ‚Sie, gagen: nämlich, , der Churfürst, habe 

im Jahr 1693 " wie er bey geiuer Rückkehr aus dem 

Karlsbade dürch Halle gekommen, und ihm daselbar 

mehr als zweyhıih dert Studirende, von welchen mehr 

- - als der wiekte "Teil von höherni ünd-niederm Adel: ge 
wesen, öffentlieli:ilire Unterthänigkeitbezeugt, seinem 

1. Gelandıen in. Wien aufgetsagen, ‚Sie Auswirkung der 

‚ kaygerlichen Priyilegien möglichst zu betreiben , (Cel- 
.Jarius p. 13, and v, Ludewig S. 70. gi ). Es scheint 

"daher, als ob Dreyhaupt, , der, was er von der Sıif- 

tung det Universickt erzählt, ‚ aus Lädewigs Gesthich- 

e te, seiner- eigenen Angabeinachüfe Th,$. 1. 9.2), 

, Eescaöph hat, irre. Allein zuvördergt erwähnt: das 
besagte Rpakaipt vom 27. Aug, 46gr. „der näulichen 
Anwesenhajr. dea Churlürsten zu Halle, und dann 
konnte Dre au: den erzählten Umsyaind auch von 
Dieses ist um 80° wahrscheinficher, 
da er büsonders &uch des Freyherrn Eberhiard’von 
5», Dankelmann‘ 'bey dieser ‘Veranlassung. erwähnt: 


2} 


k Fe "> 


\ g,..„Webrigena verslient aoch ein Ugiständ von diesem Be _ 


_,. skript bemerkt zu.werden. Es wird nemlich, die Chur- 
„.‚fürstliche Absicht, zu Halle eine Universität zu errich- 
X gen nicht ausdrücklich erklärt, “sondern vielmehr die 
‚schon zu Halle befindliche Akarlemig - als “ine Univer- 
"sizät heirachtet. Denn es heist: „Von G.G. Nach. 
dem. Wir, ‚hey une ‚Jüngsten Anwesenheit Kaädiger 


y 
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vr. Nothwerdigkeit einer nesen Un 
versisäe für .die- ET ENDRONEEONDRR 
Staaten I! 0. 0... 


: Es waren zwar danlals in den Brendanbuipf 

in Staaten schon: drey Universitixien, nämlich zu ” 

(Königsberg, Duisburg 'wd:Preskfurth 

ande? Oder." + Allein Düisburfg/und Frankfürrh 

. Waren reförmitt, und Königsberg ; de einzige Iu- 

tierische Universität, war von den deütschen Staaten 

des Chürfürsten’ zu entlepen;- als Hafl sie ohne’zu 

_ Brofse Unbequemlichkeir'von.der Jügend, wel che 

sich dem Di6riste der Iutlierisehen Kirche widrhen 

Wollte, : aus: denselben ‘besucht: ‘werden Konnte. 

‚Bine AU BERBENE Universität in: "den deutschen Staa- 

Sn, j "Ba .... 

wahrgenommen, wasmaßsen Unsere ‚Akademie Anrelber 

"sich ziemlich verstärkt, und unterschiedene ‚Grafen, 

°? Herren und Standespersonen, wie auch einige von Adel 

‘iz und anderer vornehnien Leute Kinder ailbereit alldar 

Be, angekommen, :aueh noch. mehr ;: ja einige aus Fürst« 

„‚. Jichen Häusern‘ ‚dahin ‚zu ziehen resolvirt, wen sl | 

# „Ien; so haben Wir au solchem .Behuf u. a. w.”. (Nun 

‚ wird dem Kanzler .der "Magdeburgischen Regierung | 
"von Jena, dem Freyherrn von Schulenb urg = 

‚dem Stöfser Edlen von Lili enfeld, demLan 

“rarh von Dieskau das Curatorium der Universität 

„..Bbertragen, undd.eizierer zum-Vice - Kaualer! dor Uäi- 

. e 'versität ernannt; darauf. werden, die. Professgrea und 

..%. der Sekretär. der ‚Aksdemie ernannı,) - Hieranf heifst . 

es denn fernez: „Wir wollen auck-übex-die Privilegia, 

die Wir dieser Unserer Universität zu ertbeilen ‚gedeigt 

„seyn u. 8, w,”, gbae, dafs. des. er sie zu 


esrichten, erwähnt würde. ” 
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ten des Churfürsten war daher fürsie'ein währesBe- 


dürfnißs, wenn anders die jungen Theolögen nicht 
inLeipzig, Wittenberg; Helmstädt oder 
auf, ‚eingr dndern, ansländischen Universität ihre 
Bildung, suchen sollten. :Und,obnmöglich- konnte 


dieses. dan Wünschen einer Regierung, die schon 


längst die gegenseitige Duldung.zwischen den bey- 
den. protestagtischen Kizchen ‚zu:nähren, - oder 
Heimeh erst-zaı beleben suchte, entsprechen,. da 

on, mehrern übereifrigen intherisghen Universitä- 
- im. Auslande ‚die Streitigkeiten zwischen Lu- 
theranern und.Refgrmirten immer von neuem an- 
gefacht,, ‚und ‚selbst..der !bürgerlichen Ordnung in 


den. Brandenhurgischen, Staaten, gefährlich; wur 


den a), Aus diesem Grunde ist es begreiflich, dals 
der berühmte Philipp Jakob Spener, derim 
fähre 1691, als Oberconsistorialrath und Propst 


nach. Berlin gekommen, war, zur Anlegung einer 


lutherischen. ‚Universität in. den Cherfürstligken 
Jaanden .rathen .nulste d).: Denn dieser würdige 
Mann, in dem’'der Geist der-Duldüng lebte, 'könn- 


tenichts: ‚eifriger wünschen, als 'dals dersefbe Geist 


sich immer mehr unter den Dienern der Religion, 


deren, erstes Gehot, Eiebe und Keiode ist, ee | 


. Pr. 


-) a) DerKürze wegen verweise ich hier auf Thomasiuk 

mehrmals angeführte Händel.. >. Th.':S. 173. und ei- 
‚nes unserer erleuchtetsten Theolögen,;' des Herrn Abt 

' Ge ouke ee, 4 un ate Auflage,“ 
+8, 151: - no 

N v. Lodewig' S.-45. 46. Henke Kirchengeschichte, 
4. Th. S, 367. er. ee 


“u Eur :. 


a 
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ten mögte; und, ihm Eingang zu verschaffen, schien 
eine Lehranstalt, deren Mitglieder von ihın baseelt 


‘wurden, das einzige Mitte]... Hierzu: mufste des 
'fromme Mann also rathen, und sein Rath mufsie 


um so eher Gehör finden, da die Regierung sich 
schon genöthigt ‘gesehen hatte, ‚alle die auf. der 
Wittenbergischen Universität, v6n deren Lehrern 
der.innre Friede der Kirche seit so langer Zeit ge- 


.itten,; stadirt hatten, nicht zum ereliprum: zu las- 


sen.c). 


E Van 


FI. ER fürsten Friedrich Wil 


helm Entwurf. eine neue Uniyersität 
zu Halle. auzulegen.. 


Es ist daher mehr als. wahrscheinlich, dals 
schon der Churfürst Friedrich Wilhelm, 


‚ der sich die Erhaltung und: Beförderung des Kir: 


chenfriedens zwischeh.den Reformirten und Luthe- 
ranern so sehr angelegen seyn lie® «), mit dem 
Gedanken umgegangen sey, inseinen deutschen 


Staaten eine Lütherische Universität zu stiften. ' Ein 


anderer, mit mehrern schon vorher erwähnter 
Umstand, macht es noch wahrscheinlicher, dals er 
diese Universität habe zu Halle stiften wollen. 
Job. Georg Grävius nämlich erwähnt in 
der Dedicntion seiner iın Jabre 1687 erschienenen 


| Ausgabe des Enctau, welche er dem Churfürsten 


eye 


" # 
nn ee 


c) w. Ludewig. 2.8. o. 
VD. a) Henke. Kirehenggschicht, an. ‚dem on Nor. 2) 
angel, 0. 
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Friedrich Wilhelm widmete ,- der Absicht 
des Churfürsteh ; im Magdeburgischen' eine nete 
Universität ahzulegen; und sagt ausdrücklich, dafs 
 erdiesesanıs des Churfürsten Reden habe abnehmen 
können 5). - Wie Grävius dieses zu sagen hätte 
wagen dürfen, wenn der Churfürst jene Absicht 
ficht sehr deutlich geäussett hätte, läfst sich nicht . 
'absehen. Dafs der Churfürst Friedrich'Wi 
helm eine neue Universirät im Magdeburgischeni 
zu errichten Willens gewesen sey, ist also wohl 
ausser Zweifel; dafs diese Universität gerade zu 
Halle errichtet werdet sollen ist aus ee 
Grunde anzundhrien. 

Ausserdem; dafs,‘ die Stadt ee allein 
ausgenommen, keine andere Stadt in der Proyinz 
so bequem für eine Universität‘als Halle gewesen 
wäre, hatte Halle durch die 'Secularisation des 
Erzstifts am meisten verlobren. Die Stadt war be. 


5) »Quos : ‚eruditiohlls et sapierntiae Palaestras (sind 

‚ seine Worte, welche v, Ludewig $. 36. not, ı61. mie 
- theilt,) aut 'ewcktasti, aus magnifico. tueris impen- 
dio? In Porussia Regiummontem; ad. Via- 
"dram Francofurtum; in Clivis Duisbur- 
gum, in gua Tü Princeps Sapientissime, me paene 
atlölescentem pfimas produzistt in koc famaetheas 
irum. In tänto numaro novam doetrinae libe- 
ı raliöris officinam Te moliri in Magde- 
burgensi dioecesi nuperius cum in ‚Cl 
vis ad Tuum conspectum admitterer be- 
‚nignissime ex Tuis sermonibus, quosin 
tanta rerum mole de 'amplificanda eru- 
ditionis diänitate'metum habere digna- 
baris, mikhi datum full, intelligere. - 


N) 
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kenntlich - die erzbischöfliche Residenz gewesen,. 
und der Abjang einer Hofhaltuag konnte ihr in 
Ansehung ihrer bürgerlichen Nabrung durch eine 
Universität leiebt ersetzt werden. 

-- Förster willzwar, in seiner Geschichte‘ 
der Universität Halle, behaupten, dals der Chur- 
fürst Friedrich IIL nicht allein die Universität 

estiftet, sondern auch den ersten Gedanken hier- 
anı gebabt habe,. und beruft sich deshalb auf einen 
Ausaug aus archivalischen Akten c). Allein bey 


E Nach der Inauguration derUniversität erhielt C el- 

- larius, als Professor eloguentise, vom Hofe Be- 
fehl, die ganze Feyerlichkeit. su beschreiben, ‚und 
vorher den Eatwusf zu seiner Beschräibung einzuschi- 

. ken, Er batıe in. diesem Entwurfe der ruhmwürdi- 
gen. und wohltkätigen Absicht des grofsen Churfürsten, 
die Universität su errichten, erwähnt, und der.Archi- 

. varius hierauf den, Anfıfag erhalten, .die hisher gehö- . 
.-  zigen Akten deshalb genau durchaugehen, wie För- 
- Bier (Gesch. der Univ. Halle, S. so,y.erzäbli. Die. 
Naehricht des Archivarius, die Förster mit dessen 
-eignen Worten mittkeilt, entbält folgemdeg, was ich 
‚zwar kürzer, aber mit den eignen Worten des Archi- 
varius mitiheile. „Der hochselige Churfürst“Frie- 
 drich Wilhelm habe zwar ein.Daar Exertitienmei- 

. ser nach Halle bestellt, um das Gymnasium daselbst 
: desto mebr in Aufnahme zu bringen, dafs er aber je- _ 
>, malen Willens gewesen seyn sollte, daselbät eiüe voll. _ 
kommene Jcademiam scieniiarum et artium einzu- 
richten, davon finde ich bey dem 4ctäg niaht Hiegering- 

ste Nachricht; aondera diese Resoldfion sey der jetzo 

a: glorwürdig regierenden Churfürsalichen Duschläucht, 
aowobl cam intentione quam exdcutäene,: gann allein 
zuzuschreiben.” — Noch wird hinzugeseizt: „was 
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einiger Anfmerksainkait auf‘ die Sache, sieht ran 
gleich, dafs. dieses schwerlich aus allen Archiven 
in der Welt sich. mögte beweisenlassen. ' . 
“Nimmt man hiezu noch:einige vorher angege- 
bene Umstände; so kann man fast gar nicht Zwei- 
fein, dafs manschon unter der vorhergehenden Re« 
gierüng wenigstens daran gedacht habe,, die neue 
Universität zu stiften. Eine neue Universität war 


den Brandenburgischen Staaten beynahe unent- 
behrlich &);. Churfürst F riedrich III. hatte 


unter des höchstsel, ChurfürstRegierung mit dem Klo- 
“ ster Hilersleben vorgegangen, habe-nie einiges Abse- 
hen auf/die Fundirung einer'Universttät gehabt, son- 
: ‚dern es’sey dabey lediglich darauf ‚abgesehen, es Ihrer 
Kaminer zu inkorporiren und daraus ein Ams zu: ma- 
chen." — -In:den Akren fand sich also nicht, was 
“sich auch nicht: wohl in denselben finden konnte,: dals 
der Churfürst. Friedrich Wilhelm nicht die Ab-, 
sicht gehabt habe, eine Universität zu Halle zu errich- 
'ıen, sondern dieses wurde von dem Archivarius blofs . 
daraus geschlossen: dafs 1) in den Akten sich davon 
keine Spur finde; und dafs 2) das, was mit dem’Klo- 
ster Hillersieben unter des Churfürsten Friedrich 
"Wilhelm Regierung geschehen, keinen Bezug auf 
‘ die Fundirung einer. Universifät gehabt habe. " " 
‘Der.erste:Grund beweiset sarız und gar nicht, da 
ın den Akten wohl nicht eher von jener Absicht des 
Churfürsten 'etwas hätte enthalten seyn können, als 
‚schon. zur ‘wirklichen Ausführung derselben etwas ge- 
schehen: wäre. -Der zweyte Grund ist von eben so 
‚ wenigem Gewichte, da’ der Charfürst nicht’eben: das 
bisherige Kloster Eilerelsten an Universität: zu be- 
stimmen brauchte, 


d) S. Abschnitt V.- zn 
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gleich nach seinem Regierungsantrüte sich die Re- 

form der Hallischen Ritterakademie angelegen seyn 

lassen e), und die Direktion detselben statt ihrem 

Unternehmer einem andern übertragen; und als 
hierüber zwischen beyden ein Streit. entstanden. 
war, den 'V.ergleich zwischen denselben nur auf 
zwey Jahre bestätigt, um in der Sache freye Hand 

zu ‚behalten. — -Thomasius:lehrte zu Halle,. wo. 
doch nur eine ‚Ritterakädemie war, nicht allein 

philosophische, sondern auch juristische Wissen- 

schaften, welche letztere‘natürlicher. Weise nicht 

eigentlich- für eine. Ritterakademie gehören.. — 

Nimmt man alles dieses zusammen, so ist es wohl 
mehr als wahrscheinlich, dals Churfürst : Frie- 
drich II. gleich bey seinem Regierungsantritte 

die Idee gehabt habe, eine. Universität.rü Halld 

zu stiften, und dafs er bey allem , ,„ was mit der 

Ritterakademie ‚vorgenommen . wurde, nur. ein 

Experiment habe machen’ wollen, ob Halle wohl 

zu einer Universität ‚der Ort n oder ob die Idee 

überhaupt. : auszuführen sey. Diese Idee selbst, 

aber scheint schon eben deshalb die vorige Regiex _ 
sung gebabı.zu haben, weil gleich. nach Frie- 

drich 1. Regierungsantritt die.damals gewiß un, 
bedeutende Hallischg Ritterakademie einer. so, aus- 
gezeichneten re gewürdigt. wurde. 


| Pr ‚Churfürer Friedrich dr. EN > 29. April 
1688 zur Regierung, und schon den gten August 1688 
erhielt der v. Berghorn a als Direk- 
tor der funerakadenie: 


Pr . ; P D 


# 


Dr 
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- Die Universiin Halte zählt in den ersten farkk- 

sig Jahren ihres Alters en dreyfsigtausend 
. Zöglinge f), welche sich auf derselben für die 
Kirche und den Stadt gebildet haben. Die Stiftung 
derselben ist daher für die Prewfsischen Sıaaten 

eine su grolse Wohlthär, als dals nicht schon die 

Dankbarkeit eine übrigens, es tt nicht 2u-Teug- 
nen, trockene Untdrsuchung, wem denn .eigent- _ 
lich das gemeine Wesen diese Wohlthat verdankt, 
entseholdigen sollie; wenn das Resıllar.derselben 
such nur wäre, ::dafs: Churfürsıt Friedrich 

Wilhelm ’zchom deinen. Sıaaten diese Wohlthar 
ddgedaeln habe; :obglwich durch seinen Nachfol- 
ei erst sie ihnen zu an Bemeepen ist. 
dass Hirklichöi N der Univen 

a ‚sibät. 


es in dem Jahre 1691, als’ ‘Her Churfürst 
Filed ch HI.'in Halle gewesen War, erging an 
die Msgdeburgische Regierung ein Reskript, in 
welchem däs Curatoritum der Universität angeord- 
ner, ein ViceKanzlet deiselben erhaniit'nnd meh- _ 
fere Professoren angestelli wurden. Zu ihrer, des 
YVieekantlers, wie auch der Exercitienmieister Be« 
söldung’würden jährlich nicht mehr als 2480 Pha« 
ler'autgesetzt a Ueberderh wurden in dem e» 


« 
t 


f) Genau 29,322. Diese Summe wird von Dreyhaupt 
(Th. 2. 8. 30. ) aus den Insctiptiondbüchern-der Uni- 


versität von 1694 — 1743 angegeben. ı 
. VID @) Dieses ist das schon vorhin. (EV. Not, e.) er- 
wähnte Reskript vom 27, August ı69r, Einos Umstan- 


k 
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. wähnten Reskript der neuen Universftät auf öffent- 
. ichen enndigehsaden,. al dem Wägehause und 


Seh bey diesem Reskripte kann ich, selder Seltenheit 
vegen, hier nicht unerwälhnt lassen. In demselben 

‚ werden, wie ‚gesagt, 2400 This. sur Besoldung der 
Professoren, Stall- und Exercitjenmeister angewiesen, | 
Die eignen Worte des Reskripts. hierüber sind fol- 
‚ gende: „Gleichwie aber die Noihdurfi erlordert, dals 
sowohl der Procancellarius, als andere Prafessores 
und Exercitienmeister einen gewissen Gehalt: bekorh: 
+ meß, und richtig salatirt werden, so haben Wir aus 
- Unsere Kammer zu Hille. 1200 Thaler, abs Unserer 
Accise-Casse 1200 Thaler, und also zusammen 2400 
Thaler zum jährlichen Unterhalt der Membrorum und 
Professorum gedachter Akademie anfänglich in Gna- 
‘den gewidmet u. s. w.” Diese 2400 Thaler sollen 
nun dergestalt vertheiltwerden, dafs in allem 3500 Tha+ 

ter herauskommen. Denn von denselben sollen be- 


kommen: 
1. der Procancellarius S 2 ö sserv. L if en- 
Feld a 


2. der Prof, Theol. D, Beier, . 300 
3. der Pıöf, und Rath Thomasius '  z00 
‘4. die Professores Medic.-D. Kraut, D. 
. * Bärwinkelu.D, Sıisser zusammen 150 
5, der Prof, Eloqu. Biecke® 100 
6. der Prof, Math. 'Spener 400 
T. Augiet' und Madeweis zusammen Ioo 
$. die Prof. Phil. Prärorius und Vocke- 


rodt zusammen 106 
‘9: der Ställmeistet Bergho ra 600 
10. der Exercitiendirektor 1a Fleur 230 


ı. dieSprach -, Fecht- und, Tanzmeister 300 


n sollen also eng 3500 Thl. 
vertheilt werden. 
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. der. Mapienbikliothek. ‚Zimmer, , theils zu , Anfito- 
- gien, theils zu den. Ve ungn des a 
schen Senats angewiesen. 

‚Mehrere, yon den ernannten Defeigoren gtan-. 
Jah Halle in kirchlichen oder Sehulämtern: ei- 
nige waren bey dem Consistorio angestellt: y: und 
andere lebten daselbst als ausübende Aerzte. - Es 
sey nun, dafssie sich selbst nicht für Fähig hielten, 
dem Amte, das ihnen anvertrauet werden sollte, 
vorzusteben, ‚oder auch, dafs sie andere Gründe 
. hatten; sie verbaten die ihnen angetragenen Lehr- _ 

äıter. : Förster, der hierüber sowohl die: rath- 
- häuslichen als Universitätsakten ‚nachgesehen, ; hat 


7 


Boy “ REN mit welcher, Dreyhaupt 
“alle Urkunden mittheilt, und bey der Aufmerksamkeit, - 
gie auf den Abdruck seines ganzen W erks gewandt ist, 
ist hier wohl so wenig ein Schreib- als Druckfehler 
anzunebmen, Es scheint vielmehr hey der Abfassung 
deg Reskripts ein Fehler von dem Concjpienten gs 
"macht zu. aeyn. ‘Die 2400 Thlr. nämlich, die in dem 
Reskripte als die ganze Besoldungssumme genannt 
werden, haben, wie ich mir vorstelle, nur als ein 
Zuschuls zu den bisherigen Besoldungen der Ritter- 
akademie angewiesen werden sellen, Dieses wird dar- 
aus wahrscheinlich, dafs in dem Reskripte Thom4- 

_ sins mit 500 Thlr., "und Berghorn mit 600 Thir. Gehalt 
aufgeführt sind. Beyde waren aber. mit,dem hier auf- 
geführten Gebalt schon vorher .($. "gu 15.) angestellt. 
Sollten die obigen 2400 Thly, nur ‚ein Zuschuls zu die- 
sen Besoldungen für die neue Universität seyn; so wä- 
ren der Universitär für den Anfang jährlich 3500 Thl.- 
zur Besoldung ihrer Professoren us. w, bestionme ge- 
Wesen. ene 


& 
, —_ 
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auch’ nicht die eringsie Spur ei dafs auch 
Nur‘ von einem unter ihnen in den Jahren 1691 
oder 1692 Vorlesungen gehalten wären d). 

Maän falste daher den Entschlufs, andere’und 
vorzüglich solebe' Gelehite fär' die neue Universi- 
Yär'zu’ gewinnen, die schon auf andern Universitä- 
ten in Ansehen standen. "Zum Professor der Theo- 
logie wurde daher Breeithäupt von Erfart beru: 
fen; zu Professören der Rechte, ausser dem schon 
in Halle angestellten Thowasins, Samuel 
Strykövon Wittenberg, und Simon’von Ie- 
na; und zu Professoren’der Mediein Friedrich 
‚H of fmann, der bisher Physicus zu Halberstadt, 
and Stahl, "der.bis dahin Leiberzt bey deurHer- 
z0g& uu Weimar gewesen war. ' In der philosophi- 
‚schen Fakultät würde Cell arils, der bis dahin ‘ 
Rektors zu Merseburg gewesen war, als Professor 
Eloquentiae; "Aug. Hermann Franke, "wel 
cher Predigef zu Erfart war, als Professör Orion. 
lalium, und Franz, Budde us, bisheriger Pro- 
fessor am Gymnasium zu ‚Coburg, > als Professor 
der Moral angestellt, 

. Ein großer Theil dieser Männer 5 War 'schon 
im Jahre. 1692 nach Halle berufen, und dahin ge- 
kommen, indeßs andere, ‚wie. Schurzfleisch,, ® 
der Professor der Geschichte.2u Wittenberg, und 
Sturm, der in Altdorf Professor der Mathematik 
war, den Ruf auf die ‚nee Universität 
hatten. = Lan Da Ne 
eng s de 


'b) Geschichte Berne zu a Halle, 8 im e 


) 


et 
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„. Der: größte. Theil dieser Männer, hatıe sghon 
einen entschiedenen Ruhm, und nichts trug auch 
wohl so sehr,. als dieser Umstand;;. zu der.früben 
Asıfnahme der Universität bey, ‚welche schon b:y | 
ihrer Einweihung 765 Sındlirende zählte c), ‚eine 


Anzahl, welche sich jetzs.kapm in zwey bis drey 


Jahren aus den. jetzt. vielleiaht. dreymal gröäßsrn 


Preufsischen Staaten. auf ihr, sammler.d).. Schon 


hierans muls man sahliefgen,, ‚dafs.in den .ersjen 
Leiten der Universifäx das Verhältniße der Auslän. 
der zu den Kinländern e. len genen 
ey müne, als es jetzt ist-e)e ee a 
Mae ae le re ee 


--&) Nach I) Not:eYprrurden iim Jelnde6gz «449, und vorn 
" ersten Jan. his adsten ku], 1694: 516 Studisende „u Halle 
‚aufgenommen, ypp ‚yelchen. WOFAUAZUgetZEn ist, deals 
sie noph i insgesammt ‚bey der Inauguration der Univer- 


sität An, H ‚e gewesen I wer en. r 
ek, 1, Ir . ' EL “, 


.e ‚Am Sulane:des Jahres. 1809 url ‚ZU Halle 755, 
. Studenten, und uptes, diesen gr Ausländer, und alsa 
‘660 Einländer, "gezählt (Magdeb. ‚Prov. Bl vomJ, 1801. 
"Febr, S. 188). - b 


.d In vierzehn  Zählungen de au Halle Studirenden 
von 1786 incl. bis 1799 wurden überhaupt’ gezählt . 


En 


= "12441 ’Studenteh , und unter diesen Ausländer ıy5B! - | 


‘Nach diesem würde; ein Jahr: in das. andere:gersch“ 
nei, dasVerhältsißs ‚der: Ausländer. zu ‚der, ganze, 
>. Sammg der :Siydisenden olngafähr seyn. 1:7, und 
. der Ausländer zu den Einländerg ı:6. Das ‚Verhäle 
nifs derEinländer zu den z Auslindain i in der ersten Zeit 
der Universität kann ich in diesem Augenblicke nich 
mittheilen, da ich die hieher gehörigen Akten nicht 
zur Hand habe. Die Ras der . varerwähnten 


—\ 
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u Beweile,.. ‚dafs an der go. schnellen Aufnahme 
der: ‚Upiveraiiätder are ihrer ‚ersten Lehrer ei 
an sich aber iig ‚Nur einen einzigen kann iok 
aicht-übergehep,: ‚Breitbaupt,, Anton, Fran- 
ke, Lange und d, H.’Michaalis, dieals.die 
ststen. Lehrer„der. Theologie..zu. Halle auftraten, 
‚waren ungixeiiig berühmte Männer; allein den, 
Ruf hatten sie nicht, \de n Sıryk,; Tbomasius, 
Gundling, we). H. Bähmer, welche mit 
ihnen, in ‚den. ersign .dreyfsig Jahren suf der Unj- 
 Nersität lehrten,. als Juzigen.hatten. Dieses zeigt 
sich auch im Verhältaisse der jungen Theologen 
sn..dem jupgen Juristen in dieser Periode. Denn 
jener war; nach dem Inscripsionsverzeichnisse der 
Dniversität. mehr als ein Deissheil,weniger als die- 
ser. Denn es studirten in jenem; Zeifraume zu 
Halle Jura 9433, Theologie hingegen nur. 6034 f) 


Zählungen sid in Gedike Annalen des Breuß. 
schen Schul- und Kirchenwesens (1. B. 2.H. S. 375 
und 358) "mirgefkreik. In den in den MägdeburgiHal- 
berstädtischen Bläitern (1801. Januar$:94.) thitkerheil- 
ten Zählungstabellen sind die Ausländer nicht’beson- 
ders aufgeführt, sonst hätte ich nur aufs sie verweisen 
körten. Seren a EEE 


Fa‘ Narh dem ern hene der ‚Universität 
sindgach. Dreyhaupt (Th. 2.5. 39.) von 1693 bis 
‚am erater Jul, 1724 Theologen 6032, Juristen 8052 

ei eulirt, Bierunser sind aber noch die Studen- 


298, von fügstlichen , gräflichen, freyherrlichen und 


‚adlichen Stande, ie wohl alte, bis auf wenige. Aus- 
aahmen, Jura erudirt haben, En mitgerechnet. 


j 


.\ 


5 
a Dieser Beweis gefinit Hoch Aurel zwei Um- '. 
stinde’an Stärke. ' 'Denn erstens anden:die thecr. 
togischen Studehitänibald an dem für Sie so wohl- 
thätigen! Waysenhinise und dem‘ theölögischen Se- 
iharium, deren weiter finten näher erwähnt'wer- 

deh soll, Untersfützung; - -und zZweytens sind zu 
den studiosis theolögiaeiauch alle > künfige ScHulleh- 
rer und andere{’weiche nicht eigentlich als Tiıeo- \ 
aus 2 betrachten fd, Be A 38 
Um die UniVerstät mit tächtfgen Männern zu 
besetzen; scheifit ‘auch kein Adfwahd-göspart'zu 
seyn. "Denn, „ ührnurdes‘ eifizigen' Untstahlles za 
‘erwähnen: Siryk 'würde mit tinem’Gehalte von 
1200 Thalern von Wittenberg’ berafen.. Ja wis 
der Kanzler v. Li dwig von dem geheimen Kan 

“ inerraih v. Kraut ‚selbst gehört haben will, hatte 
dieser den Auftrag, -Stryken 3000 Thäler Gehalt . 
zu\ bewilligen, went er nicht dnders für die Uni 
versität zu en seyn’ sollte ee. 


m E UL 
\ Dieser ‚waren be nach Dre yhan Pt a4. O.: 
‚a, fürstliche Personen. 2  .;.., 
a Grafen .. re 
k u „3. Freyherren ie # 203 ee En 
4. Adeliche „1200 De Ber 
,.  „ überhaupt 1381. / 
"Rechner man dies zün zü obigen‘, so Hät mar ge 
5 - 8052 Stultösos: jeris' 
var ne 01% Sürgerl. und 
na a iu a iRer = son fürslichem, 
u, un > a Stande. 
Er,‘ . . 


Also Gberhaup‘ 9433. Be | 
a, 


ge) v. Ludwig a. a.0. S. 48. en 


S 








RI: Kerzögenung dor: Einweihung 
ln odewi Universiederenn vol 
“ 3 »Sohon mit Fein Jahre 169%’ War die'nete Uni- 


- versität förmlich eröffnet ,. und'schoh Unter dh 


ON A 


20!-Jhnith‘ 7693 Anit”deh Chrurfürstlichen baviie- 
gien versehen, Jwelche wit andern Verkiehrt''den 
"Ateh Septehrbet' 1647 bestätigt wurdel' a); alleih 
Ihre Einweihuhg-ar höch hicht vor’sich' gegangen, 
Vernfichtich) Weil‘ sie'tröch hicht mir den Kayser- 
Hiehen! Privilepfeii, die mad ddmals für nothwei- 
nich’ Verdehen war. ' Erst‘ alitbr” dem’ ıgfen 
Ver! 1698 würden dfäke’ vchl dem Kayser Leopold 
"rchäitt,"änd würden vielleicht nöch‘spüter erfolgt 
seyti ;"wehn ticht der dhurfürst seindni Gesändien 
am"Käyserlichen Hofe) "der Frefhertti Batthio: 
1ShYus von Denkelmäann die Auswirkung 
Hör Plvifdgieh fahr dringend ahempfohlen härg'b), 
srl dem geiiannten Jahre näulich,’ haıt& der 
Churfürst' das Karlsbad besucht,‘ und Hatte seing 
Rückreise über Halle genommen. Hiet bezeugten 
Hin “aber zweflinndert Sfidirende, "unter wei. 


“ <hen’sich mehrals funfz'g'vdn höhdrm und nieder 


Adel’befahdett) in fen öfferitliched Aufkupe'ihre 
Fhrfurcht: Die'Fiölide ; teilen, sb" 'geil ae en 
Förtkang kiner'käuml'ätigelegten Änstalt zu sehen, 
miäfste in dem Dürchlaüchtigen Gründer derselben 


. den Wunsch Srekarf, !die Stiftung'ganz vollendet 
% i rt [3 * Pa . : 


- Tai. 


u a E } 
VII) a) Die Churfürstlichen Privilegien befinden sich 
Dreyhaupt Th.2. 5,72 uf; ingleicheä auch in 
li Mylüi Const: Magdeb: Th 1.8.98.° 
5) Cellarius S. 13. v. Ludewig-$; 71.78,  . 
C 


\ 


gu schen und ihn. an dem vorbia ‚erwähnten Ba- 
Fehl veranlassen. Die ganze betriehsame Tbätig- 
‚keit seines Gesandten am Wiener Hofe schien nö- 
Ahig, um auf die Kayserlichen Privilegien nicht 
noch;länger warten zu:müssen, ‚da die Sächsischen 


Höfe der Errichtung einer neuen, Universität, die 


zwischen ihren drey schon vorhandenen und be- 
nachbarten Universitäten zu Leipzig, Wittenberg 


und Jena in der Mitte lag,, Hindernisse in den 


Weg legten. c). Dals ‚den Sächsisehen Höfen die 
Anlegung einer neuen Universität und in einer 
Stadt, die wie mitten in ihren Gebieten lag, nicht 
gleichgültig gewesen seyn könne und dafs sie des- 


halb die Errichtung derselben möglichst erschwe- ° 


ren würden, konnte, leicht, vorausgeseben: wer- 
den. Ausdiesem Grunde vielleicht wollte der Ber- 
liner Hof die Eırichtung der.neuen Universität zu 
Halle blos als eine. Erneuerung, der schon im funf- 


zehnten Jahrhunderte von dem Cardinal Albert 


vorgehabten Stiftung betrachtet wissen d). Denn 
es schien, dals alsdann die Sächsischen Höfe der 
Errichtung der neuen Universität nicht widerspre- 
chen könnten, ‚oder. auch, ‚deals man der Kayserli- 
_ chen Privilegien ganz entbehren könnte,. da meh- 


rere um die Zeit des sechzehnten Jahrhunderts er- _ 


Tichtete Universitäten, RACE Zeit hindurch blos 
mit päpstlichen Privilegien b estanden „. ung die 
Kayserlichen nur des Wohlstandes, nicht ı einer 


r : I 
’ M) ehend.: , 


d) S. Not. £ s. ra er das im Auge migedeie De 


skript Nor,-s, S. 18. Erg, 


° w 
' 


{ 
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Nothwendigkeit. wegen ‚zu. erhalten gesucht hat- 
ten e), Indessen hatte der Kayser. dem Churfürsten 
in einem eigenhändligen Schreiben von ıgten Oct. 
1695 gemeldet, dals er. an diesem Tage die Pri- 
wlegien, der. Universität. unterschrieben, habe f), 
Dieses jst ein Beweis, eines Theil ‚„..wie sehr der 


 Chyfürst die neue Universität sich angalegen seyn 


lassen; 'und.andern Theils, ‚dafs die Hindernisse, 
die der Ertheilung .der Kayserlichen Privilegieg 


 hisjetzt im Wege gestanden,. von answärtsher ge, 


Pr 


macht worden. Die feyerlicheEinweibung dersel» _ 
ben. sollte am. ı. Julius des künftigen Jahrg, als 
dem. NR a Süßen, "og sich gehen g). . 
{ - a 
A, \, Vorfasineh ers Universicät von 
‚ihrer. Einweihung. 


-=. Vor der Einweihung der Universität. führte 


Stryk, der nicht allein zum ersten Professor der 


: Rechte, sondern auch zum „Direktor der Univer- 


sität,. mit dem Titel eine geheimen Raths eI- 


BE Ze Zu 


sicht über, sie und alle zu, ne 1 gehörige Pergg-. 
"oJ. iudewig 4.0.0, 8.6.6, a. 
"N. Ludewig S. 70. erwähnt hierbey noch des Umstan- 
2 des, dafs ; weil der Kayser eine so unleserliche Hand 
geschrieben, habe der Brandenburgische Gesandte, 
„ Freyherr, van ‚Daakelmanı, Befehl bekommen ‚ sich: 
von dem Kayserlichen Handschreiben eine lesarliche 
Abschrift aus dem es Geheimen Gabiner sa 
‚ erbitten. _ ee 3 Se 
&) S. Nora. r. | = nn: 
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ehe); Mi PREFEOR SEELE eben Hemselbei Ta- 
Be! War Feen Uhdewig' vor Se ckendorf 
zdm Kanzler der Ühiversirät ‚ernantt, um “mit ihm 
Berheinschaftlich’jene Anfsicht zu fähren?);. alleih 
schön am Ende destelbeh Jahrs nlit Tode abje- 
Eitigen. Die: bisher bedtandene Rätferakademie, 
v Yıle“aufgelöser: * ‘Die 2u iHr’gehörigen' Lehr-} 
Sean ind Fkettidenmeister ‘sollteh' der: Universi- 
Bit angehöreh,, 4ihter it stehen, und ihre bisher 
pohössenen ‚Besöldungen 'behälten:ö)." So wurde 
sie die’ersts Uhiversität‘, welcheschon ‘bey ih: 
fer Säfting‘ ‚sfentlich angestellte und besoldetd 
Staik- "und. Exerditiemheister kaben‘soll te) went 
gleich schon vorber auf andern Universitäten Dr 
ilksirte Stall: und Pxeteiierinieister. ‚waren d): 


ana A ee 
P. OR Erste-Stwsivdgkeiten. auf der Uni- 
bi He, Plionıpeonsitäbie nein - D, 


nn Noch’y vor der Einweihung Aeh ideen 
zu>Hälle en Streit aüspebtöchen, der’der Aufnah- 
id Agrseib£h leicht hätte Yindetlih' werden’kön! 
neh.. Igıarar! bey "dein Anfan56"der® Universität 
a 'wäreh Breithaupt und August 

Heru mann. ‚Fra .uke' e' bey derselben, . ‚auf Spe- 
ngra Bath,. der, une, sl Polen der T 2 | 


i 


webasiaı? 91 0, re 
TR). Ev! Diidiwtig $: # ven! s pe: Aeskr. " leur 
schau: LE En BE Fee Gase Vs A | DER» 
By v, Ludewig'8. 40 ed) Ludewig s. hie. - 
d) Meiners Gesch, der vornehmsten hohen Schulen, 
S. 41. .n 
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Bmd-derlezpe-als Brolessor der morgenländisghen 
. Spracheh angesiellt..., Weil. Anmalsı gerade: ‚ging 
Kaigt e, Pfarre, index an.Halle,galagnen Ayıtsr 

tadı Glaucha, erledigt wars..sp> wurde Franke 
N Prediger Aasalbe 2) APBRis eigens 
den.gleich: ‚nagh.seinem. Amtsantrittg einen. begruss 
he. ‚allgemeinen ‚Beyfall;, ‚wight,,allejn. bey seines 
Fremeine , ‚sondern aneh bey den Binwahnernmyo 
Halle. Es aey,num ‚dafs, dieses dig Rifersucht..deg 
Hsjlischen Pregiger erregter oder. dal diese in, ihr 
rem Herzen, ap,sginer Rechtglänbigkejt.zyeifeltenz 
3q.besizjtten, sieymehzeres, was,er auf er. Kanze) 
vergebracht, hatte,;.von der. „Kanzel: ‚als.Irlehren, 
Franke undyBreitbaupt,.. der, wig Eranke, dagbrey 
warnten,,. dagegen. vor: den. falschen ‚rophetem: 
welches, die] Uischen Stadtpregliger Ayf sigh zo- 
g0n,. Der„Streit, zwischen „beyden ‚Kheilgn,gyundg 
umso Ichhafrer,.da vigle Unosdnnngeap Asren gie " 
gg, gchwärmerischg Jünglinge, uniesı Erankens. mad, 
Breithaypts ‚Schüleen, ‚undımehrerg, yon des egsteg” 
kirghlichen.. Zuhörern sieh.schuldäg ‚gemacht ham 
tan umd mehrere. picht, zu billigende.Asufgerun, 
sen Arteelben,, ‚jenen ‚yahilliger Weise zus Fang 
grlegt wurden, ‚Denn jege schwärmerischen ang 
“Lpge hatten, Ener. EIER AIR 
g0B angestelltunndvgn, dem öflsnn] ighan Gertesdigng 


ste Anernaupt ‚„ und von dem Lutherischen insbe- 


SB. valid & 008,35 5 Be u 
snalischen. Veayapmbanges und. der übrigen Sam, ve ver 
„„purgenen T tiftdn en, alle ı 

er depenEaphignngn Sihäoge E 17008 


“ | reyl. .58 U. . ne .8 187 © Er. bt 
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köndere: auf“ eine‘ anstölsige‘ Art- ieräbirördögend 
geörtheikt, Aus‘ Vorsorge für’ die "werdende Uni 
versität,' ‚’ suchte’ der Churfürdt üm so mehr; 'auf 
eine von dem’ Städtministerium“ ethäne Atzeige, 
dieseht Streit: ein’ Ende zu mächeil, und: ekhannre 
zuwdiesem Zweck eine Commission; ar deren Spitze 
der Kanzler v. Se ckendorkE*tand: "Diese war 
sach so glücklich, “den Streit! Zwischen beyden 
Theilen durch einen Vergleich unter'dem’ 27: Nov: 
1694 beyzulegen dj; und so’ duf einig Zeit die 
Rube‘ wieder herzustellei! Dieiet' war für die 
Universität ei um so größseles""Glück, :da’wohl 
wichts: iBrer "Adfhahme' 'hätke hiriderlicher- werden 
könneri,' as 'der' Ruf der 'Irrgtäubigkeit; womit 
Be Yhedlogischeh LebfeP bedroht #ärden. STE 
35 He ae Von diesem’ YVorwufie‘ um $o mehts# 2 
Verwähren? "duehte: tan” nocH vor? ihrer. Einweis 
bh "Shen Thedlöpen : dessen‘ 'Rechtgläubigkeit 
gkiiieih‘ ünerknaht war, auf s& zu ziehen, Die 
Jes' War. der Hokter! Johann wilbielm Beyer; 
der bis’ Yakih Praltssor in Jena geweseh war und 
zum 'ersien Profensör‘ der" THevlögiö nach Halle 
. Berdren wurde, "Böyer nahm zwar'die ihm a Ä 
jene erste theolögisch®: Lehrstelle‘ auf der Uhia 
versriär kurz‘ vor ‚ihrer‘ Einweihung an „ legte ad 
aber auch‘ "gleich näch Verlaufe eines Jahrs ‚wiedes 


BRUPEL ta ar ort et I onis 
8, Recels zwis achen den Professoribus. Trsolagias D. 
reich Jod Mm Franken und den 
Halle, we en einiger zwischen. ihnen’ "Ä. ‚ehre 
und Leben Beeichie Dilfjientien! ey Drey- 
Baupt, 2. Th. $, raı u. f.) 











‘ | . \ a 
nieder und.ging nach Weimar als-Gunersleuperin, 
‚tendant.c):. erhob ta tn nn Damp port [Eee 

SE a ring 


y -.—. 
ae Te tv 


Kl Eigeschümlichkeiten „der neuen 
wre uverstsäte en. Eee 


ger, Aerzte u.s. f} hatten sie noch nicht gedacht, 
. and noch weniger an ‚eine "$ffentfiche „Bibliothek, 
einen batanischen Garten,-ein anatomisches-Thea- 
tertund ähnliche Anlagen; die entweder zu dem 
Unterriäht in den besöndern Wissersihaften, oder 
söhsk” für den’ lehrer "oder die’ Ausbildung’ der 
Sihlltengen möihi& Hd. Die.Malsche Udirert 
tät, war wenigstens dia.erste,,, hey. deren Grün- 
dung schon an;jenaAnstalten und Anlagen gedacht 
wurde, wenn gleich'auf mehrern andern Universi- 
‘täten weiter hin'für sie gesorgt war"). 'Dennes 
Br ame oc ta eg ren Tr neuer tel (m 
co) u Ludwig, 0:8.67ucK. . -.. tun 
4X): a) Herr Meitiers (Gesch, der Hohan Schulen; 2.Th. 
nit &r4r.) behauptet; :dafs-Halld: die erbib Universität g%- 
An), WERE isey „ıawf wreldker ein, andtomisches Theater, 
een abotanischer‘Garten und. eine öffentliche Bibliochek 
:::aahgebegt sey. nAllein die ‚Frankfarıliep Univergität er- 
J 


f 


' 
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. sollte nicht Hllein eine Bihliotkeitt, Yondemm ichs 
zum Behufe des Unterrichts in den medicihlsdheg . 
Wissenschaften, ein anatomisches Theater und 
ein botanischer Gärten angelegt ‘werden.’ "Die}e- 
nigen, welche auf.iht die Reehte studiren wär- . 
den, ‚sollten unter. gewissen Bedingungen Erlaub- 
ni ‚haben, „den Verhandinngen, der, Gerichte 
beyzuwohnen.4) Zur Aysbildung der, künftigen 
Religionslehre war schon im, Jahre «Bgı, an gi 
theolagischgs Seminarjum,, das Preithanpt dirigi; 
Ten. sallte,, „gedacht c),. und; für die alte Lifgra; 
yurjolJte gleichfalls, ‚ein. pgipheg, Sgminarium, ‚ger 
«tiftet ‚werden. d), Niebt minder sollte für die är 
merp. Supirenden, düzch Fipeytische gesorgt ‚wer, 
> Bi cin. Jahre 15:6 eine öffentliche Bibliothek 
Hund'uhter des Churfürsten Friederich Wilbelms Rdyidl 
"”" rung eine!böranisehän Gatren.’ (Hausen Gesch. der 
1... Univ. undv&tudı Frankf, S. 125'und 152.) Da..Heys 
;.».. Meinere dine,sn- genaue Kenntmißs uom den. Scifiungary 
13h der einzelnen Upiyersitäten haj, Pe muls ich, voraus, 
„j. Melzen, ‚dal ‚er sn den u His surkunden keı er an- 
dern, als d*r’Hallischen Univerdi at, eies 'ahatonik- 
N chen’ Pheaiste u: s. Wr. 'efrihät'Zefündeh, \ind das 
ylorsermis Beweis gering für'die:Behauftung, ı auf’weichis 
12: sich diese, Nete -beaicht, ızlaig MON. DOM 
2,3%. Pripilegien,,‚$$. VIL, X,%. Al. Ih, MI 
e) In Breithaupts Vokation’ vom „, Oct, ı6g1, und in 

‚seiner Bestallung vomigren.De&) desselbenhJahrs. : > 
SB) Privik6,Xah. Diejenigen, 95 sich etlichelünd wenig- 
23 Tatens gwey Jahre zb Hal Bsldirensopberauich Kxeseitien 
.1s1’kalber dufgelralien, :und sbie suie. grändlichrirak- 
ad. zire, auchlim humenderibus'siklliig' ein: qutdeHunda- 
-:s "ment geleger,: (wie :Wir dasn ‚ein'sonderli- 
L) 





| | A 
den, denn die Stände”der Änzelnen Provinzen , 
sollten von dem Durchlauchtigsten Stifter veran-, 
lafst werden, dergleichen für die aus;denselben 
Studirenden auf der Universität anzulegen e). Da- 
mals war er = diesem so durchdachten 
- Plane noch wen eführt; allein schon der 
Entwui£: gJufid Dei ren Wärke ‚ siußte es 
bey seinem ersten Entstehen empfehlen ‚ dader.. 
Regent selost dafür einen so warmgn Antheil be- 
zeigte, aniltdu ganz zu seine Sache rrkoltel Hr) 

aus islesbegreilich,.. dafs.dig soahin erwihnrehi 
Ele der „Ehaglpgen des, Universität nicht 


so. gefährlich werden konnten, als es sonst zu be- 


sorgen, geyresen, ‚yejrer., Gang, ahae, Finkuls, auf 
den Wohlstand derselben scheinen sie indels doch 
wich gaytesemau.soym ‚Dana nateraichenhunder] 
fünf, und, sachzig. Studizandenzi.pelche, die, Hain 
verstäschgyaihzen Binmgeihungzählie £);- Peiner | 
kr sarhniebnaechuig Thedlegn al. 1 <:: hau 


\chen "Colled Em ah an flris Gynahchtt 
Erde aufzurtichren wat "dessen Direktion 
+ dem Profswrbrt E Boy. wem Hi aid ahzuviore 
N grauanıgeddigen gedimmas ayyhı ua Were; son 
.:e) ehrpd 8; XV} nr we Id IH PUR We iyef. si ug 
NM S.Nor.c$.30 . 
= 2 Genau Ge e, sich „leret.Ba, Dreyhaypt- 2. ‚Theil, 


8,29, And er ” Pre ua WaKOBEN I en, 
dr ad „raargov 1s32: Er ee ee 
aitmana shnde ER ran ee 
get. neddr Br Nuntsags rum Vor ER 
aa er NT ne irehinte tm 

rail ‚dns ins on hun ren 
2 ! \ 
Pr | 
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„, Zweyte r- Abschnitt... 
f\ 3 | ER RES i j Dt a Er ee Ze 
a I ee, REITEN. 2 
Geschichte:..der. Universität, . von 
ährer Einweihung bis: zum"’Tode 


50 Ihre stifters? id 
-' en ar I U PP ‚slosir - om da en ; Li : Lu, yı2 

I Einweihung der Universitdh di 
Inu Be a Yukon urn er 


ÜVirer dein fünften Furiius war bereits: eiıt Patent 
erlassen. in welchem die bevorstehende Einwei- 
Kikgsfeyerlichkeit der ‚Universität angekündigt 
und alle: Freunde. der Wissenschaften ins Inlande 
und Auslande eingeladen wurden daran Theil zu 
nehmen. a), als die feyerliche Einweihung , am, 
ersten Julius Rintausend 'sechshundert vier und 
neunzig- mit. einer ausachmenden Pracht vor sich 
ging. Dieser Tag war des ar 


2) 3ay "Programnma“ ‚Serbnitsimi Flectorti nomine ante 
Inaugurationem publieatum (bey Cellarius S. 95, 
und Dreyh, 2, Th, $.67.). Dieses Programm ist nicht 
allein auf des Churfürssew.Befekl, sondern eigentlich 
in seinem Namen abgefalst, wie schon der Anfang 
desselben: „Fridericus III. Dei gratia” etc. be 
weiset, und .also ein öffentliches Patent.. 


N 
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. tag und ausdrücklich von ihm selbst zu der Feyer- 


lichkeit bestimmt 2), der der Churfürst nicht al- 
lein durch seine persönliche. Gegenwart, sondern 
durch seine unmittelbare Theilnahme den en 
Glanz ertheilte. 

Eine ausführliche Boschredbanz der Einwei- 


hung der Universität würde vielleicht den Leser 


ermüden. Ganz mit Stillschweigen darf indes- 
sen die Einweihungsfeyerlichkeit um -so weniger 
übergangen werden,.da sie einmal in den .nach- 
folgenden Flor der Universität einen leieht zu er- 
klärenden Einfluls gehabt hat, und dann auch der 


Geist jenes Zeitalters, der für alle Feyerlichkeiten 


jener Art eine entschiedene Vorliebe batte, in ihr 
so sichtbar ist, 


Nachdem der Churfürst bereits am dreylsig- ko 


sten Junius in Halle in einem prächtigen Einzuge 


‘ angelangt wer, begann am andern Morgen um 
. neun Uhr die Einweihung c). Um diese Zeit war 


der Churfürst in Begleitung seines Bruders, des 
Markgrafen. Ph ilipp Wilhelm, einiger Stante- 


'minister und Holbeamten auf das Wagehaus ge 


b) Dieses wird ausdrücklich ; in dem not. a angeführten 
Patent gesagt. 5 . 
.e) Ieh folge bier hauptsächlich Cellarius, dessen 
schon ($, i. Not. a) erwähnte Schrift: -Innuguras 
io etc. nicht allein besage ihres Titels, sondern auch 
nach .der Dedication auf Churfürstlichen Befehl abge: 
‚falst ‚ und also äls. öffemliches Aktenstück zu betrach- 
ten ist. Derselben sind auch mehrere andere, auf die 
Einweihung der en Sn habende Bchriften 


ee 


bu. 
- 
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ae um der Universität die auf diesem Gebäu- 
de für sie angelegten 'Auditorien zu übergeben. 
Die ganze Universität, und alle, die an der Feyer- 
lichkeit Theil nehmen sollten, waren daselbst ver- 
sammlet und gingen hierauf unter dem -Läuten 
aller: Glocken in Procession in die Domkirche, 
“wo die eigentliche Einweihung vor sich gehen sollte. 
Die Procession hatte, nach Anzahl der dama- 
ligen Brandenburgischen Provinzen, zehn Abthei- 
kungen. Jede wurde von einem. besondern He- 
rolde, der das Wapen der Provinz, welche seine 
‚ Abtheilung repräsentirte, 'auf seinem Keide Be 
‘ stickt-hatte, angeführt. 
"In der ersten befanden sich die Sprach- und 
Exercitienmeister; in der zweyten die Lehrer des 
HaBischen Gymnasii; ir der dritten die Pfänner- 
schaft; in der vierten die sämmtlichen Mitglieder 
‚ sowohl der Hallischen Stadtgerichte als. desSchöp- 
penstuhls; in der fünften der Magistrat der Stadt 
‘Halle nebst den Abgeordneten der übrigen Magde- 
burgischen Städte; in der sechsten, siebenten, ach- 
‚ ten und neunten Abtlieilung gingen, ausser"den 
damals schon in Halle Studirenden und den Profes« 
‚soren, die Abgeordneten der übrigen Universitä- 
ten und Alle, die von diesen nach Halle gekom- 
men waren. In der neunten Abtheilung- besonders 
wurden die Professoren der neuen Universität je- 
der, den. Direktor ausgenommen, welchen die _ 
beyden Ober- Curatoren d) der Universität in ih- 


7 


ud) ‚Die ersten Ober - Curatoren waren die Staatsminister 
von Rhetz und Daniel Ludolph Freyherr von 
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‘rer-Mitte hatten, wöl’zwey Chutfärsdlichen Rüthen 
"geführt! -Zu Anfanpt der zöhnten’Abtheilung, in 
“welcher de? Chutfürst ‘selbst mit seinem Bruder 
in 'einern prächtigen Wagen fuhr, "wurden die’In- 
„Sighien ‘der Universität e);' Nebst daR“ Siegel der- 
"selbehi und dei ‘Siegeli'derfeittzelhien Fäkultäten, 
ee atıcht ehr Privilegieii und'$tatuten &er 
' gesammten Universität sowohl, als’ der vinzeltch 
Fakultäten,’ von ächt Grafen, ‘welche &üf der 
neuen’ Universitär studirten ;."dötragen. ' Hieranıf 
folgten i däntder-Land -Adti'Web ’Herzögthhins 
Magdeburg, nebst den übligen'Ständen des Prötinz. 
Den'Beschlufs muchten die Cherfärstlichen Mini- 
ste? und: höchsten Hofbenniten; welchdtnnfttek 
bar-vor Yes Chutfürsien Wagen bergingeli, ud, 

.uiErst nach 'Vepfauf äßreyer Stunden arehare 
geinreh von der. Procksston in dem Dönde' ahgelangt, 
da ab @reyıdlliend Rersönen än derselben: Diet 
hatten), Ad’ asiel'HarGedränge der Zirschauet 
aer Züg off’aufgeNäken 1 11 0 POEER Bi ZECHE 


ner. ahead seite ibercadun oo 1.0 
Deak elgan m; Dis site war! ahönKrankheitnheb 
ber nicht zugegen, weshalb der Staatsminister von 
- Buchsifeind Stelfe vera, 7 me me © 

> Die Insignien bestehen ı. in dem Ornate des’ Pro- 

"rekton ; "Zu" welöhem ein purpurröiher sarhmteßer, 

= ghir Gölde gewrickter Mäiftel, und'eir Hut, der gleich- 

: Bali‘ von Sanmt‘ uird 'mit "golden Eräizen Heserzt ist, 
"" gehört, 2. in zwey vergoldeten Kilbernen Sceptern,, 
and $. zwey dergleichen‘Schlüsselh, ann 

N ‘Siehe die folgeride Note k,' nach- welcher am: Ein- 
"3 weihuhgstage über 3000 Personen auf öffentliche Ko- 
sten bewirthet yrürden,' 2 Diese hätten aber insge- 
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..'. Bm dem: Dame war. für die Einweihungsfeyer- . 
lichkeit dem Altar gegenüber, ‘am andern Ende 


‚der. Kirche ;..ein Theater -erbaut, - In: der Mige 


desselben war, für den Churfürstan:ein drey Stufen 
hoher Throg. exrichzet. Zunächst nebeg.dem Thro- 
ne warm zu beyden,Seiten Armaessel-gesetzt, .de- 
ren einen des Churfürsten Bruder, ..der.Ma:kgraf 
Rupp elm, einnahm.,, '_ 

: la weiterer Entfernung. Waren an- jeder Seite 
Re Theaters „..zechts. und links. ,;. ein Kiatheder, 
und „für. die: Churfärstlichen Minister ‚und BEONOR- 
sonen drey Spühle errichtet, ..i 22.13: ,- 1. 

;, Den übrigen. ‚Theil der. Kirche nahmen die 
Ssudirenden und andere,. welche in der Puocessipn 
gekomnen. waren, ‚ingleichen ‚auch diejenigen; 
welche blos als Zuschauer zugegen waıen, ein. 
‚...6o bald der Churfürgt sich ‚ayf: den Thron nier 
dergelassen, wurde die Handlung mit einer geistlir 
chen Musik exäftnet, worauf: daan der damalige 
Hofprediger Ursinus über AR&49 1.28. eine Pre 
digt hielt g), nach deren Endigung das Lied ‚‚Nun 
ans wir deirhtiligen Geist!! gesungen wurde. 


sammt,; bis nur wenige BRENNEN Anıheil an der 

. Procession. ı 

‚BD S. Cellarii dedicatio, p. 113,, wos = gans. abeedricke 

ist. Diego Predigt, welche auf Churfürstlichen Be- 

fehl herausgegeben und natürlicher Weise. auch dem 

. ‚Churfürsten auf diese Veranlassung ‘gewidmet wurde, 

ist zu merkwürdig, als dals ich sie ganz mit Süillschwei- 

...- gen übergehen könnte. Der nicht theologische Leser 

lernt vielleicht aus ihr die Kanzelberedsamkeit am En- 
.....de des sigbenzehnten Jahrhunderts kennen.: , 





tz 
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. Während des: Gesanges wurde Jer Churfärsz 


u) 
Ä Ä Ad 
nd 


diche, Minister, Freyherr von Fuchs, von dem 


Schlalshauptmann von. Kolbe, als Marschall, zu 
dern einen Katlieder geführt, wahin ihn die acht 


nf. 


Grafen, welche im Aufsuge die Insignien getragen 


‘ 
dir 


‘Im Eingange der Piedigt wird die Stiftung der’ Uni- 
verdität mit dem Salomonischen Tempelbau, derChur- 
fürsıt Friedrich IL :mir dem: Könige ‚Salomao, 


. und wie-@s jetzt, wohl nicht anders geyn kannte, ‚sein 


‚Vater, der Chupfüret. Friedrich Wilhelm, mit 
‚ dem Könige David, verglichen, Die Veranlassun; 

"zu dieser Vergleichung gab’ der Text des Eicgangh, 
2 Chron. 2, 22: „Gelodt sey det Herr: Gotk. 
Israsis, der Himmel: und: Erde gemacht 
har.:dals.or Lem Könige Dayid,bat einen. 


‚weisen, klugen und verständigen Sohn 


gegeben, der dem Herrn ein Haus baue 


‚„and:ein Haus seines Königreiche!! 


kr 
- 


‚lade Abhandlung: selbst war. auf Veranlassung Yes 


'Haupıtextes Es.49, 23: „die Könige sollen dei- 
ns. Pfleger und ihre Fürstinnen deine 
Säugammen. ‚aeyn", Principum literaria Rletas, 
oder die höchst fürstliche Sehulsorge,, be- 
trachter ; und zwar ı)i in Ansehung der Fürsten Stand, 
2) ia. Angehung der Fürsten Recht, und 3) i in. Anse- 
‘hung der Fürsten Amt. | 
Am ‚Einweihungstage der Universität feyerte der 
.. Churfüret während seiner Regierung, zum siebenten 


».. Male sein Geburisfest,. 


. Ayeh. diesen Umstand nutzt der Redner, nach dem 


Geschmacke der damaligen Zeit, ganz trefflich in der 


Zueignungsschrift,. „Nicht nur”, sagt er, „siebenzig- 
‚mal siebenmal,, sondern weil man wird sieben zählen, 


. ‚wird für. Dero Gedächmils da stots ein neuer Gehurts- . 


tag seyn.” i u ' s 2 
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Aütedn ,Imhtt dnisellenkpepleiidımm) -Nachdähn der - 


Gesang geendligt wär; "hielt Hern von: Ruchs'voh 
, em Karkiedereine 'Hede,:-in welcher er :zidrk 
dein ChoffürsieX’ zw seinen Geburtstage "Gluck- 
iwäniche darbrachte, darn/die: keue) Univelsiik 


Sörmlich proclamirte , hierquf den. Chyrgsinzen als. 


Hector mugnificentissimms der, Universität, vor- 
. stelle 7%), undAlarauf den D, Beyer; :als Prorek- 
tor, seln"Arht'öinsefkte. DieseiiBinserzung ge- 
schälle nagh der” ulistähälipheiFeyerlichkeitslie- 
be jeher Zeiten, Andjierdient, derhalb Lig päher 
beschrieben u werden..: Dr s res 
1:3: Zuerst würde:deriernantite Psarekıos mis dem 
Orhäte von det elätlhlen Redster!scibsti beklei- 
nteon venite kleusv bes naunlA aan det, 
Bull ana vo nn ii ehasab „mn Heysı 
5b) In den 'Statureh ÜerUhiverktiät'(@Oap} tr. ’$. Y.) fver- 
oh Aplkhera'der Site,” dalı"die'Ulitenditäe jährlich bey 
"2" dein Churfürstei Onterthänigstbirrel sche, :dadIRek- 
Ara wedhr deibst SA überrlelimen, dder reiner 
m aden DurcHiWichrigen Pehsöii’zuf Abrötragen. -'Die- 
»d genr zu Folge Würde das’ Rektorat Queist von dem da- 


har näligen Chulpiiäb ‘und’ nachhtislien' KönigeFrie- 


Hrgrich witetn ‚"vom’Jahre 1694 bis‘ zum Jahre 


1705, bekleidet, darauf vön dem- Märkgrafen Phi, 


> yo Wirkklm Bis zim Jähre 17r2, ‚dem Markgräf- 
D. ""ichön' Prinseh' Philipp Wilhelm? bis und Jahre 
n 7:5 ‚ und dem Prinzen Markgraf'Clar :bis zum Jahre 


"i7i8. ' Nach diesem Jahirb‘Wurdelaber die Brdennung 


eines Röctorisimagniftcentissimt eingestellt. -=? Bey 
der‘ ganzen Einweihungsfeyerlilikbir war vielleicht 
keine Idee glücklicher, ‘als den künftigen Regenten an 
“ die Spitze der Ütiiversitäc, als einer Pflahzschide für 


den Staat, zu stellen. ' . 


N 


4 


£ 
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det, hierauf wurden Min die Insignien seines: AHhts, 
nebst den Privilegien’ tnd den ‘Statuten der Udb 

“ ersität did’ den Statuten der ‘einzelnen Fakulta- 
ten übergeben; and bey dieser feyerlichen VebEr- 
gabe der Insignien für Symbole: ‚der, ‚de? Univer: 
.dität verliebenen, Röchte erklärt,  und:die Bedeu: 
.eutig' derselben erläutert, "7 DE en 
1 'Als der erste'Prorektor sofn’seiit Ant öffentl 
ich 1eingesatzt, war, “wurdeh auch dis'schon nach 
Halle berufenen Professofen in den:einzelnen Fa? 

‚Kultäten von dein! Redner, Nattens des Charfür- _ 
sten, öffenglick: ernannt ; sund die’Rechtä | 
a: Amts übertragen. Be 
Jetzt" schlofs der Redner ins verließ dert Ku 
FR auf‘ welchem der neue Pforkktor blieb: 
. Die übrigen - Professoren versammniehten sich nun 
‘os ihren Stählen um des Chürfäisten Throi in 
einen- Halbkreis} nnd’ legien 'den Amtseid dpi 
welchen der geheime 'Staätssekretär,, Höfrath vo 
Hgen, votes... Der Prektor legte thn von dem | 
Katheder ab. ' Naechderh der Piorektor hierauf; von? 
dem Katheder eins Dinkrede gehaltin, wurde 
ein feyerliches- Te Deum unter dert! Abfeubrir vib: 
ler Stücke und dem abermalien Läuten aller Glo- 
cken gesungen. ı- a e 
ze Inden in der Kitche das Te'Deum gesungen 
würde, F Rofs auf dem Märkte röther und 'weißser | 
Wein, aus away, Fontänen, ‘die daselbst vor: :der 
Wage, als dem akademischen Collegio, angslegt 
waren. „Auch wurden daselbst Schaumünzen, die 
. oo. D Nez 
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zum PER die Einmnihung. der Unirarais 
getehlagen Waren „ Ausgeworfen d. Re 
. Nachdem. die ‚Feyerlickkeit in der Kirche-ge- 
al wap.‚wurde-die ganze Procession, von den 
Aazu,bpgellten Marschällen, in eben der Ordnung, 
als,sie vorher gekammen wan;, abgeführt, ayssay 
dals jetzt der Prorektor, ‚und 'nicht wie .vorkim, 
der Disektor ,.-ven- den beyden..Ober;- Curatoren 
geführt wurde. “m. Der ganze, ”s sing u zu 
a herrlichen Mahla .. ; 
„. Zwölfhunders Personen, unter weichen sich 
gegen dreyhundert Studenten befanden; wurden 
auf der Residenz, einem Sghlosse der ehemaligen 
Ersbischöfe: von. Magdeburg,. und die übrigen 
Siudirenden,sawohl als Fremde wurden, weil da» 
gelbst nicht für ‚alle-Platz war, auf der Wagebe 
wirthet: Die, Anzahl aller Gäste, 'die auf öffent-" 
liehe.Kpsten auf das herrlichste hewirthet wurden, 
Iplief sich über dreytausend }, 
ur, Unter diesen hatten die, Mitglieder, des aka 
demischen Senats (lie ausgezeichnete Ehre, mit 
| dem, Churfürsten an. einer Tafel zu speisen, zu der _ 
eurer ihnen, niemand, ‚als des ‚Churfürsten Brur 


Re: s 
3 Ar 


n Die auf die Einweihung der Universität ze 
„theils goldenem, ‚theils silbernen Denkmünzen sind in 
"" Dreyhaupt” 2. Th. S.. 432. abge bilder, „Dreyhaypt 
‚@. Th. $. 15.) sagt, es sey Geh, ausgeworlen, "Cellg- 
= zius (S, 40.) hingegen, nachdem er das Vörhergetien- 
de eszählt; yuaın nummi seien je dedich- 
© Een memorlam recusi. ...n + 
k) Cellarii Dedicatio 3. 41. 
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‚der, der Markgraf Philipp Wilhelm, und der 
Kayserliche Gesandte gezogen war. - 

:Die anwesenden hohen Staatsbeamten, di 
Churfürstliche Hofstaat,. die Stände des. Herzog- 
thums Magdeburg, wurden Een) auf der Be 
‚sidenz bewirtbet. 

Den Studirenden, die auf der Wage bewit- 
‚ thet.wurden, wurde auch alles gegeben und alles 
“ gestattet, was sie sich zur freudigen Feyer desT» 
ges wünschen kennten. Bey jeder Gesundheit, 
welche an .des Churfürsten Tafel ausgebracht wur- 
de, wurden drey gröfsere Stücke abgefeuert; den. 

Studenten wurden, .um Dreyhaupts Ausdruck 
zu gebrauchen, sechs kleine Feldstückchenauf dem . 
' Markte zum Gesundheitschiefsen vergönnet 3). 

Den Abend speiste der Churfürst in Gesell- 
schaft mehrerer fürstlicher. Personen, die dieser 
Feyerlichkeit wegen nach Halle gekommen waren. 
Jetzt hatten die acht Grafen, welche am Morgen 
die: Insignien getragen hatten, .dieEhre, zur Chur- 
‘ fürstlichen Tafel gezogen zu werden. en 

Ani ersten Tage war die Universität in. ihre 
Rechte eingesetzt, am zweyten übte sie diese zum 

ersten ‚Male aus. Es wurden an demselben Ma-- 
gistri und Doktoren von allen Fakultäten creirt. 
Die Theologische Fakultät ernannte 'zwey, die Ju- 
'sistische acht, ‚die Medicinische zehn Doktoren, . 
und die Philosophische Fakultät dreyfsig Magister. 
Auch diese Handlung, welche in der Marktkirche 

NE ni D2 
. 8) v. Dreyh. a, Tb, S. 16. - | 
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vor sich ging, beehrte der Churfürst in Gesell- 


schaft mehrerer. fürstlicher Personen, .aber nur 
als Zuschauer, mit seiner Gegenwart. | 
Nach geendigter Promotion begaben sich die. 
Decane der vier Fakultäten nebst den neu Promo- 
virten in Procession auf die, Residenz, wo sie wie- 
derum bewirthet wurden. Nachmittags wurden 
unter alle Professoren und. die Grafen, welcheTa- 
ges zuvor die Insignien getragen hatten, die auf 
die Universität geprägten Denkmünzen ausgetheilt. 
: Den folgenden. Tag reiste der Churfürst, m 
der Frühe ab, nachdem die Professoren zuvor 


noch einmal vorgelassen, und unter den gnädig- 


- sten Aeufserungen entlassen waren. 


- Den Beschlufs der ganzen Feyerlichkeit mach- 


te die Universität nach der Abreise des. Churfür- 
sten für sich, in dem großen Aunditorio auf der 
Wage. Daselbst nämlich wurden die Churfürstli- 
chen und Kayserlichen Privilegien im Beyseyn al- 


ler akademischen Bürger vorgelesen, und zuletzt _ 


‚von Cellarius, als dem Professor der Bergdsam- 
keit, eine Dankrede gehalten, 


IL‘ Wohlthätige Folgen dieser Feyer- 
lichkeit‘für die Universität. 
- Diese so prachtvolle, mit einem so grofsen Auf- 
wande geschehene Einweihung der Universität war 
' unstreitig für die äußere Aufnahme derselben sehr 
wöhlthätig. . Denn für die Lehrer mulste sie so 
‚aufınunternd,, als für Auswärtige einladend seyn. 


’ 
nn 


Fu} 
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:,Der:Suftar «lex Universitap.hatte zwar schon, 
vor der Einweihung derselben mehzexe überzeyg 
gende Bewejsg gegahen,. wig;aghr:gig. Aufnahme 
derselben ihm. ag; Herzen Jiegu Er. haye. den 
Universität: gleich „Anfangs zweysgaheime: Staates 
räthe.als „Obarz+CGpratoren vorgesetzt a), dnrch 
welche:sia. jedes ‚Anliegen, an.ihn gelangen Jansen 
glürfte; ex hatte ihr:selbt, erJanht ‚ia Fällen..die 
keinen Verzygllitgen, sich,an den Statthalter eg 
. Heraggihums Magfeburg, den Markgrafen. P’bi- 
erh Wilhelm. zu Br und Üesen . 


Fir 


eh Ki 


ihre, Fe Frauen. er seym ge 1 
5.5; Hicht genng„. daß sie mit, tüchtigen Lelropn 
‚einstweilen besetzt ist, sondern ‚diese müssen auch 
‚mit einem anständigen Einkommen, ‚versehen-seyn, 
(m nicht.bey) dev,ersten, ‚der besten Gelegenheit, 
fire gegenwärtigeStelle mit einer äridernäunertau- 
schen. - Es müssen überdem' mir'diner Universität 
Hielirere andere Anstalten verbunden seyn, !&hne 
welche, der ‚Unterricht „ auch der, besten Lehrer, 
zieht gedeihen kann, und zudem. müssen noch die 
dehzer: durch öffentliche Veranstaltung mit Hülfs- 
Snirteln. versehen seyn, die sie auiiikreme Privatvor- 
inögen“ "sich zu ve ann in' 'der'Regel, ieh im 


Stande, sind, +. ehn sie’ anders alles Werkilten 
KT we RE m der ren) ob ef. 
dd, . Churfäun Frinlegien„g. Wk; inda2 waailk | 
) Pau a, BdshrOrania bey Geilardas Sräb.L : ab 
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Was’ Yon rei Ghfkhrkfätnkeit and ihfer Pfichtlie- 
bü für das öRehtliche Beste zuhöflerriit. ° 07 - 
©: Fast an ileinidfesem fehliEW Aelrtienen Unis 
Bir Hoch. Kurikrsteh a ap öffent- 
Mdhkn- BibliötBäkt Waren Ihr. &wäriale Döubleriem 
&asder Chulftiistichest-Bibhöfdktsußesichentie)t 
aba Ah Sinn FEHäs,” die BibNorkek allmahkpy auf 
ander, wut aller nöch zizlli gedäicht 27." Zu 
36 NGthtiischeh Bien WR Unversieht 
Kir saluadihr ei Privilögiendsölfndtip Bemeehe) N 
WR Schdh’ in Threteritbn Zeiteh, dazu 
all Beach rläges erobern er 
Pi egal Hisce Kölch'wäar Köifi°Fonds’da;' den 
BBMHIschEl Warte dt Gerwächsen: sh wersehöi) 
ne eu8A rien, ei Pönidi 5 von trelchem die 
rear ewWälhse beßetinehh ei könne. 
de wi ca „Ni 321929 naiisv tunig 
BR a € 27 bastens mus si ’£, 
yasıa Ahern ehren (imp. KL; $19). 
- N Tperordoerzldaß roni jeder Inscription) Gb Jsr, an dıe BE 
Jirirblieihek ‚geaäblsimerden/ sollen ;, im ;den Statuten rler 
Sit |$heologischen Takalıä «“ XI, Lug dals jeder an ae A 
ve itärpromovir eDok tor der T'heol ogieeinBuch, das 
ih an nee w verih, (fer Biblio Mi fbR sdhtähk en; und 
Bi den & arhren deritristibich nk Can 15.35 
daß! er 'däselbit dreitteıDokker Jurik: eanobuch.woh 
ee ah Wbrungek re gps 
x T Cs er Biblio Er. 
- ee ne Bender Ma nt a. 
i ui, nd prenge Te fer bei Bee ee 
zen der Universität zu "Halle, Halle 1800. 8.3— 16. 
Diese Schritt hans; ati Wehen Iehrgähge 
der AL: 2 nennen: ern rtakpigemäle, ‚Ba 


umgearbei tet erschienen. 


N fi 5 2 


2, Zur Antegung.'eines‘ anatöikkscheh Theaters 


war gar noch keine Atistalt gewollen. .. ..:. :W 
€ 3: Kara an allen Sßeatlichen Anstalseniund: Hülfse, 


mittels, ‚ohne welche eine Udiversität jeizt’audh 
nicht einmal fürımirelinälig gehen kann; fehle 
es ‚der neuen Universität bey. ihrer Einweihung 
und viele. Decennieh.nachher; gärrlich} ww'pei 
schweigen, dafs mehrere Lehrerlauch Sür die dimw- 
lien. Zeiten noch:ze kärglich: basoldet iwaren , in- 


dnlsaridere durdh-mehr:als MEN Gehaltäufe 


geihuitert: wurdesian . ı- vurearem viinet QR 
‚ts Merwändernilkann man sich hierüber nichig 
wenn :nian 'erwiäbt;: welchen: Aufwand die: ersts 
Anlage. eines ‚sn:wiel,mmfassenden:!Workes: erfarq 
dert. Allein sehr begreiflich ist es, wie jeder.sieh 
aus den 'bestennHoffuumkgeri, dafedielRegierung 
dasiungefaiigene' Werk: baldipst vollenden ; md 
selbet mit Aufopfernngen‘' allen }) 'sum!‘Theil drin! 

genden ‚Bedärnisken: abbelfen warden, !berechiskl 


plante, da bayidet prachwoller:Hinwesihung des 


Universität ein Aufvganil Zemacht:wagy sdarchweß 
eben; ;wenin.auch sicktallen,: ddch Vielen Bedürfl 
 esan; hätte. abgehölfen werdenikönneh. . : X 
Die ganze, Feyerlichkeit. wer: verl:köofe: aus 


angeordnet, der deshalb schon vor der Einwei- 


bung ie Vxieepejtäpden Perimopienmeister van 


„Io 


Besser f) nach Halle geschickt\haig., „Beshalk 


mögten sich ‚aus. den Archiven, der„Uninessität 
die Kosten der Einweihung nicht bestimmen las- 


KenfsiNi we Vie hs eini: Beyer Uhr ersi- 


N u? DEI UNEA (1: (98 
I nd iaugiraie 20. "t 


_ Aitsaktb hefindlichen- Schleibenndein Hamäligen 


Magdeburgischei Landsyndieus ; Chrtrejus ızıw 


- ersehen ,: dafs allein 'die Magdeburgischen Stände 
st dieser |Fsyanlichkeit zebnsausend Fhaler beyges 
wagen habeit.ı1,80 ‚grolßs diese Summe.an sich isig 
so Bdt,dach woll nur eini sehr: Kleiner Theil des 


Aufwandes;.iden, die Einweihung erforderte, des 


von biestrittäk werden können!s.: 7.» 1. 3,1192 
-ıi War .dieder.. Adfwand wicht: zu. 'grofs für die 
vhrähergehenda Pracht von dweybis' dray "Fugenh 
‘30 konnte man gewils voraus setseh, dafs die:Rag 
gidnung 'bereittieyin werde, Alles su bewilligen, 
wes., zit. Vollendäng einer so'wokltlätigen tale 


prachtvoll. Broeneeen ‚Stiftung: Bnenibehrnch.seyN. 


würde:  . ::. aaa an ‚ab 
2 Den ’Lehrorn) die: bereite: 'ängestellt waren; 


teafste Rlioses die erfreblichkten Aussichten, geberh 


Eben so 'Schn mußste es im-Auslande: für eine meins 
Universität esiplahlsndi sdyn s. dem gewils (ddona 
daselbst jemand daran,: dafsihdiese "von ihrem 
Qufter so!,augenscheinkich !begünstigte Universität 
Ser nöchsbichw;hbätte, alsıdine ‚Anzahl 'gelahrıde 
. Männer, „dwwoh deren Eifer, !#deifs und Tiere Ws 
sa. wilnderben ne 1 


Vin! ınb 107 mc ee ee (Ah ‚RR 


IE" Anfenk ehe 1 DHanTE) ngltchkeil 
des Fond 'ulr Unwriliißr und dar: 
igus daPrrdndene YerWiriu Ihgen. yadın 


ef] nyr uhzdd 38. ii dt ! el 


48” Ohas angsrecht. a in Areeen gt 
seyn, kann man seine, gnädigen Gesinnungen ge- 


Da —— Te en 


Be", 
gen dieiUinwersitäfaicht.in Zuefel tiehen.. ; Nach 
seinem Willen. sollte, jedex Profeasarx, wenigstens 
einen Gehalt yon 300 Thlr..haben, sine Summej 
die am. Ende des, siebzehnten, Jalırhnnderts „viel 
leicht.yon.uben den Belange war ,. als jeszt,. ja 
Anfange .den manngehnten, ‚seahs bis agluhungerg 
Hhaler, en. Hayen. gleich nicht allg Rrofessoren 
jene. Besoldung zo..haisep ginige, dash, ungleich 
mehr.; ‚Denn. im Jahre 16974 warey zehn Prafensaz 
zen mit Desolduagen, versehog, ‚Die Spnme,dier 
apr, Besoldungen batrug, 4190, Thlr., und ,jede ig 
Durchschritie ‚also 4ı9 Fix, „Allein sa gürg ‚dw 
Ghurfürst auch. gegen die Univemigüt gesinnt| war, 
sa wagen Aia; Fogrs ‚dach ‚picht, ayfzyfinden, „ang 
welchen die aöthigen Ausgaben zu. bestreiten wir, 
zen.. Im Septembanı69/ Maren hiesumarh nick 
anehr als, 420g The; a) bestimmy: die Ra ee 
Ausgaben, iinelsharur. Be; saldıng der Profegsayen, 
Pfhrianten und. ‚Exeräitjenmgisier, erfordert, Wuxe 
deR,, stiegen. aber schon.auf 5407. Thlr. ‚In, den 


 beyden. folgeahon Jahren waren.sie wiederum, um 


einige ‚hundes#Trhaler gestiegen „, eilg weil neug 
mes theils ‚ansgb.einige der, ältg 

Zplagenıyersehen waren. ; Tai 
Eon bgleich, am Ende des Iahrs;x&g6 die Augga- 
hen.der: ;Uniyersität ihre angewiesenen Einkünfte 
ago Ablyn Üherstiegen:, ga;waren doch, bis au 


"m Tree MINE igd TI 


aus der allgemeinen Landescasse -IR -! Sraddlau:, L 
aus den Accisegefällen ‚der Sintt.Burg 2200 :—. 
on vofinster stinb IR ENPHR. 
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den Anfangs dcaktben alleBassklangenrichrigumg 
pünktlichbezahlt.- In einer Vorstellung, 'welahedie 
Universitat in diesen mißlichen Umständen that) 
würde biervon-#ls Grahd angegebar, dafsiihrei 
ersten'Jähren-oft mehr als tausen® Theter-übriß gel 
Bliebett' wäreit! «Iia' schon ine JaHRE 1994 Ale Birk 
. Hahnie die At'sgabd' hicht decken können st-so ist 
Voraus’ zulsetzeh,; Aa schon’in Ayn Jahren 1694 
und 46gz2die Upiversitt, die schon 6ben (8.-29 
erwählltenagöb eder‘skda'Fblr.: Einkühfte ‘ers 
hoben haben müsse „ob sid gleich age nicht Hit 
den tiert berülenem Prbfassoren besetst- wär. : ' 
 3’’Dieser ‚Uebtischufs der "Aisgäben über did 
Einnahte'rühtte daher: dafs die Stände, welche 
von Bert erste“ Anfänge Aer'Uhiverstiit än- 1206 
Thlt, jährfich Str Sflafirung der Pröfensoren, Os 
Eiatteni Sprach uhf Exerciiienmieitter. der "Bis 
veriftät: gegebeh hatten; gleieh’nach‘der-Inauprk 
Yatfdrl derselben Von dem Chürfürsten angewiesen 
wareil, jähmlichindch 600 Thlr.-2u-gebeii 3), -dixa 
Ye’ dber nicht Bezahle hatten. - AWhte'gleich von 
Born Chürfürsteny® ausser deh‘ Brffäniglich as. der 
Rräsrlangewieseilön’ 1200: The ’HernEriverntil 
im ‚Jahre‘ 1694 jährtikh’ 1800 Tilr. bewilligt 3 


BR Irele auch‘ jedesmal "abgeführt ;!*58“ konnte 
Toch”did Wirkliche‘Elanahme die-AusgabetPnicht 
och Wenn'gleich die atgewietäne Einnkk 
me. gie. za bestreitenden Ausgehen in den ersten 
Jahren übertraf. gar .-astr: " r ciomaglis asl. >u3 
55 Seit Bam 3 kn IrdP, Maggi; iegssisch ass eit5 

ei IGtereh ati deritizten Nov. 1694. 
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Die Verwirrung, ‚ welche hieraus entstand, 

und die erst am Ende des Jahres 1697, wo die 
Stände endlich die noch fehlenden 600 Thlr. bs- 
willigten R einigermalsen ‚gehoben wurde, hätte 
‚ der nenen Universität bey ihrem ersten Aufblühen 
leicht einen empfindlichen. Stofs versetzen, oder. 
‘wohl gar die Aufnahme derselben für immer hem- 
men können. Denn den beyden jüngsten Profes- 
soren Anton und Ludewig a) war ihre angewie- 
sene Besoldung von der Universität wegen Unzu- 


_ lJänglichkeit der Gasse vorenthalten. Es ist zu ver« 


muthen, dafs sie sich hierbey nicht werden beru- 
bigt haben, da sie auf die Erhebung ibrer Bosol- . 
dung ein wohlerworbenes Recht hatten, und ih- 
re Besoldung ihnen zu ihrer Subsistenz unentbehr- 
-Hch, wär. Es war auch nicht zu erwarten, dals i 
‚ihse ältern Collegen sich einen Abzug von der 


| 4 Doktor Anten BE den täten Sept. 1695 als Pro- 


fessor der T'heologie eingeführt. Er war vorher Sach- 
sen - Eisenachscher Coneistorialrath gewesen, und kam 

. : nach Halle an die Stelle ds D, Beyer, der gleich 
nach einfm Jahre sein Amt, als Professor der Thheolo, 
gie, daselbst niedergelegt. hatte, und nach Weimar , 
als Generalsuperintendent und Hofprediger gegangen 
war. — Gleich nach Anton war auch der nachmali. 

‘ ge Kanzler von Ludevwrig: als Professor der-theore- 
tischen Philosophie (Logices et Metaphysices) er , 
naant. — : In dem Bericht von des D, Anton Einfüh- 
zung erklärt die Universität im Voraus, dals sie 
nicht im Stande seyn würde, demselben seinen Ge- 
halt von 50oo Thl. zu bezahlen, wenn die von den 
Maydeburgischen Ständen noch jährlich. zu beziehen- 

den 600 Thl, nicht von denselben abgeführt würden, 
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ihnen ebene Besoldung zum Vortheile 
‚derselben würden gefallen lassen, da sie überdem 
dazu.noch ein älteres Recht für sich hatten. We- 
nigstens entstand im Jahre 1701, bey: einer älin- 
lichen Lage der Dinge, ein Streit unter den Pro» 
fessoren. Wegen Unzulänglichkeit der Casse war- 
nämlich dem jüngsten Professor J. H/ Michaelis, 
der im Septentber ıi699 als Professor angestellt. 
war, bis zum Junius 1701 kein Gehalt’ bezahlt, 
und dem nächst jüngsten Professor Ludewig 
wiederum sein Gehalt zurückbebalten: Beyde be- 
schwerten sich hierüber bey dem Könige, von 
welchem die Universität dabin angewiesen wurde, 
dafs jeder, bey etwanigen Ausfällen der Salarien« 


'casse, diese nach Verhältnifs seiner. Besoldung : 


tragen, keinem aber deshalb sein, ganzer Gehalt 


ı worenthalten werden sollte. - Der Quästor der Unis 


versität wollte diesem Befehle Folge, leisten, und 
gerieth darüber mit dem. ganzen, Corpus der Pro- 
‚fessoren in Streit. Etwas ähnliches, als sich im 
Jahre ı701 ereignete, war unter gleichen Um- 
ständen auch einige Jahre früher möglich. 

Der Ruf der Universität war unter diesen 
Umständen auswärts wohl um so m£hr in Gefahr, 
da man eben ihres glücklichen Anfangs ‚wegen um 
so aufmerksamer auf’sie seyn mufste, und. diese 
Umstände, wenn sie bekannt geworden wären, 
gewiß leicht zu ihrem Nachtheile benutzt wären. 
Dieses letzte war wegen der Nachbarschaft dreyer 
anderen berülimten Universitäten, derLeipziger, 


Jenaer und Wittenberger, die wegen des 


Ä 


x 
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schnellen Glücks ihrer jüngerw'Schwester'eifer- 
süchtig'seyn ımufsten, zu besorgene). Es war'alse 
höbe:Zeis, dafs devMangel ihrer Einnahme durch 
sdie Bewilligung der schon seit mehreren Jahren an» 
sgewiesenen 600 Thir!Vaus der Landschaftscasse arm 
Ende desJahres: 1697 zum!Theil gehoben:wurde. 
- x uDurch ‚diese bewilligten 606: Thlr. war indes» 
sen der Etat .tigch nicht gauw-gedeelh. .Dienn die 
Ausgaben betrugen aın Ende des Jabrs 1696 , wie 
schon oben bemerkt it, um 1000 Thir. mehr als 
die wirkliche Einnahme; von 'dieseh aber mulsteh _ 
jetzt noch 400 'Ebir. fehlen. Es wurde daher ver 
‚ordnet ,: dafs diese-allmählig aus den Acciseüber- 
schüssef abgetragen werden'sollten. N 


'ı 2: Da'bey derSdftung der Universität noch nicht 


‚alle:Professuren besetzt, auch noch Richt allePro- 
fessoren mit Gehalt versehen waren, so konmte 
Yes wicht fehlen, : dafs: auch jetzt der Etat nicht fare. 
dauernd gedeckt war. Im Jahre 1699 fehlten zur 
Bestreitung des’ Besoldungsetate daher noch 500 
“Thlr. ‚ ‘obgleich anth austandern öffentlichen‘Cas- 
sen,’ auf welche die Universirät angewiesen war, 
nach und nach Zuschüsse bewilliget waren. Es 
‘würde daher abermals von den Ständen eine Zu- 
lage von jährlich 500 Thlr., vom ı. Jan. 2701, 
Ser .d. ı7ten August ie un 
-) Es ist schen oben (£. 34) bemerkt; dafs ii Säch- 
sischen Höfe der Errichsung der Unirersität Hinder- 
— nisse in den Weg zu legen gesucht haben, ‚und es ist | 
— leicht:zu vermuthen, dafs dieses lediglich auf Betrieb 
ihrer Universitäten selbst geschehen sey, 


& 
- 1 Dennoch Iöasz erst im Jalfte zrog die-Einnäh- | 
une: und Ausgabe in das feste Verliältnils; Jlalsıjene 
diese zu decken im.'$tandeitvar. . Denn noch ich 
Jahre 1706 übeatstieg die Ausgebe die bestimmite _ 
KZinnakme.um sa0 Thilr: ..Wig! Bs.in den beyden 
fodgenden-Jahrea init der Einnahme undsder Aus- 
gabeider Uaiversität "ausgesehen.halie, davon fin- 
det sich} in demAkten. keine i5pur.f). 1; me> 
. Imdahrd:i70$ war. endlich ein-Bestand von 
4a Thir: 16'Graoin der Besoldungscasie;- Demn dis 
Summe aller Besaldungen betrug 7559 Thk.8 Gr, 
sa deren Bekahlung 76ao Thir. ahigewipsen waren, 
zo denen aber aur Sydo Thir.g)'won der Unires- 
sitätssalariencanse .erhoben undzmusbesahlt, »die 
“ übrigem goö: Eble:: Van sden;Biräfesionen, denen 
sie als Gehalt angewiesen vwraxen,; ıunmittelbär.diss 
den Cassen, aus welchen: sie Hossen, bezogen 
warden. Und dieses war. alles; was dieiUziwersi- 
/ 1. a RW IT S200X ne cch 
un: Alle Aktenstäcke ühenrdid: odarbaligeh Kinkänfidruil 
. » >Ausgaben.der Unizokmität verdankt ılannfast einzig un 


‚allein; dem Mangel der Universität und, den dazayp 
, noıhwendigen Vorstellungen bey Hofe. . 
N Der Quästor der Universität ER ß "zur Begldung 
era Kören Exeteitienmelster s. w.: 
<a Evon ee des Herzilgibinne, Magl 93 
deburg: > BE LTE , 2308Thle, 
IT. aus der Stifeschreiberey ' 2100 — 
2 JE. aus den Aczisegefälleng derSiade Burpiı200 
..u .I#..aus den esse in zo 
„bung ' Pur 
FB aus der Ace der Grafschaft Mwnsfeld seo — 
‚Summe &0bTh 


\ 





® 

tät ausser, deyu Tnterhalieng ‚des; Thaplogischen 

EIERN dem Jahn +.493 ariehzer wand), 
u 


. IF., EriNAB der, Hräögersigär,., Z 


Man kann jei cht denken, dafs unter den bis 
herigen Umständen , die Universifät nicht erman- 
 gelt haben wird,. ihre pflichtmäfßsigen: Vorschläge 
zu thun, wie sie Jen in.dieser Zeit fest immerwäh- 
‘renden Rückstände wegen Zu ihrer Befriedigung 
kommen könnte. ‚Am öftersten s&hlug mar vor, 
dafs die Universität, wegen des Mangels ihrer 
Einkünfte, an die Accise gewiesen. würde, - Denn 
diese hatte schem.im Jahre 1697, seit der.Stikung 
der Universität ’aBjährlich 8008 . Thln, niehr als 
vorher eingebracht. Im Jahre 1701 wär dieser 
jährliche Veberschüß schon über 16,000 Thlr. und 
imJahre ı706:an 12,009 Thir. angewachsen, 
in.Jahre s706 ırug die Accise an 32,000 Thlr, ein, 
&b sie, gleich wörider: Errichtung der Vaiversität 
nicht 20,000 Thlr, eingebracht hatte. Drey Acht- 
| theile des damaligen Ertrags der Accise hatte also 
der. Staat der Stiftung der Universität zu danken 
gehabt, Die Universität hatte dem Staat also auch 
nicht allein nichts gekostet; sondern: ihm jährlich 
| über 50 pC. reinen Gewinn’gebracht, da sie jähr- 
lich noch nicht 3000 Thlr. kostete, und um 12,000 
sein Einkommen vermehrte a). 

h) S; Not. c. 5.40% | 
IV) a)-Ich weifs, was man bie einprenden wird, 

‚Man wird sagen, "dale, weil die auf der Univershiät 


. id 2 | . . £ . 
Ing Priwlürseht. une hop eristeguig Ä 
er niversitdt hiereif . kicht sein Abschen 
. - geiicht 
_ mähtenden ’Einlänller' sohst.anderwärts-itr Lande - 
‚g selbst, eben dasselbe, as. ‚sig jetzt, zur Hallischen Ac- 
cise beygetragen haben, an Äccise entrichtet hätten, 
Richt der ganze Uebersahufs Yoh 'i2,0do Thir., ulh 
a "Welchefsich das Einkommen der Aceise’alljährlich. ve 
- mehrt hatte, als/eine-Vermehmdg der Staatseinkünfig 
zu betrachten;say.. Aber dennach, gdauhe ich, bebaup- 
an ‚ten zu können, dafs.das gesammte Einkommen des Staats 
„durch „die Universität nicht “allein um 12,000 Thlr., 
"sondern noch u um mehr als ‚diese Summe zugetonimeh 
we Habe, Detin' 2% 'geschvreigen ‚daß vielleicht: damals 
- vi auf.der:kleinste Theil der zu Halls:Studirenden Ein» 
v.3 länder wasen, und dals ein grofaer Theil von: diegan, 
. gie lutherischen Theologen nämlieh, . sonat, auf einer 
auswärtigen. Universität studirt haben würde, ao han 

‚kerstützen meine Behauptung noch folgende Gründe, | 
ar “Erstens hat der Staat mir ‚der Universität nicht 
:' "allein an Accise, sondern 4uch an: andern Einkünfress 
gewonnen. Diese leizten sind. hier. aber gar noch 

ti, Dicht ig Anschlag gebracht 
un  Zweytens trugen zu dieser Vermehrung der Siäine 
‚einkünfte Dicht allein die Studirenden und Professoren 
: bey, sondern auch nielirere Gewerb eihende Mike 

1" yelche'nicht söwohl'von der Universität ihren 
a. "bälı habeny !als vielmehr obne dieselbe ihr Gewerbe 
.3. nicht: weiben könnten, Dergleichen eind ‚vorzüglich 
c. die Bupijhändler | und, Buchdrucker, In Halle sind 
‚jetzt ausser mehreren sogenannten comptanten Buch- 
händler vier Sortimentsbuchhandlun gen, welche nicht 
“allein in Halle selbst, sondern ‘auch -im das benach- 


barıe Ausland vielen Absatz lachen, eds 


Kg de zeyon 
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gerichtet, Sein wohlwöllender landestäterlicher 
Wunsch schien’ vielmehr einzig zu seyn, den Wis 
“senschaften für denStaat und dieKirche eine Pfanr- 
schule zu stiften. Denn wäre die Vermehrung - 


“ \ 4 i 0 


reyen sind jetst daselbst vierzehn. Diese sind nicht 
allein für die Hallischen Buchhandlungen, sondıra 
vielmehr noch für auswärtige dergestalt beschäftige, dale 
ei#berrächtlicher Theil der Bücher, welche zur a 
+ giger Messe gebracht werden, zu Halle gedruckt wird. 
', Der Papierbedarf derselben ist auch so grols, dafs si6 
‘ von den einländischen Papiermanufakturen nicht him 
Jänglich versehen werden können, weshalb zum Behufe 
derselben. die Einfuhr fremder Papiere hat erlaubı wer- 
den müssen, obgleich eine Viertelmeile von Halle, zu 
Cröllwitz, die grolse Koforstoinsche, weit und 
breit bekannte Papiermähle ist. Man rechner wohl 
nicht zu viel, wenn man die Anzahl der Personen, 
welche vom Buchhandel und der Buchdsuckerey ib» 
"ren Unterhalt haben, auf -zweyhundert anschlägt. 
Nicht allein das, -was diese an Abgaben für ihre Per-. ' 
sonen tragen, ist als eine Vermehrung des Stäatsein- 
 kommens zu betrachten ; sondern auch die Ahgaben, 
‚ die der Staat von dem rohen Mäteriale, dem Päpiere, 
 besieht.— Wie sehr die Aufnahme des Buchhandels 
“  wnd der Buchdruckerey in Halle von der Universität, 
und nicht alleih.von det Nähe von Leipzig, dem Cen- 
trum des deutschen Buchhandels, abhänge, Zeigt, 
ausser der Natur der Sache, auch die Erfahrung: da 
nicht allein seit der Stiftung der Universität der Buch- | 
handel sowohl als die Druckerey in Halle erst in Auf 
nahme gekommen ist, sondern auch in Mersebur & 
Dessau und andern Leipzig nahe gelegenen Städten 
nicht aufkommen kann, weil man in Halle, der Uni» 
versität wegen, zu einem niedrigern Preise drucken. 
kann, “ \ 


v E | 


‚der: öffehtlichen Einkünfte sein Hanptaugerimerk 
‚gewesen; ‚so hätte gewils kein Capital vortheil- 
hafter, als zur Vollendung des zwar angefange- 

. nen, “ aber‘ lange noch nicht ausgeführten, Werks 

angelegt werden können. Die Klugheit hätte 
selbst ; gerathen, auch: zu ausserordentlichen Mit- 
teln zu greifen ‚ um den allerdings grolsen Auf- 
wand, den die erste Anlegung eines solcben 
Werks erfordert, zu beätreiten. Denn nichts wä- 
re wahrscheinlicher gewesen „.als dals die Univer- 

. sität. auf ihre ganze Dauer eine ergiebige Erwerb- 
Be für m ‘Staat Benorden wäre d). 


r Mangel an Professoren. “ 


m Wie langsam es aber mit der‘ Ausbildung. der 
Universität ging, erhellet schon‘ daraus, dals 
selbst bey der Einweihung derselben, diej juristi- 
sche Fakultät allein ausgenommen ‚„ die übrigen 

noch. mangelhaft besetzt waten, ja für manches 


db). Dieses zu behaupten ‚ kann ich um so Base Be- 

“denken. tragen, da Herr Commerzraih Brandes klar 

.. bewiesen Buir (Ueber den gegenwärtigen Zu 

‚stand der Univers, zu Göttingen. Gött 

‚1802. S. 378. );» dafs die Göttingis che Universi- 

. tät, auch in ökonomischer und kameralistischer Hin- 

‚ sicht für die Hannöverischen Lande das erste Institut 

ist. Sein Beweis mu[s um eo mehr überzeugen, da es 

‚ bekannt ist, dals er an der (Quelle sitzt.. Statt seinen 

ganzen Beweis mitzutheilen,. führe ich nur den einzi- 

gen Umstand an, dals in dem Jahre 1801, nach sei- 

ner Angabe (ebend, S. 382.) die Stubenmiethen zu 
Göuingen gegen 21,000 T'hlr. getragen haben, 
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‚ Lebrobject noch garkein. Lelısar, angestellt war. 
In der juristischen Fakyhät waren gwgr fünf Pro- 
fessoren, vier Ordinarif, Sieyk, Thomasius, Si- 
mon und Boadinus, .und ein, Extraordinarius, 
„der.jängere Stryk., ‚jangestellt;. allein dje gan- 
‚ze theologische Fakuhät bestand nur aus: 'zwey 
Mitgliedern, .den Doktoren Beyer und Breit- 
haupt. ‚Den ganzen Umfang aller medi cinischen 
Wissenschaften solten zwey Männer, Huffmann 
‚ynd Stahl, lehren, und zu jenen wurde nicht 
allein die Botanik und Chemie, sondern gewisser- 
malsen selbst die Physik gezählt, da Fr. ,‚Hoff- 
mann auch Prof. der Physik war, ob er gleich‘ 
in dieser Eigenschaft zur philosophischen F akuhät 
gehörte. Ihn mitgerechnet bestand die ganze, phi- 
.losophische Fakultät aus vier Mitgliedern. Seine 
'Collegen in derselben waren Cellarius, als Pıp- 
fessor der Beredsamkeit, Aug. Herm.. Franke, 
als Professor der orientalischen Sprachen, und 
Franz Buddens, als Professor der Moral. . Ein 
Extraordinarius, Michael von Osırowsky, 
war ihnen zwar als Lehrer der Mathematik beyge- 
ordnet, allein dieser verliefs schon im Jahre dar- 
auf Halle und ging nach Königsberg als Professor 
der Mathematik e). . Die Mathematik war, nach- 
in 2 Ea 


>) a) Schon bey der. Stiftung der Universität hatte 


man an einen Professor der Mathematik gedacht. 


"» Denn nach Johann Jakob Spenerg Tode, der vor der 
Errichtung der Universität kurze Zeit zu Halle an der 
Rirterakademie als Prof, der Mathematik und Be 
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- dem er Halle verlassen, bis zum Jahr 1707 ohne _°' 
“Lehrer. Denn Christian Wolf, der als d&® 

erste Professor ordinarius der Mathematik auf-der 

Universität im Now 1706 angestellt wurde, koun- 

te seine‘ Vorlesungen doch nicht eher als Ostern 

‘des folgenden Jahrs 1707 anfangen. Erst im Jah- 

‘re 1698 wurde die dritte: Stelle in der theologi- 

‘schen Fakultät mit Aug. Herm. Franke besetzt, 
.und erst im Jahre 1709 die vierte mit Joh. Hein- 

rich Michaelis. Die ganze Regierung Frie- 

"drichL hindurch bestand die ganze medicinische 

"Fakultät nur aus zwey Mitgliedern, den vorhin 
‚genannten‘ Hoffmann- und Stabl. Waren’ ihnen 
"gleich nach und nach mehrere Extraordinarii bey- 
geordnet; so war dieses um so nothwendiger, da 
‘Hoffmann im Jahre 1709 zum königlichen Leib. 
‘arzt ernannt worden war, und nach dieser Zeit 
a selten in Halle anwesend seyn konnte. | 
Pr. Hyses Besehiehbe 2: Bibliothek. 
Unter allen Anstalten und Aulagen, mit wel- 
chen die Universität, nach den erleuchteten Ab- 


5 gelehrt hatte, wurde der Altdorfische Professor Sturm 
' als Professor der Mathematik nach Halle berufen, und - 


ihm selbst die Beställung hierüber unter dem 42 Set 
1692 ausgefertigt. Allein aus Gründen, welche un- 
bekannt sind, trat er seine Stelle nicht an, (v. Lude- 
wiga.a, 0, S.57.) Dafs mit Wolf die Professur der 
Mathematik zu allererst besetzt worden, wird selbst 
in seiner Best lung (vom 25. Nov. 1706), welche 
Go ttsch ed in seiner historischen Lobschrift auf den v1 


Freyherrn v. Wolf (Beyl. S. 6.) mittheilt, gesagt, 
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| sichten ihres Stifters Sasadlien werden sollte, Fl wur- 


de, das theologische Seminarium ausgenommen, | 


zuerst an die Bibliothek gedacht. Denn schon im. 
Jahre 1693, als Schurzfleisch als Pröfessor der 
Beredsanikeit und Geschichte von Wittenberg nach 
Halle yezogen werden sollte, ging, man damit um, 
seine Bibliothek, ‚die naehher nach. Weimar ‚ge 
komir en ist, für die Universität anzukaufen. Hät 
te Sc'iurzfleisch nicht, ‚wie:bereits erzählt ist,':den 


an iin ergangenen Ruf abgelehnt; so würde dieses 


au«h wohl'um sg eber gelungen seyn, da man ihm 
den .Niefsbrauch seiner. Bibliöthek lassen wollte a). ” 
Vielleicht um die Universität dafür zus enischädigen 
würden ihr, wieschon oben bemerkt ist), die Dou- 


 bletten aus der‘ Churfärstlichen Bibliöthek und im - 


Jahre 1699' ein Capital von 600 Thlr. "zur Unterhal- 
tung der Bibliothek. ‚geschenkt. Ausserdem. hatte. 


die ‚Bibliotkek, noch. kein anderes Bipkommen als 
6:Gr. von: jeder Immairiculatiön; „einige Thaler 
von jeder Promotion, und vielleicht: 'anchrschon . 
einen bis zwey Pfeninigs von jedein Thäler, 'derin 
Bücherauctionen gelöser worden ec. ‚Wie Schlecht 
"vw a) v. Ludowig a, ‚6, 5. 55. ee 
: 8.54. 
u; Revidirte ," ach allergnädigst ie Auäioue 
- ordnung bey der Königlichen Preulsischen Fri&drichs- 
“ universität hierselöst. Hälle 1745: $: 5.:' „Ausserdem 
“ aber nuufs von allen und jeden Auctionen, ‘der Univer- 
eitätsbibliöthek! ® Pfennige,, und wenn Professoren und 
Universitäugbedienieh ,' oder deren Erben’ Auctiönes 
halten, von jedem Thaler ı- Pfennig“ gegeben wers 
den a Ob’didis Verordifung älter als die eig 
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es also’ mirihr ausgesehen haben müsse, Täfst sich? 
leicht errathen ‚da das Haupteinkommen von den 


“ a if ,, weifs’ich nicht; 5 schr wahrscheinlich isg 
es indessen .. da ı die Frankfurther Universitätsbibliothek 
von Bücherauctionen einen ähnlichen Vortheil hat, 
"(Hausen &'a. ©. 8. v26,) Hierüber nähere Erkundi- 
ung einzuziehen, habe ich nicht der Mühe werth‘ 
‘ gehalten, da.dieses Einkomimen Her Bibliothek doch. 
x. jnur unbedeutend seyn kang, indem, 1440 — 2880 Tbir., 
.: die auf Bücheranctionen gelöset werden, der Biblig- 
thek erst1o Thlr, abwerf:n. ‚Späterhin (im Jahreı 768) 
ind die a Pl, von eınrm Thaler bey den Auctionen, 
"welche ändere, als Prolessorem, mit ihren Büchern 
FE: andtellän, Saul 5 Pf, erhöfrer.sı Allein demungeachtet 
-T kann diese Abgabe, zum::Vortlieile der Bibliorkek,, 
., doeH imgıper ;ayr wenig einıragen, da. der Professoren; 
‚Bibliotheken, die son Zeit zu Zeit versteigert werden, 
. nur. ı P£. von dem Thaler iragen, ' 
= "Aus des Kanzlers Ludewigs Biblidthek 7.B., die aus 
13:476Bäßden ütrd 362 Mitlskripten bestand, war- 
x i:den sichtismehe als etwas: über!7ooo. Tlılr, gelüset, 
. Hieman ;hafte ‚aber die Universisät nicht. melır als 
e ‚ obpgefähr,es 'Thly, .So. yiel.alenaus dieser. Biblio-, 
thek , die zur Zeit ihres Verkaufe ungleich zahlrei.. 
"cher nd wichtiger war, "als die "Universitätsbiblie- 
thek (Dreyhaupt 2. 'Th..-$: 223. vergl. mit $, 222.), 
wird aber gewils ın vielen Jahren nicht Aus allen ver- 
... kauften Bibliotheken. gelüsgtu—,. V.on der Billigkeit 
.i dieses ‚Einkommens kann ‚bier gight die Rede seyn; 
denn es fällt in die Augen, "als. die Bibliothek as ge-‘ 
„rade ‚von, ‚denjenigen hat, welche, . 'eben wegen der 
‚„. Unvollständigkeit d.r öffentlichen Bibliothek, ‚viel auf 
„..jbre Privaibibliothek haben ‚wegden müssen ; ‚dieses 
. Einkommen, also gewissermalgen als eine Abgabe zu 
betrachten. i I8L,. ‚welche füg den Ni ichtgebrauch 
der Bibliothek bezählt wird. . 
; 
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Initmetricelationeir.der Studirendem wohl.nicht-viel 


.. über too Thl; jährlich. anzuschlagen seyn dürfte, 


und die übrigpn- Einkünfte wohl: nicht die Hälfte 
dieser Summe betragen konnten, . u - 


Zum Glück fand die Bibliothek gleich in n den 
allerersten Zeiten der Universität, mehrere Alien 
thäter, Der Professor Simo: n,. ‚der schot i im J 
re ,1 696 mit Tode abging, hatte seine Bibliouliek 
der. Universität vermacht, und dadurch den ersten 
- Gfundstein /zur akademischen Bibliothek , geile: 
-ehe noch die Doubletten aus der Churfürstlichen 
Bibliothek, welche der Universität in ihren, 1697 
bestätigten „u und erweiterten Privilegien rn 
waren, . ihr i im Jahre 1698 übergeben waren... | 


Indessen hatte an dieser$chenkung die = | 
Jüristenfekultät Pheil.. Simon Kämlich hatte mit 
seiner Gattin, :die.ihhi überlebte, ein’ gegensäitiges 
Testamerit gemacht), (aber ohne:ihre Einwilligung 

, Bein Bibliothek:der Uhivwersität vermacht, : ‚Seine 
Witwe müchte’Haher der Universität. die Bibliothek 
ihres Mannes streitig, rund: würde auch wahl von 
ihrem? Recht: midht:hachgetassen haben, ‚. wenn .sik 
iicht von der Jvrinesfakultät dazu ‚auf eine gewisik 
Art genörhign wäre.‘ Nach den; Statuten dersalber 
zämlich sullen' alle sogenannteh Fakultätsarhieiten 
aAnter' ihren Mitgliedern gleich‘ vertheilt werden, 
' ünd.dagegen:jedes Mitgliedh;'''seinen bestimmten 
Antheil an den Fakultätssportelm: erhalten. «Beinen 
Antheil an diesen Sporteln hatte Simon richtigem- 


pfangen,; die ihm obljegehdensArkeiten. ber yur 


vr 


P 
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gen. für sich ausarbeiten lassen. Diese erklärten 
daher, seine Witwe als Erbin in Anspruch nebmen 
zu wollen, wenn sie die Bibliothek ihres Mannes 
der Universität zu überlassen sich weigerte, und 


timmten sie dadurch, ihre Ansprüche darauf auf-. 


zugeben, "Die Juristenfakultät hätte, nach ihren 
Akten, eine Anforderung . von mehrern hundert 
Thalern machen können; allein sie gab diese lie- 
ber auf d), zum Beweise, wie sehr sie den Mangel 
einer ae ‚Bibliothek fühlte, BR 


a : i eh 
Um a die Zeit war der Universität ein be- 
trächtlicher Büchervorrath von’ dem Ma gis trat 


zu Danzig geschenkt, und auch von dem 1698 
su Eisenach verstörbenen ‚Prinzen Ludwig von 
Würtemberg seine Handbibliothek vermacht, ‚ 


vonıder sie aber nur einen Theil erhielt, weil sie 
über dieses Veilmächtnifs ‚mit der Universität zu 
Tübingen in Streit gerieth. Am woblthätigsten 
wurde’ für die Bibliothek dureh. die Güte des er- 


sten Ober+Curators der Universität, deaFreyherrn 


DanietLudolph-son Dankelmann, gesorgt. 
Dieser ihr. unvergelsliche :Mann war: zlicht zufrie- 
den, als Ober» Gurator,. von Amsswegen alles nur 
swögliche zu ihrer Aufnahme gethan su.haben, sanr 
dexn. im digentlichen‘Sinne wurde en. der Wohl. 
shäser. der Dairerar au denn er-vermachre Ber 
Eee Bibliotkek;:. Ne 
ee 6 ee. aa 
ar vw: Ludewig a. 2710. Sg eb 


N 


zum: Theil geliefert und dem andern'seine Coller 
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FU. Erste. Obss:Canatarer und: ande 
‚ne Beschützer der Universität. j 


." Der Geschichte der Universität mußs fie erste 
Veranlassung die Hebste seyn, der unvergefslichen‘ 
Verdienste dieses ersten PHlegers und Besch ülzers 


derselben auf das dankbarste zu erwähnen. 


' Jedes Anliegen, das die Universität beyibin 
anzubringen hatte, fand bey ibm geneigtes’Gehör; 
und gern‘ ‘und wilhg that! er alles, was in seinen 
Kräften stand,’ die Wünsthe der Universität, der 
eben deshalb, weil'sie so wenig hatte, noch so 
viel in wünschen blieb, zu befriedigen, und hier 
2u seinen ganzen Eitiflufs’ anzuwenden. Der Ans 
theil, den er perilich an allem, was das gemei- 
sıe Wöhl des Ganzen, oder auch die Lehrer, wel- 
che bey der Universität selbst angestellt waren, 
betraf, auf eine so sichtbare und thätige Art nahm, 
mufste diese, unter den wirklich mifslichen Um- 
ständen, in welchen sich die Universität in ihren 
ersten Jahren befand, aufrichten, und ihren Eifer, 
nach wie vor die Aufnahme der Universität zu be. 
fördern ‚ am Leben erhalten. 

' Der andere Ober- Curator ; "den die Univer- 
sität gleich bey ihrer Stiftung hatte, .der Herr von 
‚Rhez a), scheint swar für iltre Aufnahme nicht 


"20 thätig gewesen ’zu seyn. Vielleicht weil er nichs 


an der ersten. Errichtung derÜniversität den nahen 
Antheil genommen; ader auch, weil er schon bey 


VID) a) Herr von Rhes starb in einem Alter von 7% Jah» 


zen, (Dreyha Th, 6,28) 1707. 5 


, 


nn 
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der Säftung” det Universität in einem Alter wien, . 
wo die Thätigkeit von selbst'nachläfst: aflein‘den- 
noch scheint es ein GJück für siergewesen zu seyn, .. 
gdals ihm die Obgraufsicht übgr dieselbe übertra- 
gen war. Der. Herr von. Rhez nämlich war, ehe 
er Minister geworden, selbst} Professor in Frank 
furıh an der Oder gewesen 5), und mithin. mit allen - 
- akatlemischen Verhältnissen bekaypt,, ‚WarderFrey;. 
herr von Danke)m ann. gleich vielleicht thätiger 
für die Aufnahme er Universität; so. soheint..ex 
doch des Hersy von Rhez Erfghrungen und Ein 
sichten.in Universifätsangelggenheiten zum Besten 
‚der neugestifiegen, Universität: henntzt zu ‚haben c). 


.. . Von 16 gen, In dem letzıen Jahre wurde er Staats- 

!,) „und.Äubtitzminieter,- (Beytr. zur juristischen Literatur 
in den Preussischen Staaren, 4te Samml, $, 294.) 

‘&, Eine Universjtäg, ist darin übler berathen, ala jeden 
‚andere Irftifut. im "Staat, dals dieses immer das Glück 
har, unter tler Aufsicht und dem Schütze von Män- 
‚nern zu’ st#hen;: wölche selbsi'anl einem solchen Insıt- 
tare gestanden haben, umd.os: daher nicht blos aus 

...„.) Beschreibungen „der Berichten, söndern .aus eigner 
Erfahrung und nach, allen ‚den, Verhältnissen kennen, 

. yon welchen,auch die ansführlichsten Beschrejbungen 
"nd Bericht. oft dbsichihch, schweigen. Ein Fi- 

M "nanz+ oder Justiz ‚Collegiurt $chr'unter dem Schutze 

2, eines Mihistd}ii} dessen MAplieder: bey einem solcheh 
11) .. Callegio. sich : selbst gehilder. wad:dängere Zeit. darap 
%: gestanden haben, Hiezu Kort noch, dals, . wie,ei- 
ner der einsichtsvöllsten Schriftsteller über diesen Ge 
N genstand und ein Mann, der‘ seine durchischausnde 
ze . Kenntnils ‚aus ‚Geschäften ‚selhst . hat, Herr Branyes, 
(licher on 7uistand von. „Göringen, 5, 398.) sagt, 
zieınS Universität eine unendlich‘ viel weirläuhigere 
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- Herr vonRhez gab Al Universickt, weil. ‚seis 


ne anhaltende Kränklichkeitiihnihinderte ,. "feriihr 
Bestes thäti$ Zu seyw,  unfd’der: Herr von: Dankel- 
mannsich einegetaume en. Commissa 


us . 


Bas une Bee 2 rn 8, Ba erh 
und zusammengesetstere Maschine i jet, "als ein anderei 


-ı Collegium.” Ahle Vierkälmigse, die-higraus.enieprin- 


gen, die einzelnen Bedürfnisse des ‚Ganzen. gabörig 


‘20 wrürdigem|, Privatabsichten der Einzelnen wonkhren 


Absichren für: das gemeine Beste des Ganzen ZU Inter- 
scheiden, (die: Mittel' zum-Zweck aufzufinden,,. ung die 
Hindersissey idie demselben enigegen stehen, . entfer- 
nen, ist dalter.viohl bey keinen andern Anstalt aoschwer, 
als bey einer Universität; . BieiBemühungen auch des 


, erleuchtewien und ihätigeten.Stsagsmanns, dem das 


Curatoriam’eimer Univetsitäp-ankertrauet ist, wörden 
daher. immer:mehr .oder.winder vereitelt werden, so 


lange ‚nicht: allen ‚Bedürfnissen: des, Ganzen ‚auf. eine | 


Arrabgekolfen werden kann ,. ‚dafs das Privatäieresse 


: jedes Biszelmen; auf das ;gemauests--mit: dem; Inghresse 
"des Gähzeb, nnd nicht:bios. dieses oder jenas Zrkeiges 
:: desselbeuverflochten ist. ' Denn..hur au ofishar das 


“+. di grolse Igierasse‘ eines Universitätsgelebrien: fir die» 


ses oder’ fenea akademische Institut. zu, Entmüntey An- 


‚Jalı gegeben, die, wenn für jedes andere Bediiffnils 


eben zo gesüfgt werden :kasn} vortrefflich,, saaswaber 


- für-dag6saeinicht anderw-als höchst schädliehaseyn 
 ikönszen;: weil andere und vielleicht dringendete Bei 


‚dürfnisse, dadurch anf eine empfindliche Ars: füblbar 


, würden. sAus:diesegm Grumde war'es. ein grolses'@lück 


für. die:Universität, ‚dafs der eine von ihren-beyden 
ersten:Oher- Guratoren selbst auf.einer Univarsitäs und 


“ als einMitglied derselbeır gelebt hatte. Denn sienflach 


einies, odsamphrerer Professoren, oder auch einzu gan. 
zen akäldemisehen Senats, . wäre iminer verdächtig ge- 
wesen, weil eben der Dürftigkeit des. Ganzen wegen 
jeder geneigt gewesen seyn würde, das am meisten 
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rischen Geschäften ig Halberstadt apfha)ten sites 
im Jahre 1701 den: Rath,, sich den Freyhestn Paul 
. vo. Fruchs.zum: Ober- Curator zu erbitten, 
der auch bis zum Jahre. 1704, wo er mit Tode ab; 
| ging, > dem Herrn von Dankelmann adjungirt wär. 
m borsfählen.: was N ‚ibm as nächsten gelegen 
„ Jhätte, Ein Professor der'iheologischen Fakultät wür- 
" &e vielleicht nur an sein theologisches "Seminarium, 
-.@in :medicinischer Professor nur än- seme Anatämie, 
'e! oder.seinen botanischen Garten denken, ünd dabey 
:- aus einem, an sich zirhmlichen, ın der'T'har. aber etwas 
gu einseitigen, Amtseifer andere und vielleicht zehnmal 
+ driugendere Bedütfniste des Ganzen vergessen. Nicht 
© viel zuverlässiger können :in der Lage, worin. sich die 
n'. Universität damals befand, Gutachten, .die.das Ober- 
- Curatorium. von dem ganzen. akademischen Senat er- 
“fordert hatte, :seyn,“ weil es hier nach der Stimmen- 
t . wiehrheit- geht, . und es hier immer says kann,‘ dals 
.n.das Privatinteresse:der meisten dem. wahren Besten 
„dee Ganzen im Wege steht. Ist’ aber das Ober- Cura- 

; ! gorium einer Universität in der Lage , worin sich da-. 
-  malst die. Universität zu Halle befand ,. einem Manne 
: gmwertraut, der in.den Verhältnissen, auf welche es 
: : „bey einer Universität ankommt, selbst gelebt har, so 
Sıcsyird es mit ihr am besten stehen. Ein Interesse, es 
»gey.nun des Ehrgeitzes oder des Eigenzutzes, kann 

: ‘den Ober-Cutator wohl nicht irre führen, Das- leız- 
‚te. ist hier gar nicht möglich, und. das erste wird 
ellerdings den Curator vielleicht um. so ıhätiger ma- 
chen, aber auch gewils nicht leicht irre fübren. Denn 
sein Ehrgeits wird dahin eher geken, eind’ im Ganzen 
gute Universität, als. eine Universität, : die vielleicht . 
dieses oder jenes vortreflliche Iastituü her,. aber übri- 
gens so mangelhaft ist, .dals jenes Gute darüber. ver- _ 
digen wird, unter sich zu haben. 


$ “ Ir h 3 
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Von dem Jahre 1707 ‚ yo.der. Herr von Tiher mit 
Tode abging, bis zum Jahre 1709, in welchem 


‘der Herr von Dankelmann starb, führte derselbe _ 
‚das Ober- Curatörium mit dem Staatsminister, von 
Prinzen, der an des Herrn von Rhez Stelle’ 


getreten war. Ihm folgte der Staatsminister Herr 
von Blaspiel, der mit dem Herrn von -Prin- 


‚sen die ganze Regierung Friedrich I. hindurch 


das Ober» Guratorium der Universität führte. 


‚Nicht allein der Herr. von Fuchs, der jeder- 


zeit an der,Universität einen nähern Antheil ge- 
nommen, und schon bey. der Einweihung’ der- 
selben des einen Ober-Curators, des Herru von 


: "Rhez, Stelle vertreten hatte, sondern auch die übri- 


gen Curatoren lielsen der Universität ihren Schutz 

“und ihre Vorsorge angedeihen. 
Ausserdem hatte die Universität en das 

'Glück, mehrere Gönner und Freunde zu Ainden,, 


die ihren Einfluls beyH ofe oder bey den Magdebnr- . 


gischen Ständen ernstlich dazu anzuwenden such- 


ten, den. Wohlstand derselben fest zu begründen. 
- . Unter den efsten zeichnete sich besonders 


‚der von Baarfuls, und unter den ‚letzten der 


Geheime Regierungs- und Landfath . Carl von | 


Dieskan aus, 
\v 


VII. Fiibderieh Hoffmann’ sünd Au. 
gust Hermann Franken’ sWehlchätige 


‚Betriebsamkeit für. die Universicäu 


Unter den mißslichen ,‚ und am wenigsten für 


die bey der Universität angestellten Lehrer auf 


- 


- 


N: 


t 


{ 


inänternden, um nicht zu sagen niederschlagen- 
'den, Umständen, in welchen sich die Universität 
bisher befand, ist es in der That zu verwundern, 
‘ dafs mehrere ibrer Lehrer sich um: das gemeine . 
Beste derselben durch wohlihätige Stiftungen, wel ’ 
che sie veranlafsten s ‚verdient machten. Ei 
Dafs ein Mann sich um seine "Wissenschaft, 
selbst mit Aufopferung seines Vermögens und sei» 
nes äulsern Wohlstandes, Verdienste’ zu erwerben 
sucht: dafs er dieser zu Gefallen auf eine vortheil- 
hafıere Lage,, in der er eirfreichlicheres Auskonr- 
men hatte,’ und bey wenigern und minder be- 
schwerlichen Geschäften die Annehmlichkeiten.des 


Lebens mehr geniefsen könnte, willig Verzicht 


thut, davon mögte die Geschichte der Universität 


| Halle fast in allen Perioden Beyspiele genug dar- 


bieten. Allein Aufopferungen dieser Art sind wohl 
nicht insgesammt für so verdienstlich zu halten) 


als sie, wenigstens dem gröfßsten Theile nach, für 


das gemeine Wohl nützlich wurden. Denn an ih _ 
nen hatte entweder der Ehrgeitz, ‚ der sich hervor- 
zuthun strebt, oder eine beynahe leidenschaftliche 
Vorliebe zu einer Wissenschaft, die-in einer mi» 

dern Lebensart nicht sö ihre Neuryng gefunden 
hätte, den gröfsten Antheil. s | 
Um so preiswürdiger sind-unstreitig die Be- 
mühungen für das gemeine: Beste, an welchen Ehr- 
geitz, "Eigennutz,, oder, was es, sonst für ein Pri« 
vatinteresse seyn mag, keinen Antheil haben kann: 
Aus diesem Grunde muls die Geschichte der Halli- 
schen Universität insbesondere zwey Männer nen- 
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nen, welche nicht allein durch.den.Ruf, welchen 
sie als Lehrer hatten, und durch die Treue, die 
. sie in ihrem Berufe bewiesen; sondern auch durch 
eine milde Stiftung, welche nicht allein die Uni- 
versität, sondern däs gröfsere Publicum ihrer Thä- 
tigkeit verdankt, sich verdient machten: den gro- | 
fsen Friedrich Hoffmann und den Stifter des 
berühmten Hallischen Waysenhauses und der da- 
mit verbundenen Anstalten, August'Hermann 
.Franke, durch deren wohlthätigen Bettieb die 
königlich en und die Magdeburgischen und 
Halberstädtischen Provinzialfreytische gestif- 
tet sind. er " 


Friedrich Hoffmann war, ehe er inHal.' 
le als Professor angestellt warden, in Halberstadt 
“Physicus gewesen a). Dadurch war er mit meh- 

teren Mitgliedern des dortigen Dömkapitels und 
andern Halberstädtischen Ständen in eine nähere: 
Verbindung gekommen; durch seine Anstellung ia 
Halle mußte er als ein so berühmter Arzt. in ähn- 

‚ liche Verbindungen mit mebrern von den Magde- 
burgischen Ständen kommen. Er’machie hier- 
“von für das gemeine Wesen einen sehr wohlthä- 
tigen Gebrauch. Denn ‚unter seinem ersten Pro- 
xektorate im Jahre 1696 und. ı697 vermogte er 
die Stände der beyden Provinzen dahin, für die 
Landeskinder derselben einen Freyusch zu er 

richten, ie 
. VID) .a) Hoffmanns Leben. Dreyh. Th. 2. 5.636, 
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EI: Magdebürgischer, ‚Halberstädti. 


scher, Mindenscher and Räavensber- 
gischer EREFEREON. 


Der Magdeburgische Freytisch wurde auf vier 


“ amd zwanzig Stellen gestiftet. Zur Unterhaftung 


desselben wurden jährlich 1000 Thlr. angewiesen. 
Zu jenenStellen s sind in der Folge noch drey hinzu 
gekommen, eine aus der Kämmerey der Stadt 
Burg und zwey ausErsparnissen der Casse, so dals 
jetzt überhaupt sieben und zwanzig dieses Boneh- 
cium genielsen a). Alle,Beneficiarien müssen aus 
dem Herzog'hume Magdeburg seyn. Nur die aus 
der Altstadt Magdeburg und der Stadt Halle, wo- 

i zu 
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IX) a) Nach Dreyhaupt Th.a. S. 34. wurden die - 
Magdeburgischen Freytische nur für vier und swanzig 
Beneliciarien gestiftet, „Es sind,” sagt er a. a, O, 
„der Freytische zu Halle sweyerley Art; Wie einen sind 
die Provinziat- Freyrische, deren drey hier sind, jeder 
von zwölf Personen, und werden zwey davon von der 
Landschaft des Herzogthums Magdeburg, und einer 
von der Landschaft des Fürstenthums Halberstadt, aus 
ibren Lendschafiscassen unterhalten, und auch die 
vacanten Stellen von ihnen vergeben ; welches lauter 
Landeskinder aus jeder Provinz seyn müssen." — Eine: 
spätere Nachricht, die sich über die Freytische bey 
den Akten befindet, sagt, dafs der Tisch auf fünf und: 
swanzig Stellen gestiftet sey, und dals ausser diesen 
fünf und zwanzig Sıellen noch eine sey, deren Betrag 
von der Kämmerey der Stadt Burg für ein dortiges 

- Stadıkind errichtet sey, und dals überdem noch vor 

„N Eviey 
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er 6: 
"zu aber‘ die an:Halls: gelegenen Städte Glaucha 
und Neumarkt'hieht'witgerechnet sind, "Gebürti: 
tigen, sind daden ausgeschlossen: ‘Die Direküon 
dieser Stiftung steht einem Mitgliede aus dem en- 
gern Ausschusse der Stände zu, das diesem Aus- 
schusse alle Jahr den Zustand derselben varlegt. 
_ Unter diesem Direktor führt zu Halle eimEphorus, 
der von den Ständen ernannt wirds die nähere 
Aufsicht über die Tische. - Zu 
Von den sieben und zwanzig Stellen werden 
jetzt drey von dem Direktor, fünf von der Ritter- 
schaft: des Holzkreises, drey von der Ritterschaft 
. des’Sahlkreises, zwey von ‚der Ritterschaft des Je- 
richöwschen Kreises, m vom Dondkapiiel, zweyp 
ns ma also. im Jahre 1787. a ea Akten. 
‚sgück ist von 1799 — von den Ezsparnissen der Tisch- 
_ . casse noch eine neue gestifter sey. — Diese Nachrichg 
"ist von dem verstorbenen Professor Krause, und, 
‘ wie gesagt vom Jahre 1799, als damaligem Ephorus 
der Magdebürgischen Freytische.‘ Dreybaupt’s und 
Krausen’s Angaben stimmen nicht ganz überein, . 
Denn nach Krausen sind der ursprünglichen Frey- 
stellen fünf’ und zwanzig, nach’ Dreyhaupt hin- 
. gegen nur vier und zwanzig.: Wahrscheinlich hat es 
; mit der Sache.folgende Bewandnifs: ‘Der Tisch wür- 
ı : de nur. auf vier-und zwänzig gestiftet,'und. eben do wie 
man im Jahre‘1797 aus den Ersparnissen von demsel- 
- ben’ eine..neue. Stelle errichten: 'Konäte, hatte man. 
‘ schon vorhero gleichfalls aus Ersparnissed bey dersel- 
..: ben, eine neme-ertichter. — Rechnet!'man’ diese 
ı ‚beyden :Stelien, nebst der Burgischen, su den ron 
‚u. :.Dreyhaupt angegsbenen Stellen, so ist die Ansıkl der . 
Freysiellen sieben und zwanzig. DE 
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von dem Ephorus, eine von jeder,der vier Fakul-  - 
täten, und die übrigen per turnum vonden Prä- 
‚laten, Klöstern und ‚Städten besetzt. 

Der Halberstädtische. Freytisch, . “ 
chen jetzt achtzehn aus dem Fürstenthum Halber- 
stadt gebürtige Studiosi genielsen, scheint anfäng- 

lich nur für zwölf Benehgiarien gestiftet zu seyn); 
Die nähere Aufsicht über denselben führen, we- 
.nigstens jeizt, zwey Ephori.c), ‚welche von der 
Regierung und dem Consistorium der Provinz er- 
nannt werden. Zur Unterhaltung desselben wer- 
den vierteljährlich‘ 168 Tblr. 18 Gr. aus der Hal- 





berstädtschen Oberstenercasse bezahlt. Von den - 


achtzehn Freystellen werden zehn. von der Regie- 
rung und dem Consistorium; die übrigen acht 
aber von den Ständen der Provinz vergeben. 

‘ Friedrich Hoffmann scheint sich nicht damit 
begnügt zu haben, den Patriotismus der Magde- 
burgischen und Halberstädtischen Stände zu, den’ 
bisher beschriebenen Stiftungen. zu vermögen, son, 


‚b). Siebe ‚Nor, a. Wahrscheinlich wären alsdann die 
„u. sechs. hinzugekommegen | Stellen Fa a aunaie 
, ‚des Tisches genommen. 

6). Der,erste Ephorus war Friedrich Hoffmann, Förster 

Gesch. der Univ. Halle, S. 72. Hätte dieser Tisch 
anfänglich nur einen Ephorus gehabt; so ist es zn ver- 

. muthen,. dafs binterber, nur wegen zufälliger Weise 
.. eingerretener Utastände, noch ein zweyter angesetet 

‚ wäre, da alles, was bey einem solchen Institute :vor- 
kommen kann, füglich von einem Einzigen übersehen 
.. werden kann, auch ‘wohl der he wegen kein 

zweyter Ephorus nöthig ist. u | 
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dern seinem Eifer fürdas gerieins Beste der-Üniver- 
sität ist es auch wohl. zuzuschreiben, dafs die Stän- 
de des Fürstentbums Minden sich schon im Jah« 
re 1699 bereitwillig erklärt hatten, gleichfalls für 
sechs -Personen einen. freyen Tisch zu stiften 4). 
Da Hoffmann, eh er nach Halbarstadt und von da 
nach Halle gekommien war, eine Zeitlang in Min- 
den als. Arzt practisirt hatte e); so ist es um 30 na 
tärlicher. ‚:auf ibn zu ratben f). Diese wollthälige 
ee i 


® „Und wei 1 auch, ” heilst es an einer Vorstellung der ’ 

“Universität an den Ober-Curator von Rhetz vom 
ııten Febr. 1699, „die Landschaft des Fürstenrhumbs 
Minden sich längst erklärt hatt, auf sechs Persone 
einen freyen ‘Tisch anzulegen, solches aber nach nick 
zum Effekt gebracht ist; ge beyIhro Churfürsı. 
liche Durchlaucht wir desbalb umb ein guädigstog mOr 
zitorium. unterthänigst angehalten, worauf wir aber 

“noch keine Antwort erhalten, recomniandiren also ' 
auch solche zu Dero.gütigsten Erinnerung.” 

e) Dreyhaupt Th. 2. S. 636, in der Nachricht von Hoff 
manns Leben. . 

S) Ich räıbe nur auf: Hoffmann, denn historische Data 
habe ich nicht, es gerade bin zu behaupten, Im G 
. gentheile ist die (Note d) aus den Akten angefüh 20 
Stelle won: der Hand des damaligen Professpr. Juris 
Bodinus, oder, wie er eigentlich hiefs, Bogen, 


‘ Dieser war von ‚Rinteln nach Halle berufen. Eine - 


Zeitlang waren ihm 300 Thlr. von seinem Gehalte 
nicht ordentlich ausbezahlt, weshalb die Univarsität 
die erwähnte Votstellung machte. ' Das bey den Akten 
befindliche Concept dieser Vorstellung ist von, einer 
andern Hand; die .Note d angeführte Stelle. aber von 
der Hand des Bodinus, Unmöglich: wäre as, aicht, 
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Suftung; zu der'sich dieMigdenschen Stände schon 
so frühzeitig erboten hatten, ist zwar, vorhande- 


nen Akten nach, zu-Itande gekoinmen; ist aber 


wohl nur von kurzer Dauer geyresen, da das Ans 

“ denken daran schon ganz verschwunden ist. Das 
- yon ist wohl kein anderer Grund zu erdenken; 
als daß entweder das Corpus academicum "zu be* 
schäftigt mitseinen dringenderen Bedürfnissen.war; 


oder selbst das Ober - Cuzatoriun.wegen, der Vers 


legenheit, in welcher es sich, der. Universität we- 
gen, befinden ınufste, zu sehr.beschäftiget war, 
| um, die Vollendung’ dieser Stiftung zu betreiben, 

die, ‚so wünschenswerth sie auch für die Universi- 
tät war, doch-keinesiwvegs sp notbwendig.war; als 
den bereits angestellien Professordn zu ihren Be- 


soldungsrückständen’ zd verhelfen: 'Aus demsel-. 


ben Grunde scheint auch der Rave n$bergische 

Ereytisch, der wenigstens schon im Jahre 1704 er- 

richtet warg), nicht yon langer Dauer. gewesen zu 
no. ” . 4 F 3 ._ B N 


u Pu} - - .' 1m ! x 
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dafs Bodinus, der, wie gesagt, vorberzu Rinteln ge- 


1. Ugtanden hatıs und daselbst geböhren war, (Dreyhaupt 
Th. a, 5,587.), dieses guie Werk zuerst in Anregung 
"gebracht ‚hätte, : Dem sey indessen wie ihm. wolle, 
.: . Ich-kann nicht anders, als ihn dieser :Stelle viegen 
‚2 ‘Ahochachten, Dienn ein ‚Mann ‚. der bey Batreibuilg ei- 
"ner Sache, die ikn privatim so nahe anyeht,:.Jelbst 
das gemeine Beste wicht vergifst, muls für dieses sehr 
gestimmt seyn. ER En 
* g) In dem Mandat, die Anlegung neuer Freytischie be- 
“ıreffend, ‚an ‚die Magdeburgische Regierung : vom 
gı. Aug. 1704. (Myli. Const. Magä: parsI. 9.136.) 
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:. heifet es: „Euch ist zur Genüge bewufst, welches ” 
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seyn, und. ‚andereRrovinzeh süheinen' gar-nicht kur. 
Errichtung eines Freytisches für die aus denselher 
‘ Stadirenden veranlafst zu seyn, ob dieses gleich 
in demPrivil dat Univärsität von dem Dikch- 

lauchtigsten S Seher xersprochen js t h) Vielleicht 
dachie. man ‘auch späterhin an rend Froytische 


a Bee 

„ gtalt YVir. ‚nunmehr vor zehn, Jahren die Universizät 
“Halle fundirer und auf Unserm Geburtstag inauguriff 
en “haben. Nun’haben Wir biesunter kein anderes Ab- 
"gehen gehabt, 'ald’so vieler Uhy Yon’Gatt verlichenen 
"Lande Wohlfshrt aubeförderii, gend Unsere Umtercbb 
„., nen um.sg yirlımahr Gelegenheit ahban mögen ,‚ühre 
„ Kinder zur Ehre : Gosine aund,Vermehrung des allgeme 
nen Bestens ‚_ und zyyar, s0 vie] ‚ möglich ohne sonderlir 

che Kosten En Unsenn eignen "ande zu erziehen, wi 
' dein zu solchem Ende Utstre Lahdesiian 
'-deiim' NHerbogıbum Magdebutg, Fürstei 
+thumHallersiade umd der Grafschaft R% 
,  „vweneshberg Üns,jin Beförderung. -Unserer 
,gnädigaten Intention ‚bereite an die Hand 
j,.Bepangen und ‚gewisse Freytische aufge. 
N | ‚rich tet” us. w. Nichts wäre wohl mehr zu wun- 
“schen gewesen, 'als daßs die'währhaftlandesväteriche 
-.. Absicht das Kölise, Auch in 'Aitsehung der übrige 
-..., Königlichen! Provinzen in. Exfibang gegangen nam, 
und für die Grafschaft Ravensberg nicht nur auf eine 
so kurze Zeit,errefcht wäre. Jetzt... ‚nach einem Jahr- 
‚ hundert später. wären solche nöch me zu wünschen, 
"da die meisten. Studirenden Söhne von  Predigern, Koö- 
_niglichen Bediengen, Schulmänneyn u; u. 8. W. sind, die 
bis Auf wenige Ausnahmen, den jetzigen Zeitläuften 
nach, nicht so wohlhabend seyn. könnek, ale Xer - 
Kaufmann, Oekongm und Manufektuxist,. (deren Söh- 
ne eben dalıos immer. seltenes studiren. . Br 

MW Paw_&V, . EIER en: 


1) 


A 


_ 


£ 


B6 z 
nicht, da indessen die Königlichen Freytische er 
Ranger wären. er ; | 
hi \ 
a a des Waysonhausen E 
4% d 
"August Hermanhı Franke, der seit 


1692 nicht allein bey der Universität als Professor 
der morgenländischeri Sprachen, sondern auch als 
Prediger bey der an Halle ‚gelegenen Amtsstadt 
Glancha angestellt war, legte um der Unwissenheit, 
die er. besonders unter den ärmern Mitgliedern 
seiner Gemeinde» fand; entgegen zu arbeiten, zu 
Änfange des Jahts 1695 eine Armenschule ah a). 
Da der Unterricht i in derselben vor so sichtbarem 
Erfolge. war, “daß wolılhabendere Aeltern bald 
‚wünschten ‚. dafs. ihre Kinder. gegen ein ordentli- 
"ches. Schulgeld an deinselben Theil’nehmen könn- 
ten; so. wurde mit dieser Armenschule bald eine 
Büigerschule ı verbünden 6, "N eben dieser Anstalt 
wurde im Jahr ‚1697 eitie so genannte lateinische 
Schule angelegt, „..die.im Jahre 1699 schon drey 
Glassen hatta,: und mit der vorhin erwähnten An- 
‚stale m:nähere, a Bet worde +), in- 
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B> 35 a) Beschreibung. des Waysenhauses und der übrigen 
5 ‚ damit verbundenen Frankischen Stifcung nebst der Ge- 


a “ schichte ihres ersten Jahrhunderts, ‘(von Se 


. ‚Knapp: und Nigmeyen,) Halle 1799: $. 53 uf 
$ 
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u & Dreyheupt 'TFh.’a. 5, 149. Ich trage kein Bedenken, 
° mich auchbier@uf Drey'haupt zu beziehen, da die 
Nachrichten, welche er von-denı Waysenhause mit- 
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dessen sehon im Jahre 1695, das’ gegenwärtige 
Padagogium seinen ersten Anfang genommen 
.. Be de 

Hieraus entstahd ‘mit ei: ‚Ausgänge des'sie- 
a Jahrhunderts das Hällische Waysen- 
haus ‚ an welchem viele Studiretide Unterstütz\i 
fanden. Der gröfßste Theil der in’den’Schulen des 
Waysenhauses unferfichtenden Lehrer, waren 
nämlich Siudirende'e). ' Diesen’ wurde ihre Arbeit 
anfänglich mir'Gelde''und weiterhin ; "wenigstens 
zum' Theil, mit einem Mittags: und Abendtische 
vergolten N ‘Diesen Tisch | genossen indels nicht 
blos Lehrer, sondern auch andere; die in Zukunft 
am Weysenhause unterrichten wollten. "Zur die- 
sem für die Lehrer ‚hauptsächlich ersichteten Ti- 
'$che kam weiterhin ein eige ntlicher Freytisch, der 
den. Namen des gxtraordinairen Tisches er- 
hielt. ..Im Jahre 1762 wurde dieser Freytisch an- 
fangs für zwölf Personen g) errichtet, aber noch 
in ‚demselben Jahre auf vier und sechzig Personen 
ausgedehnt h),. "Dieser Tisch hat eine Eigenheit, 
Beh, welche er sich von den sonst gewöhnlichen 
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‚theilt, unter Leitung. der Direktion "des. Waysenhau- 

“ ies von einigen Mitarbeitern an ‚demselben aufgesetzt 

"ind, (Beschr. des Waysenh, Vorr.. S, 0.) 

‘= Beschreibung des Waysenh. S. 38: 

nd, Dreyh, 2. Th. $, 147 und 148. $, S:... 

BL Beschreibung, des ‘Waysenh. ‚S: . 39, Dis 2, Th, 
"8. 156. $. 7. vergl. 8 141.84 56, Si $. 151, 153. 

56 
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Kowytischen anpersrhahilen, .eder näntlich ... der 
die . Erlaubnifg haben wollte au.demselben zu- spe 
sen, mufste seinen Namen des Morgens früh.zwi- 
schenjhalb-sieben ‚und sieben, Uhr, hey.dem In- 
spector des'I ischag auf dem Waysenb ausmaufschrer 
ben. ;War,er arm, oder sollte er zum:Lehrer.des 
Wayaerihayses s, angenommen. werden; 'so. konnte 
g5,.wehn er, sich früh genug meldete,.sicher 7 
dafs er.als;Tischgast angenommen wurde a). 

BERRE- © sehr die. wienschenfzeundliche Absicht eb 
Stifters des, Waysenhauses bry, der Anlepung dieses 
-Tisches zu, ehren. ist A), sq: wenig kann man-um- 
hin, dieses Benehicinmi, ulg eines der zweckwidrig- 
Be diej ie Bespaet seyn PAS zu betrachten 2). . 


» Dreyh, re. 2, s. 154. S. 2. und Beschr. des Way, 
4,'a. Öl. und S,'53. 
ik) Die-Veranfassufg zur'Siiftung Yidnbs extraordinäireh 
“nn Tisches «wird (Beschn des Waysenb. 8. 50 und’zt.) 
‚,, auf folgende Art;erzähle: „Ein sehr armer Student, 
der hernach ein, geschickıar- ‚Mann geworden ist, harte 
"schon an drey, ‚Tage gehungerty ohne das Here zu ha- 
"ben, jemand um Hülfe anzusprechen. Mir Bestürzuns 
u 2 Hört dids Franke, und erfährt zugleich, dafs woh 
\ .bey mehreren dieses der Fall, aeyn möge, deren Ge- 


EA sulidheir Die gelitten habe, "Sogleich entschliefst 


ia 


“er sich, ed nen “Tisch anz ep, auf welchen jeden ' 

_ Mia ber PStudenign ai sich, ‚rechnen Köanien, yenn 
u sie in Noth wären. at : Ir 

D Ein Benefitiuin, dieser" “Arr ann nur für. ‚denjenigen 

 geyl, der vo Haus aus Richt, el sichere Unter- 

“ stktzund ee Oasy Hu aus’ dem Vermögen säiner Ael- 

ı tern, oder aus gner an ,,,W ohltkätigen „Quelle 


. Kar, dals’’er dnilt Afo’ersıen } Begüfning odex Noth- 
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Rs ist dekanmobtzin Bewalsmen dir MWeisheltider 
Dirchtinn. den Wngsaschanseng dab; sie „;; wi ine 


- „wandigkeiign ‚leg Leben heayeient kagb amd F 
her. heuig oe nicht, weil, wie, er morgen, ch 
3, r 
sältigen so Subjecte ser Ar sollien nicht al- 
Br dei“ Bemeinen Besten ;&6ndern auch um ih- 
‚für "sölbiet! willen von den ÄRA übgehatrh rer. 
den. Denn schwerlich werdeiisie 86;. aüch.bey dalt 
besten Willen, in den. meisten Fällen auch tur bis 
‚zum Mittelmäfsigen bringen, da sie aufser Stande sind, 
auch nürdie\üdehtbehrlichtier Hälfmitrel sich anzu- 
. sch affen. „Mancher ‚der „nenn: erısich, es ındern 
atte 


nn: rURGR 
als_ eine "ge ehırten Le ensart ewidmet ein 


brauch Birke nd "läcklichdr Mann gewordeh wär er wäre, 
jet onbratehbr-untk Zeitkebehte uifslücklich , ee 
a» Sich dnskscdie Hbffnung, weiche’ er sich auf Benkhöidh 
dieser Art maglye, zum Stuchrm aelübeen le Wab 
ich über dieses, oder.ihnen ähnliche Beneficien gesagk 
habe, mögte'ich ungern auf andere angewandt sehen, 
welche dem Studissrklen ‚? 43: 2 72 "Notktiinftrden we- 
- gen.schen, zon.Hans zus ergeckırise, sein Studigen ‚pur . 
‚ erlejchtern..und jhn in den Ständ: setzen solleg, sich 
we: ', wenigstens, nit. den nöthigern Aülfsmitielo. zu,.verse- 
„. „.hen.. Es wäre zu wünscheg, jdals- Beneficien. ;slieser 
Art immeg,häpfiger würden ‚da die. Kosten des Studi- 
ER eng jmiggg- ‚ch yeger, und die Eirkünfte, die;ypu ei. 
nem Ast, ;» das, von seinem (zalebrten ‚bekleidet seyn 
„will, immer. unbedausenderisterden, indem,.die Ge- | 
.  Aalle.yod anders, Emelumgnie von einem soldhagAmte 
» . bey.yeitgm,»iebs in dem Verhälmisse gestiegam sind, 
„:.als die Praise. des, Ding. (Rebt das noeh.länger so 
2 fon, so Mebt.anrbesangen Aalricgler. liebar i#gend 
‚eine andnzp Lebensart argreifannial ein, Ammssychen 
wirds des ihn. yeaen. der aunseinhe Ausbildung zu 
demselben verwandten ni entschilige. 
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mal, Einschränkungen er der Waysenhausenoth- . 
wendig wurdemy' diesen Tisch‘; in neuern Zenen 
einzog m). 

- Anden Tischen des Waysenhäfises £ fanden i Im 
Jahre 1703, 139 ud vielleicht noch‘ mehrere n), 
eine ‚Unterstützung. _Dafs diese sehr gesucht und 
yon mehreren genucht, wurde als denensie gemährt 
werden konnte 2 ist: = natürlich. 


; er Ag: Kbhighehe RER | / 
"Dieses scheint. die Veranlassung i zu den Kö- 

Higllähen Frey tis chen gewesen zu seyn, die 

hapnssächlich auf Antrieb des so ‚thätigen Stifters 


les. Waysenhauses,. August Hetmann Fran- 
' “. ish Jahre A78R gestiftet wurden. 


En I as 


m). Beschr,:des Waysenh. S. 132. e 
ny-Ebend. 8. 53:’heilst es: dafs das Schulseminarium 
'" von Lehrern,‘ welche sämmitlich' freye-Kost genossen, 
"aus 75 bestanden ("uml dals der exträördinaire Frey- 
' tisch 64 versorgt'habe. Dieses wären also wenigstens 
-339, die durch’ den Tisch vom; Waysenhause’unter- 
-" ‚“stilizt wurden.’ Das’Seminarium: beständ (nach Drey- 
‚er ’ Haupt The; S:hät. 152. $.8. und S: jäg. 150.) aus 
- +! »ötudirehden; 'weitiie in’der Regel nicht unterrichten, 
'V göydlern nut; wenn "ein ordemtker Lehrer durch 
«+ : Krankheit oder: bomst abgehalten’ warde;' °tatt, seiner 
e' “ anterrichteren, und zw Lehrert' vorbereitet würden. 
‚Wären :(a. a; ©: nnıer den Sthilseminarien micht die 
eigämtichet Teheef mitgerechuet;; "56 Wärde der Tisch 
: dis Waysenhautes noch mehr als‘ 139 Stadifenden zu 

c 'erdtren gekomnieh: sehn. 
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7 Auf seinem Ahttrieb gab nStnlfch Aie Universie 


tät ein Projeet: ein, wie ohne: den Staat, oder 


sonst jemanden zu beschweren, für ärmere Studi» 
rende Freytische errichtet werden könnten. ' Sia 


schlag zämlich-vor, dafs in den protestantischen 


Kirchen im Lande jährlich viermal zum Beitendie 
ser Tische colleetirt "werden mögte::. Dieser Von 
schlag erhielt die Königliche: Genshmipang, . und 
die Freytische, im Öegensatz' der Magdeburgischen 
and Halberstäüdtischen Provinzialtische, bekamen 
den Namen der Königlichen Freytische: : Die:Cob 
lecten waren auch: Anfangs so ergiebig, dafs bald . 
zwey Freytische jeder zu zwölf Personen und sp» 
terhin selbst dreyzelin dergleichen Tische errichtet 
werden konnten, ati weichen die Benieficiarien Mib- 
tags und Abends gespeiset wurden.: Nach einiger 
Zeit ließ die Wohltbätigkeit des Publikums .indefk 
so sehr nach, dafs’ nich t allein die Abendmablzeiten 
eingezogen, sondern auch :die Anzahl der Tische 
auf sehn. beschränkt werden mulfste: Ä 

. Dieses Benieficium wurde übrigens, wie big, | 
für Studirende aus allen Fakuliäten gestiftet, un- 
1er welchen überhaupt 30 Reformirte seyn sollten'a}. 
Die Katholiken scheinen also von dieser Wohlchat 


‚ausgeschlossen zu seyn.' Dieses scheint unbillig, 
"und- wäß eg doch nicht, wenn andets jede milde 


Gabe nur naeh der Absicht das. Gobers verwandt 


AT) ‚a) „Die Convictores berreffend: so genielsen Nie 
ses Benelicium Studiosi aus alien ‘Fakultäten. (Yorun« 
ter denn Porn dreyliig Aber waren. = (Dresh, 

2. Th. 8:5 


„ 
[90 Li P „x 
x s 





senden art. 4 Dee mug äniprotententischen Kir- 
allen wurde zum Bahnfesder Eneytische gesammelt 
und; schwerlich.mfgie. bey: allen, «oder auch.nur 
. im größsten Ihsile-derer;,.:die dazu beytrugem, 
sie an. erlenehtete. WNohlthätigkeit ‚verameusetzen 
san, ‚die. muersu.den därfiigsteghund wärdigsina, 
en \ünterstützen iszcht „.er a oder er 
PR. Glaubens. 1 sib in so rolle 


' Es studirten damals der Katholiken zaa u wenig 


in: in alles, alsidaß ein’ ähnliches, Baneheivim für. ie 
Sui;größerer‘ Bedürfniß. für die Uniyersität game 
ben'wärß. ‚ Allein seit jener Zeit Jaai sich,,. beson 
ders: ‚nach der;4@quisition. von 'Sellesien, "West- 


nadStidpreussen- und. derIndeinnisationsprovingen, 
die Auzahl dex,Kathaliken, die in Halle studiren, 


so.sehr vermehrt, daß die Stiftung, eines äbalichen 
Bänefch für sie: zu wünschen: wäre; Arascnderg- da 
mnter ilinen sich auch viele unbemittelie befinden. 
“. Weiterhin. wurden (lie. reformirten von .den 
‚Iutherischen Collecten,, ‚und auch ‚die relermigtea 
von.’ den luhexisphen Freytischen. getremnt, so 
dafs jetät: die Refotmirten ihre eigetien- Freytischp 
hoben, welehe hauptsächlich. ‚ag .den reformirten 
Kirchenpollestbnrerhalten: werdes.n:. | u 


‚„ ‚Die Anathl dez..Tutherischen Tische, ‚an e 


seh ‚peslen amiodf; speisen, war Aucänfange:dienes 


Sahrhundert& #9 niaht, höher als. sieben ;; and wir 


.., 2}, Die ‚Anzahl derera dis gljesen Espaiech genielsen, | ist 
“ro steigend, und fallend, wie ler. Erirag, ‚der, ‚Coilecten, 
von ‚weichen gje-unisrhalten, ‚werden; ‚g, Eben deshalb 
habe ich gerade die Anzalıl der Beneliciariem, die ılın 
zu Anlang: 1 Jabrhunderts genössen, angegeben, 


P% TEN 


D 











| 


9 
bin die Anzahl der: Bexeficiarien , welche ihn’ des 


_ nossen, '34. ‚Den reformirten Freytisch genossen 


damals 20 — 25,. mithin haben obngefälirsno'bis 
110 sich der Wolllehat deeKöniglicken Freytisches 
zu erfreuen. Dazu Anfang’ der Stifving'diuses' Be-, 
nehicii, wie vorhin gesagt, ı3 Tische, jeder zu 
ı2 Personen, utterhalten, und: mithin 156 Perso- 
nen nicht allein zu’ Mittage, sondern auch zu Abend 
speisen konnten, so ist ‘es sichtbar,: wie 'schr 
die Wohlthätigkeit des Publikums für diese Un- 
terstützung der studirenden Jugewd machgelassen 


‘ habe. Dieses wird nochin’ te Augen fallenderz; 


wenn man :erwägt,.Uafs jerzt all, seit.Friedrichr 
Wilhelms'I. Regierung'zu den Preufßsischen Staaten 
hinzu gekommeneu Provinzen; Anspach und Buyo 
areas, ingleich&n. auch Südxund Neu- Ostpreas; 
* sen:und die im Lüneviller Frieden sequirirten En 
schädigungs- Provinzen ausgenömmen, zur Unteri 
beitung: derselben beyıragem, Unier. diesen Um- 
ständen:war es’umiso: erwünschier, dafs König 
Friedrich 'Wilhelm.II.,. dessex landesväterlicher - 
. Vorsorge die Universität so vieles. verdankt, ihr die 
Portofreykeit für: die für:den Freytisch einzusena 
denden Gelder‘; unter dem sten Jan. 1789, bei 
willlgte. Denn bis. :dabin.nufste das Porto vor 
denselben bezahlt werden. Die Freytische kostee 
ten: also nicht allem dem Staate nichts, ' sondern 


- er erwarb sogar. von denselben. "Es ist dahes ‚url 


so mehr vorens zu seien, dafs diese Portofreyheis 
zum Behufe der Freytische der Universität schon 
längst bewilligt seya würde, wenn die Sache :nur 
) 











, 


gehörig vorgestellt wäre, da-das Waysenhaus bey 


seinen ‘Tischen mit mehr Königlicher Freygebig- 
keit durch die Accisefreyheit unterstützt ist c). 

. Jeder, der für das gemeine Wesen etwas thut, 
verdient dafür um so mehr Dank, je weniger er- 


darauf: rechnen konnte... Aus diesem Grunde darf ” 


hier das, werin gleich geringe, . doch wohlthätige 
Vermächtniß- einer Kaufmannswittwe, der im Jah- 
re 1792 zu. Ukermünde in Vorpommern!’ verstor- 
benen Anna Elisabeth Sohst, hier nicht un- 


erwähnt bleiben. Diese nämlich hat zum Behufe 


der Königlichen Freytische ein Capital von ı00 Tkir: 
vermacht, welches von der Kirche ihres Orts mt 
4 Thlr. verzinset wird, ‚und sich dadurch die Ehre 
erworben ‚ ausser Friedrich Wilhelm II., die ein- 


\zige Wohlthäterin für diese Anstalt,zu seyn. Denn, 


wenn gleich die Anbaltschen Fürsten von Zeit zu 
Zeit, :mit wahrhaft fürstlicher Freygebigkeit zur. 


Unterbaltung der reformirten Freytische beygetrai 


gen haben; so.haben Jafür:wie,billig, auch die 
aus ihren Fürstenthümern hier Studirenden jenen 
Tisch genossen, wenn es an reforımirten' Studenten 
ans den:Königlichen Landen ‚die sich dazu guali- 
ficirten, feblte. Diese Wohltıhar. kam also. zu. 
nächst. ihren eignen Ländern, at den Freue 
schen Staaten zu gute. Mr 


.» Das Direktorium der lutherischen Königlichen 


Freyüsche führt ein Ephoratscollegium, welches 
aus vier Mitgliedern von den verschiedenen Fakul- 


- eo) König Friedrich Wilhelm I, Privilegium’ des Waysen. 
baises ©. ı4. (Dreyh, Th.2.$. 164) ..- 


_ 
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täten besteht, und die Freystellen insgesammt ver- 
giebt, ausser. daß jedes Mitglied dieses Collegü 
und die jedesmaligen Decanen der vier Fakultäten, 
jeder eine.und der Bibliothekar zwey. Stellen be- 
setzt, Bey der Besetzung der Stellen, welche das 
gesammte Epborats- Collegium vergiebt, wird be- 
sonders auf die Provinz, woraus die Bewerber. 
sind, und den Ertrag. ihrer Beyträge gesehen. 
Diesem Epborats- Collegio ‚ist ein Quästor oder 
Rendant für die Freytischg und ein Inspector, der 
von demselben angestellt wird, untergeordnet. 
Die reformirten Freytische. sind. ebenfalls einem 
Ephorats- Collagio, welches aus den Predigern. 
an .der reformirten ‚Gemeine und den Profes- 
soren des nn Game, besteht, ‚unter 
‚geben. .. . = Ba 
IE Thesiogischer Seminarium. 
P fe B 

Da die ‚Universität. ‚hauptsächlich es dem. 
Grunde gestiftet worden, :weil es bey dem, Ragie- 
rungsantriätt des Churfürsien ‚Friedrich. IIL. den 
jungen Theologen aus der lutherischen Kirche an 
‚ einer Gelegenheit feblte, sich im Lande zu bilden; 
so war.es natürlich, dafs gleich mit der Universi« 
' tät ein theologisches Seminariufn, in welchem 
künftige Lehrer der Kirche zu ihren Aemtern ni 
here Ableitung fänden, angelegt wurde. Es wur- 
den zu dem Ende der Universität durch ein Re» 
skript.vom, ı4ten, März ı695 die Rinkünfte des im 
Holikreise des a Magdeburg gelegenen 


‚Eäntiofem Siteraturam legten, Tireil Haben“ - 


KöSSers HIters1aBEähgewlesen, in die Stiäntg 


den -i6ten' Septehiber 1697 wiederhöf, fachdemi 
* Brsithaupt schon‘n seiner Bestaltung‘ vom 8ten 
Der. 1691 zum Direktor. dieses Semtnarli' ernannt 


2» 
oo. 


war 2). | 2, 
"Die Einkünfte desiim Holzkröfse des Herzog. 
{hunis Magde burg gelegenen Klosters Hillersleben 
sollten, der ersten Stiftung vom’ Jähre 1695 nach,; 
zum Theil unter die Seminaristen verih eilt werden, 
und nach dem! zweyten Reskript von‘ 1697 sollten 


f ah diesem Benehecio’ auch Städiosi. Aus andern Fa- 


kultäter, "wenn sie sich auf Aumäniöra-und ele- 
Wa r. dieses Institut gleich anfänglich schwer: 
hich auf die: "ieckmäßige Art eingerichtet; som 


‘dern vielmehr ein Kloster, als eine  Bildungsanstalt; 


für künftige Religionslehrer; so gewährte es doch 
mehrerrn. nen Tas n eine erwünschte Unter- 


‚stützung. Denp mehr als hundert Studirende er- | 


kielten ‘von "demselben :wöchemlich !vier bis sech- 
zehn: 5toschen, und überdem wurde sechs Semi> 
sallstdn'freye Wohnung gegeben 6». Die Univer- 
star 'inulste also schon aus diesem: Grunde einla- 
datd- fürdie künftigen Theologen seyn, 'da'nicht 


kerabt eine'ahdre ihnen so viele Unterstützung ven: 
R von es Kl 5 vn „ € a, us 


..AH) a Schon in Brpichaypts Vokation vom see bis, 


‚ızten Oct. 1691, wird des zu _ errichtenden Seminarii 
Ze h Be 


“ersyähnt. 
y Dreyh. a, a 2.0. ‘g zn, von eh .x 0: . 
TI. LS 75: Ai sin & R 
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sprechen konsite. Und wirklich vermehrte sich 
von dem Jahre: 1695 die bis dahin unbedeutende 
Zahl der Theologie Studirenden. sichtbar und nä- 


herte srch amählig‘ ‚der ie der juristischen 
Studenten : 2) A | 


r 
> 
- en Pa h x . ‘ 


\. a. ' 
XHL «Theologische Fakultät. 


Das Waydönhans und das theologische Semina- 
rium kamen wenigstens den jungen Theologen zu 
statten.” Schon aus ger em Grunde war’zu erwar- 
ten, dafs viele in Halle Theologie studiren würden. 
Dennoch war unter Friedrich 1. Regierung die Än- 
zahl der jungen Yaristen um st als ein Drittel 
grölser als die Anzahl der Theolögen a). 
vn Der Aufnabme der theologischeti Fakultätstand 
äber schon bey der Einweihung der Uhiversitäk 
ein wichtiges Hindernils entgegen. Nachdem näm- 
lich Breithaupt schön seit Wer ersten Errichtung 
der Universität-berufen und angestellt war, wur da 
ihm, wie bereits oben bemerkt ist, Beyer zum 


‚Collegen gegeben. ‚ und ihm vorgezögen. Dieser 


Uinstand konnte einem aufrichtig guten Verneh- 
men zwischen beyden | Männern, aus welchen die 
ganze Fakultät bestand ‚oh nmöglich günstig seyn. 
Doch wenn Breithaupt die Zurlickletz ung, die er 
dadurch erfahren, dals der D. Beyer ihm vorgezo- 
gen, verschmerzt, und darüber auch nicht die 


&). Den Baweis finder man leicht: bey Breyhaupt 2, Ti, 
$S. 29, wo das Inscriptionsveraeighnils bis zum Jahre 
1744 mitgerheilt wird. 

XUD a) $. Nor g. $. gt. 
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miindestd Emphndlichkeit gegen ‚seinen’ Gollegen. 


geäussert hätte: .so waren beyde Männer nicht al- 
lein in.ihren Lebrmeinungen, sdndegn auch in.ih« 
ven. Urtheilen. über die. Methgde;.: „die bey demi 
Studium der Theologie zu befolgen sey,: zu vor 
schieden, als .dals sie in. der nöihigen Einigkeit 
zur Ausbildung der jungen Theologen hätten zu- 
sammen wirken, können., Beyer. rieth jeden ab, 
theologische Vorlesungen zu hören, ehe er, mit. 
den Anlangsgründen der Philosophie sich bekannt, 
gemacht hätte: Bre ithaupt hingegen rieth, die 
pbilosopliischen erst nach den theologischen Vor- 
lesungen zu hören; theils damit.die Sinnen zuerst 
geheiligt und von,.dem Weltgeiste gereinigt wür- 
den, und ıheils damit für. die. ärmern Studenten, 
welche nicht längere Zeit auf der Universität seyn. 
könnten, nicht diezu der Theologie nöthige Zeit zu 
sehr beschränkt würde 5). Dieses konnte und bey= 
nalıe mulste es jedem anstölsig werden, der-vom 
der Kenntwifs der Anfangs ‚gründe der Phil \osopbie 
sich den Nutzen verspricht, in andern W issenschaf, 
ten heller zu sehen,. und die Meihode, die bey ih 
nen anzuwendeh ist, kennen zu lernen.’ Breit- 
haypt hatte indels, so gut als Beyer ‚„ seineAnhän- 
ger;: ‚und es entstand unter den Theologie Studi- 
renden eine Theilung, » die noch mehr von F olgen 
gewesen seyn würde, , wenn nicht schon i im Jahre 
1695 Beyer von Halle abgegangen wärec). Anton, 
u sogleich näck:ihm ‚wiäder nach Halle berufen 


5‘ v. Ludewiga.&: 0, S. 63. . 
c) ebend. 
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würde, stiimmtö mit Breithaupt und Franken, wel- 
cher letztere zwar damals, noch nicht Professor 
der Theolsgie war, aber doch anit: der theologi- 


schen Fakultät, in welche er erst im Jahre 1698 z 


Kam, in nüherer Verbindung stand, um so mehr 
überein, da erin:.die-oben erzählten Pietistischen 


Händel in Leipzig auf Frankens Seite verwickelt’ 


war d).; Für. den innern Frieden der Fakultät schien 
alsö um sa weniger zu besorgeh zü seyh, da diese. 
Männer mit einander harmbnirten, und auch Joe 


hann Heinrich Michaelis und: Joachim - 


Lange, welche beyde im Jahre 1709 | in die theos 
' logische Fakultät aufgenommen wurden, wie ihre 
Collegen dachten. : Dieses’konnte auch. ‚gewisser« 
malsen nicht fehlen, denn die theologische Fakul« 
tät hatte in ihren. Statuten sich ‘das. Recht vorbe« 
halten, dafs niemand: die Erlaubnißs haben solle,: 


theologische Vorlesungen zu halten, bevor er a 


nicht seine Ortbodoxie:der Fakultät bewährt hätte,: 


und nicht;anders als auf ihren Vorschlag zu einer 


theologischen Professur gelangen könnte e). So: 


gut indessen hierdurch ‚auch für den innern-Fries 


den der Fakultät gesorgt seyn ne so vn war. 
det.äussefe dadurch:gesichert.: .. .:. 

Denn schon i im Jahre ı ‚698 brachen die bereits 

vorhin. f), erwäbnten, Streitigkeiten. zwischen. der 


Br ne E a und dem Hallischen Stadtmi- 


j ee ar 


7 Thorhasius- Oder "Th. 2..S. 405. und'436, 
.e) Statuta fac, Thedi.: $. XI-KIP. ‚Drejhaupr'a, Th, 
895% . ., DIS%uR. a 
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nisteriom, die durch deh vorigen Vergleich wohl 
unterdrückt, aber nicht beygelegt waren, :aub 
Veränlassung einer vorff'ranke gehaltenen Bredipt;; 
lauter :als. verkin‘ aus g), Franke hatte in derselx 
ben von den fälschen Propheten gehandelt, umdı 
vor'ihnen gewarat. Dieses hatten die Prediger der 
Stadt. auf sich: bezogen, gegen Franiken:eine Injw- 
sienklage angestellt; und ihn falscher Lehren bew 
schuldigt. Man hielt die Sache für so wiehtig, "dafs: 
woan zu ihrer. Untersuchung eine.besondere Com-. 
mission., zu ‚welcher ein ausländischer Theolope;! 
‚der Könjgl. ‘Schwedische Gemeralsaperintendent 
des Herzogıbums Liefland, D. Fischer, gezogen‘: 
wurde, ernannte; Die Commission war den ganten:’ 
May. uhd Junius. mit dev Vernehmung der streiten-: 


den Partheyen’ beschäftigt, und endigte den Sıkeit! . 


derselben durch einen Recels unter dem 24. Juniusi 
1699. Der Wichtigkeit wegen, welche man die-: 
sen Streite gab, wurde nicht allein dieser Recels: 
mit‘ einer Danksagung von den Kameln publicirt,‘ 
sofdern auch dem größsern Publikum durch eine: 
besondere ‘Schrift mitgetheilt.. Diese Maafsregel, 
karmte:unmöglich;der Anfnahme der theologischen 
Fakultät günstig seyn,. und wirklich scheint die, 


"d) Bericht As, was wegen der zwischen Yen Evan- 

. gelisch.- kütherischen Geistlichen son der. Uniwwersi-’ 

. tät und Stadr- Ministanie in: Halle; autharo'geschweh*: 
ten Differentign durch von Sr. Churfürstl. Durchlaucht 
zu Brandenburg gnädigst verordnete Commission ab- 
gehandelt, und zu Dero Berubigung i in göttlichem Se- 
gen ausgerichter worden. Haälle s70®, . er Drey- 
haupt a; Th. $, 324— 339.) 2 
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„Anzahl der Theölogie Studirenden ,- welcheiseit-ei- 
nigen: Jahren so. ierklich gewachsen war,. in den 
nächsten drey Jahren wieder abgenommen zu he 
iben 7). Aus.der. anf. Verlanlassung ‚dieses Streits 


über denselben.äbgefafsten Sehrift, geht’auch her- | 


evor , ‚dafs: die Hallisahen jungen Theolngen, nach 
der.Meimung , des Auslandes,. die. philologischen 
und philosophischen Studien vernschlässigten.: Die- 
se Meinung hatte wenigstens zu viel Schein, da 
nach Breithaüpts Rathe, wie schön vorhin ange- 
führt ist, - die jungen "Theologen ihr Stadium mit 
der Theologie anfangen, und nur dann e erst, wenh 
‘sie alle theologische Collegien "gehört hatte, 

Tinen hoch Zeit auf der Universität‘ übrig" wird 
Rich mir philosopkischen Wissenschaften beschä 


Yıgeh sollten , Kurfd zudem! schon" mehrere nach- 


drückliche Rrskripte ' an die Universität ergangen 

"wäre, in welchem’es sehr gemtfsbillige wurde, 
"dafs Keine Studta 'philosophica‘ im Hille getrieben 
. \rürden. Buddeus, der-bis zum Jahre 1705) wöer 
einem Rufe nach Jena folgte, über alle philosophische 
‚Wissenschaften: ‘Vorlesungen ‚hielt, hatte in den- 


selben zwar viele Zuhörer unter den jungen Theo- - 


logen; allein bir verdankte er ach den Empfeh- 


te > Von den: an u bahn sich dio Ansahl 


. der "Theologen, yon‘ Jahr zu. Jahr zu verdoppelg. In 


... x den‘Jahren 98, ag: und’ 1700 'blieh-sie Jlen vorigen Jah- 


‚ ren gleich ; sim Jahr 1701 wurden aber, sicht mebr als 


‚4% theologische Studenten inscribist,, .da in den vori- 


. gem Jahren die Angahl dar jnscribizten Theologen sich 
auf 150 Beh, a. Se de 


2 | 2 F 
Torgen! des Mannes; ; der in der iheölögkichen. Fk 
kulıät an der Spitze stand, des Doktor Breithaups, 


sondern den’ Empfehlupgen seinesi.Gollegen, „des 
30: erleuchibten; ;els in ‚ächtern: Sinne. frommen 


Doktors Anton ‚und hatte noch’ dern die Gefallig- ; 


keir gehabt, seine Lehrbücher;'. noch ehe er:sie 
herausgab;,: der der sb eolopisehen Hakul- 
tät a Dosen 2 eu 


r 2 i % 
r « ” » 
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| XIV. Juristische Fakulizı. 
je Die jkristische Fakultät beb, sich schnellen, 


Dieses rührte theils von dem Rufe, den St ryk, 
Thom asius, ‚Gan dling,. „Böhmer und an- 
dere, Juristen, sich. bald auf, der. Universität erwarn 
ben; ‚oder. schon ‚dahin, mitgebracht, hatten, und 
theils daher, ‚dals:auf keiner andern Universität 
das deutsche Sjaatsrecht ‚und die damit verwand- 


ten Wissenschaften mit dem, Eifer getrieben wur- 


den als zuHalle, . Die Männgr, ‚die sich hierin yor- 


züglich ausspichpeten,. , ‚WAären.. Lu .dewig. und 
Gundling.. ar ä u 3, ‚3 tn ea \ 3 
rd) vr. Ludiwie and. 0. 9. -64 und 6g... Mäncher wird 
:Buddeus pegm dieser Gefälligkeit, pm so mehrtadela, 


da wohl bey einer solchen SRTEITEN en, ‚Philagopbi- 


-D3 
"scher Delchechenn mit theologischen ystemen so wenig 


der Philösophieals der Theologie geholfen seyn konnte, 


Aeik, Aria seht Bddteis Maus Pr Won seinem ’Gehalt 

el ‚gon’a00 Th: konnterer nikkmalgein ehrlicher!Mann 

....Jeben, tind Ylide sich nach’ seinen ıtheolsgischeit Col- 

Bi legen sit DER EnKeR", "Mörktite! er it deinen’Verlesüängen 

sı - Hichts erwerben‘; :Man- könn ein schätzbarer Mensch 

"und dechinieht. stark gang deyı; Sich so als Mürtyrer 
seiner Ueherzeugungen aufzuopferm: - 


- 
Fe 


ne 
- 
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n: Ludewig var alı Megkteg it. Samuel Suyk 
xon,.Wittenberg nach, Halle. gekpmmen ‚e),. ‚und 
war schon .bey.der Einweibung ‚der Univexsität 
A,djunczus der ‚pbilosppbischen, F 'akultät, verw sch; 
site aber bald. das Studium, der Philosophie mit 
‚dem; Studium dey Hechte, und; ‚beschäftigte | sich 
fast. ausschlielsend.. mit dem. Staats,- und. ‚Völker- 


zerhte und, der, dentschen- ‚Reichsgeschichte., ‚Eine 


hayptsächliehe, ‚wenn nicht die:allgrerste Veran- 


Jassung ‚scheigr.. hiezu die Erhebung des, Herzog- | 


&hums Preufsen zu einem Känjgreiche, gewesen zu 


seyn 6; Gundling, der nicht lange en der 
Hinweibung ‚dar Universität, nämlich im Jahre 
„3698; nach: Halle: grkommen. war, fand, an Thp- 
SW) 8) Dreykaapr-a;Thi 5. #00. im Kueben:Lsıdewigt. 
si 5) Lud.efiigobielt- sich,;im . Jahre, 4697. zur Zar, des 
sten Friedgnacpugresser zu Rylewik..d: aselbsr. auf. ‚Bey ei- 
ee “ner daselbst entztändenen Rang eligkel äufserte der 
" "Churfürstlich "Brandenburgische Gesandte‘ bey. afel, 
‚sein Herr ‚der CHürkifsr‘ 8A licht den’ Voraifg 
"erhälten; Wenh:er sein Horäsgehuit Preußten'zu Winam 
‚Kögigreicherieghöbe:".. ... buewig ‚der zugegen; waß, 
a... denke diesggg weiter nach, ung shreibt, ‚ale das ‚bis 
herige Herzogthum, Preußsen im Jahre 1701 zum Kö- 
igreiche erhoben wurde, smeDispusanioif: DE aaspi- 


f 


I regum ad. solemnia gentism: revocalo, ad per-' 


“pethandam:doaftaie per hös'dies fastirüirutis: 'nno- 

"> riam, und bald:-darauf eite Diesert, De jure'reges 

d al, ‚ingleichen auch: nendge pontifitis "de 

" 'jure reges appelländi,-undr Der gäbstliche Un- 

- -fug CleinensÄL wider.die Grone Preufsen, 

2 «Halle ı90r, ——" Dieses ‚orgahlt : : Föteter::S.' 603 und 

Wiedeburg de vita et scriptis Joannis Petri de 
"Lnademwig- AS SIETT 2 


“= 
# 
u 


! 
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masius eben sb: “eihen Göhirer' v5 Ak Lüewig an ;' 


Shyk' gefunden hätte, „ und: betrat int demselben 
Ruhme eben dieLaufbahn, auf welcher’dieser sich 
| so sehr auszeichtiete, Gundlin; scheint indessen 
dem deutschen Stadrs- und Völkerrbchte sich nicht 

so een gewidmet: zu Kch'als- Luder 
‚dagegen‘ aber in anderer! Hinsicht’ für did 

Sk iswilsenschhfien mehr gerbanaü‘ haben als'aie- 
ser.” Wen stehs‘ hielt Gundlin, '8 andch! statiskischb 
Vorkkndghn d, “welche' damals nödh- sehr selten 


AhfOniversiiäten seyn moßten; ob sie eich schen. 
N t ‘vorher von’ dem berühten Conringzu 


Hähhsiädt anpefähgeht weren:e). "Ach ditserUm- 


Sthnid wärs füh did Whfnähihhe URURIVERSRTIEG. | 
Denü: eine Universität wird um:goskänfiger., besucht 
eher „je weniger" ‚man nach dem Unterricht in 


send einer Wissensthafe vergebehl‘ äuf-ihr fragen 
Ref Werden äufihr Wissenschaften gelehrt, in 
‚welchen auf andern kein Untey richt ertheilt. wird, 


no:wird sie. een. daskallı nın so ‚häufiger ı von Aus 


Jändern ‚besuöht. werden, esiseynmuh, : „dafs diese 
"dreW iibegierdg öder auch Yu dieMode, die 


HA neuen. 7 ırfet m; Pe 


A) Dreshaupı.Th,. 2 S; 624. int. Aue Dechricg von. 


na Wundingsshebemn. 0202 un eg 

-saly.Gundlinge.Vorlesun gens.die bey seinem Le- 

muinben Neiftiginachgesehieben watdn, Wurden nach sei- 
ss mem Tode meistens. kerausgegedbes, . Unter diesen. be- 


1‘) Fe sieh; auch (kein: Auefüh nlicher. Discurs: 


"über den: jetzigen ‚Zustand. der Eunropäi- 


rs eben Stragdten,; nebas Frankenstains en 


sa ırede., Fraukf. und-Leipzig 1733. 4. U ' 
s) M.C. Sprengel Grundrifs der Sıaatenkande, S. 








“ 


herühmteste Univarsieät an.heiähen.-: einiäder. 
‚Wenigstens wird dieses ‚bey, den wohlhabendern 
‚Studirenden der Fall seyn, Higraus wire es denn, 
um SO: begreilicher,, wie die Hallische Universität 
in: den ersten. dreyfsig Jahren ungleich mebx juri- 


'stische als theolögische Studenten zählte, ongleich 


de auf so 'mäniches‘ 'Beneficium, "Tas diese berbey 
pcken konpie, nicht; rechnen durften. „Denn so 
traugig, es Ist „SP: wahr, ist a dafs in der Regel 
nur: die Aermwern-unter den Studizenden’sich, dem 
‚Dienste det’ Kirche. und der Bildung des Volks 
"widmen, oönd ‘eden daher sich niur'auf dienoth- 
„wendigsten Brodwissenschaften einschränken, wenn 
"nicht die Nothwendigkeit, r eine. Hauslehrer Stelle 
-bis zu der Zeit,. we;sie durch eine Landpfarre sich 
versorgt zu sehn:hoffen dürfen; , einmal. anauneh- 
ie, sie triebe, “dieses: oderjerres mit zu lertien,. 
"Was einem ' Ländprediger ihrer Meinung nachtnicht 
„80; ‚unentbehrlich ist. = 

ur. Ei auderer (rund davon, Er: Halle: so sehr 


"ron jungen: Jurittem: besucht wurde, lag ‚wobl in. 
: dem Rufe, dem'die Hallische ala ec so 


# 


eig als Sprüicheöllegium erhielt. Eu 
Schon ‚vor der Einweihung’ ‚dei Universität, 


2 „war fer juristischen ‚Fakultät, die fgeultas respon- 


es f)s- ad diesellie von.den Schöppen- 


2:90) [a8 ar In 


N ‚Dusch, A Ranhrigs, vom Zten, ‚Januar 1693. \.Weil 


ee une ‚heilst gr in. demselben, „bey ‚der Juristenfakul- 


. .zät alldort. nunmehro, drey, ‚Prafess: opes- ‚ordinarüi vor- 
... handen, (Stryk, Simon und, Thomasius). und . 


ma, ‚dals „dieselben Faeuliatem rerpondend! ha- 


‘ 


’ 


106 p oo \ 


\ 


; ‚shhle;; mit welchem sie vörken verbunden werden 


ben, die Kayserlichen Privilegia auch ehestens erfol- 

gen werden: Als geben wir euch, kraft derselben 
=’ und für uns, biermif völlige'Macht :3updr castbde 
ee dubits zu respondiren, Urtheile abzufansen und alles 
:das zu t}iun „ was. anderweitige, Juristenfakaktäten ver- 


ae . ‚ziehtgn. mögen, — . Im ‚übrigen, haben Wir an alle 


‚„ Unsere Regiaru ngen gnädigst reskribirer, dafs sie 
ynfahror die, "Acta, sowohl an die Juristenfakultät 

2 zu Halle, äls andere, zum Sprüche Rechteny vek- 

3° > gchicken mögen." Seit 1748 "106 +bekandılich : durdk 

2 die @oceejische Justitz+Reform, in, den Preulsischd, 

.ıt:,, Staaten: die. Versendung! der Akten an. die Juristenfg- 
„.Kultäten und ‚diesen ähnliche S pruch - - Gollegien aufge- 

a hoben, Aus. pinem Grunde wenigstens würde es Zu 

“+” wünschen seyn, dafs die Vehleitdung der Akten’ dn 

“Rie ernländischen Suristönfakultäten?in ‚gewissen Fül- 

Er 'len- wiesder- hergestellt würde. ‚Seitdem die Paaulei- 

u: schen Staaten. nämlich ‚- in dem ‚Allgemejgen“ Kand- 

1... echte, ıhr eigegthümliches Gesetzbuch haben, ‚wür- 
den die juristischen Professoren eben ‚durch Er) 

“" gcheh Gerichten zageschickt würden? "pehöfhikt seyn, 
‚sich 'eliie eböh Ko genaue Keramik :von:den. emländi- 
„sche Gesetzen! zu 'erwerbinyrale.nen slen,gergeinen 
und den ausländischen Bechteg...:. ‚Sie würden: :abgn 

a ;‘„daber ihre Zöglinge um, so.’besser zur Praxis, vorberei- 
ten können, da sie sich selbsti in der Praxis roftiniren 

>". müfsten!' Rich einer 'vortrefflichen Einrichbtudg "ia 

1° I\gen Preuliisthen Staaten, eigiwat isipraktische Als- 


R 'theh er äls Auschfiator' oder Raßdtehdarkus angestellt 
"sr, "übelldssen" Diese Ausblläüng ’ethält er’aber nur 
en “durch Theilnahme an dort vorfallenden Geschäften, 

"Es wird also natürlicher Weise dabey vorausgesetzt, 
‘dafs er mit der Natur und“der Fomsrder rechtlichen 


bildung des jungen Juristen den Gerichten, bey wel- 


4 


ie Be- 
schäffigung mit Akten, welche ihnen’ ken eihfärdi- . 
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sollte 8)» ganz getrenın , dergeitalt, dafs niemand 


“Geschäfte und ihrem! Gange im Allgemeinen bekannt 
'sey, mit Einem Worte, dafs er die Theorie dar Praxis 
“ ‚schon habe. Diese sollte er alao schon von der Uni- 
wersität .mitbringen, ‚Zu ‚letziger Zeit, und vielleicht 
nach zehn, Jahren, mag es immer auf Preußischen 
r Universitäten nicht an Juristen fehlen, die mit dem 
 Preufsischen Landrechte und mit der einländischen 
' Präxis eben 50 genaue Bekanntschaft haben, als mit 
- dem gemeinen Rechte. und der gemeined Praxis, da 
., ‚unter ihrem Augen das neue.Landrechtso zu sagen ei 
geführt ; ier, umd der. Reitz der Neuheit wenigatens ib- 
re. Aufmerksamkeit auf dasselbe hat ziehen müssen. 
"Weiterhin indessen mögten Männer selten seyn, wel- 
che von den ‘Preufsischen Rechte und dem Preuffi. 
»*.. sdhen Processe ‘diese geräne Kenninils 'hätten, und 
* dabey geschickt wären, ein Lehramt auf der Universität 
'_» zu bekleiden, wenn nicht -dieFahuleätsmirzlieder eben 
2 durch ihr® praktischen Arbeiten genöthigt werden, 
sich mit.dem: einleimischän, Rechte bekännt su ma- | 
‚chen, . Diesem ‚Mangel mögte ‚alsdann. auch, schwer- 
7 n lich dadurch ahzuhelfen seyn;, dalse map einen oder 
mehrere Männer, weiche bis.dahin an einem Landes- 
-..  collegia gesiäuden; ‚anf Universitägpn vergetzte.. ‚Denn 
(. ., ‚zu geschweigeg, ‚dals ein solcher übrigens sehr ge- 
.”  schickter.Mhan achwerlich die gelehrte Kenntnils des 
gemeinen Rechts baben würde, die, auch nach Ein- 
. 2 führung des Allgerrieingn Landrechts, einem Univprei- ' 
-.  tätslehzer immmdR- unentbehrlich bleibt; so würde es 
r- - Im decktin:neun unter zehn; ‚Fällen an der nöthigen 
>: Lehrgaschieklichkeit, fehlen, „die ebeg sowohl als die 
- Geschäfepraxig- erst durch - Uebung, und durch eine 
. vieljährige früh, angefangere .Uebung erwerben seyn 
2. wil;.so Jeishy.die Theorie, die den EN: lei- 
ten soll, auch ; immer ist, 
eg) In Simons Bertallings yom 30. Aug. alten 
oder gten Sept. neuen Stile 1693, wird derselbe nicht 


2 108 
!zugkeich "Mitglied: der: Juristenkekudeit und des 
‚Schöppengtuhlg sgllie seyn können 4). Stryk 
und Thomasius ‚wenigstens waren jn prakti- 
-schen: Arbeiten:eben so ‚geübt, als imihtier Wissen- 
"schaft gelehrt. Wernn gleich das dritte Mitglied der 
"Fakaltüt, der Professor Si mo N; in ‚praktischen 
"Arbeiten nicht so ıhätig war 2); so, erhielt die 
aka doch .in dein: folgenden . Jahre ‚an, Joh. 
sHeinr. Boden, .oder wie er nach.der demali- 
a "Sitte ‘genannt: ‚würde; Bodinws;jıeinen ge 
A praktischen” Arbeiter. ‚Da Arbeiten die- 


‚s9ret 


„Ber Ärt immer. "gut | "bezahlt: wer len, ünd den Fa- 
kultärs- Mitgliedern oft ‚mehr als ihr Gehalt, und 
(die Honorarien. von-ihren Vorlesungen eintgagen 
Bi ee 
ne allein ‘um Professor 'jurts „- sonderm: such zum Asses- 

sor des Schöppenstühls. ernannt. Am Sıryks Besisllung 
- » ıyoin eben demselben Dato fiade ich:zwar keine Brwäh- 
-" intng des Schöppenstuhls,, ’sondern"nür des Ordina- 
ı ‘3 yints in- der "Juristenfakultät erwähnt. Sollis aber 
Rn ee tder Schöppenstuhl mit ‘der Juristenfakul- 
ni r !gär ebed’s0 Wein Jona und Witenbarg vereinigt wer- 
-v den, 'wie Ludemig' (Cons. Hal. tum, IH. Vorr.'p. 62.) 
© . :isähti so bätte'es des man hier keinier Er- 
13 wähnunibedusfi.”“ - Te Er 

: #6) In dem Not. e RE Reskfipte heilse es: ae 

;s * mit auch unter'den dortigen :Collegiie, welcheide ju- 
1 „pe respondiren uh@ Urchel abfassen ;i keine Confusion 
. + v:entstehe ; so wollen «Wir und verdaen hüermie, dafs 
“0 «der Schiöppenstuhl’ von der Jarksterifakultät separire' 
“2 Weibe, und demmash. kein Assesdor des -einen:dieser 

„CnHleptorum in“ denen andern zugleich Assessor seyn 

könne noch möge.” Ze en 


A ) ne Nöt, d. = m. 


r 
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mögeh, : so. „ih: es zü erwarteh; ‚dßrsie sich auch 
mit denselben dleilsig beschäfttge.haben werden. ı 

Es war..daber natürlich ,. dals die Fakultät,‘ 


‚als Spruchcollegiom „ auch’ bey auswärtigen Juriw 


sten, ‘die. Responsa oder Urtheile bey ihr einhol- 
tem, in größe. Achtung komimen mälßste.: Ist gleich, 
der beste praktische Arbeiter nicht. auch immer ein 
eben :so grolser Gelehrter ,. und Jäßt sich gleich; 
nicht behaupten, dafs er ein.ehen so. nützlicher. 
mit allen Lebrgaben versehehner Lehrer der Jugend 
ist; so unterscheidet man: ‚doch: daa eins von dem: 


andern gemeiniglich zu wenig, und ist eben des- 


balb von'den Mitgliedern einer Fakultät, die ale 
Spruchcollegiim 'sich so vortheilhaft auszeichnet, 
auch 'als Lehrern alles zu erwärten geneigt. Eben: 
deshalb war die vorher schon erwähnte gänzli- 
che Absonderung. der Juristenfakultät, von dein. 
Schöppenstuhle, jener und der Universität sehr 
vertheillaft, da-jetzt alje ‚Responsa, die von.Fa- 
kultisten eftheilt wurden, . einzig und ‚allein auf 
Rechnung der F akultät'kamen. . TEE: 


or 


xvr. "Medieigische, PN, 4 


Der Medicin. Studirenden: waren verhältnifs- 
mäßig wenig. Denn unter 9388: Studenten, wel- 
che von 1695 bis 1712 inmatriculirt wurden. «), 
waren’ nicht mehr ‘als 437 Meditiner 6). Von der 
ganzen Zahl aller Swdirenden ihächten die Medi- 


wm‘ 2) Siche Note e S. 2, e | 2 | = 
.6) S: Dreyhanpt: 2-Th. 6.27. : Su: 0... ‚ 


E10: ei 2 


L) 


ciner also" noch’ ‚nicht den ein and zwanzigsten 
Theil aus. Diese Anzahl ist unsireitig klein c). 
Man hat sich hierüber aber ‚nicht - zu wundern, 
wenn man:bedenkt, dafs nur. zwey, wenn gleich. 
sehr berühmte. Männer, Hoffmann und Stah],. 
in der Medicinischen Fakultät angestellt. waren.’ 
Hoffmann, als der erste‘ Professor, sollte den aus» 
‚übenden Theil der Medicin,' wozu-die Anatomie: 
und Chemie; Stahl, :als der zweyte Professor, die. 
Theorie, wohin die Physiologie, Pathologie, Ma- 
teria Mediva und Botanik gezählt war, lehren 4), 
Beyde scheinen auch keinen dritten.Cellegen ge- 
£ wüuscht- zu haben, wenn auch nur um mit dem-! 
selben die beträchtlichen Sporteln ihrer‘ Fakultät 
‚nicht theilen zu. dürfen e): Nimmt man bierzu. 
i 2 

cd Zu Ausgangs -des Schtsehnren Jahrhunderts mogte 
ohngefähr der ‚ızte bis ı4te Theil aller in Halle Studi-, 
renden Mediciner seyn, wie man ‘aus den S. 194. im’ 
' :Januar'der Magdeburgischen Provinsial- Blätter ange 
i  gebenen Zählungen sieht. Denz nach denselben :be-! 
fanden sich z. B. im Jahre 1798 unter 722 Studirenden. 
53, und in dem folgenden unter 720 Studirenden 4a 
Mediciner. In Göttingen ist die Anzahl der Mediciner 
indössen noch ungleich größer, ‘sowohl an sich, als 

‚auch im Verhältnisse zu der ‚ganzen Student&nzahl. 

- Denn zu Michaelis 1800 waren, nach dem Intelligenz“ 
"blatt der A. L. Z, (Nr. tı4. vom Jahr'1gor.), in Göt-' 
iingen’überhaupt 688 Srudenten, und ‘unter diesen 
106 Mediciner, Also mehr als der'siebente Theil al«, 

. ler daselbst Stydirenden. waren Medijciner, : 

d) Stat. fac. med. eap. ı. $.ı. Dreyh. 2. Th, S. 108." 
#) Förster (Gesch. der Univ. $. 67.) sagt, Hoffmann 


' und Stahl haben es schon a0! eiszurichzken . gewulät, 
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noch, dals alle Hälfsanstalten und Anlagen, :de-. 


zen eine,medicinische Fakultät wohl nicht entbeh. 


‘ de 4 


Dar) 


I 
dals s sie keines zu anadiällen Collegen bekommen. Aus 
ser mehreren von Förstern angeführten Umständen, 
die dieses zu bestätigen scheinen, ‘lassen dieses auch 
die Starmten der medicinischen Fakultät, - -welche von 


:Hofftnann.entworfen! sind, mmpliniäfsen. Denn gleich\ 


.:, Cap..1. $. 1. heifst es: ‚Duos ,professores ad ezar-, 
nandam facultatem medicam sufficere cenjemus, 
znaxzime cum Auditorui paucissimi sint, qui "Knie 
"studio operantur, "Die geringe Zahl dei‘ Zuhörer‘ 
"kann auch nur in’so fern einen’ Grund abgebet A 'dafe 
. ‚awey Professoren’ hinreichen ,. ‚als diese ihae. Schüler. 
-. unmittelbar zur Ausübung ihrer Kunst, wie,in ei 
' nem klinischen Inayitut anleiten’sollen, Denn im übri- 
gen sind zum Unterricht auch der kleinsten Anzahf 
eben so viel Lehrer nörhig, als zum Unterricht mehre- 
‘rer Hunderte, —  Dafs Höffmann' und Stähl schen 
‘ deshalb die Ansetzung mehrerer Collugen wicht; göw 


8 
x 


wünscht, um it. denselben Jie,Fakukgätsspoftejn nicht 
.. ‚heilen zu dürfen, kann, wohl. niemandem unwahr- 


echeimlich seyn, da: die Sporteln der medicinischen, 
„ Fakultät von den Doktorpromotionen, weni nur zwey 
“ daran Theil nehmen, 'aucli‘ bey einer so kleinen Zahl! 
als damals in Halle Medicin studirten, für: jeden viel« 
‘ + }eicht mehr betrugen, als sein Gehalt und :was er au 
‚Honörarien von. seinen Vorlesungen; einnahm; . ader 


de 


n 


‚setzen, von der es wohl sehr wenig Beyspiele giebt. 
“Es ist daher eine weise Anordnurig späterer Zeiten, 
dafs das Recht, an den Sporteln der Fakultät Theik 
: "gu nehmen,, anfieine gewisse Anzahl der ältesten Mir« 
: glieder derselben eingeschränkt, und.dadurch ein Hin. 
‚.dernißs, das der, Vervollständigung der el enig®-. 


‚..genstand, oben ist, 
Ä ”” j sa 


1783 0 a. 


‚man mülste bey ihnen eine Uneigennützigkeit voraus 


’ 


12 
rerbkanm, fehlten, so kann man''sich über die klei 
ne“ Anzahl derjenigen, welche in Hallemedieini= 


.sche Wissenschaften studirten. ‚ nicht wundern. 


Fu 
x . . 
.. ‘ Zu x 7 a >» 
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17: Philosophische ee 


2 
“. ya 


Noch: kärglicher, dis die- medieinmche: und 
dheologische ‚ war die philosophische Fakultä® be- 
setzi.. Bey der Einweihung der Universität hatte sie 
nichtmehr als vier "Mitglieder, ‘Cellärius, Hoffmann, 
Eranke. und. Buddeus, ‚von welchen Hoflmann. ihr 
nicht. eimmal ganz. angehörte, und.unter Friedrich I. 
Regierung stieg die Anzahl derProfessoren in die- 
ser Fakulrät'nicht über acht. ‘Wenn man bedenkt, 
dals das Lehrobject der philosophischen Fakultät, 


wenigstens von demselben ‚Umfange ist als das Lehr- 
object aller übrigen: kakultäten zusammengenpm- 


men; so kann man sich nicht wundern, dals,manche 
Wissenschäften, wiedie Naturgeschichte, i in dieser 
Fakultät; gark keinen Lehrer gehabt, und dals derUn- 
terricht i in’ andern Wissenschaften, derj jetzt auf ei- 
ner. ‚mehr als.mittelmälsigen Universität unter meh- 
sern Lehrern vertheilt ist,sals ein Nebenamt einem 


einzelnen zugetheilt war. ’ So:sollte 'Cellarius nicht 


allein die Professur der Beredsatnkeft bekleiden, son- 
dern auch alte und neue Geschichte lehren. Zum 


- guten Glücke wurde diesem Mangel, wenn, auch nur 


zu:tinem kleinen Theile dadurch. abgehglfen, dals 
steh die übrigen Fakultäten des Unterrichts.in den 
VWässenschaften, dieigentlich für die philosophische 
Fakultät gehören, so weit annahmen ‚als sie von 

j 0 diesen 


Fa 





itesen Wirsemschafteri. zum Behyfe ilirer Wisien 
schaft (Gebrauch. machen müssen; So sollte ein 
medicinische# Professor die: :Chemie und Botanik 
nd Hoffmannseller die Physik leliren, ob ergleich 
indieser Eigensch aft zur philosophischen Fakulsät. 
gehören ‚sollte: Hoffmann las indessen über.die 
Physik, mit sd großem Ruhme, dafs mehrere 
seiner Colleken;, als Thom asias, L udewig, 
Buddeus u. a., wie Förster sagt:@), seine-Vofb 
„lesungen besuchten. gi; n 
Unmöglich”konnte ‚hierdurch :der Unterricht 
gewinnen; so wenig in jenen Wissehschaften selbst, 
wie in den'Wissenschaften ,zurderem’Behufe. sis 
‘ belehrt werden’sollten. ' Demm wenezi B. auch'ein 
Arzt mit allen Kenntnissen ‘des ‚Chemie versehen 
ist, die er zunt Behufe seinarWisseinschaft nöıhig 
hat;' sö ist er‘doch deshalb: Yn sjeirer.nach nicht 


. stark genug)’ "rin mit Nutzen in ihr Unterricht em 
“ theilen zu 'köhnen. Er ist vielleioht auch'mit ei« 


nigen 'Zweigen' derselben, ‘die in’sein’Haisptfach 
ficht ‚eingreifen ‚'nicht so bekannt, als esmöthig 
. Istj*aim die ‘Wissenschaft in ihren ganzen Uinfan« 
ße lehren, zu können. : Auf die Dauer mufsauch 

selbst der Unterricht in den theologischen, juristi- 
schen und -medieinischen . ‚Fakultätswissenschaften 
darunter leiden. wenn die philosophischen Fakul- 
‚ tätswissenschaften nur so weit als sie zwjenen Wis- 
senschaften nothwendig sind, und'nur for .den - 
. Lehrern Nieser. "Wissenschaften vorgetragEn ; wer- 
‘den... Denn eben dadurch wird den Lehrern der- 


AÄVD a) Gesch. der Univ, Halle, 5:56. © 


rt ) 

selben ein Beweguugsgrund benömmen, sich mußt 
den neuen Fortschriiten der philosophischen Fa- 

' Aultätswissenschaften, so weit diese in ihre Wissen- 
.. sohaften eingreifen ‚: bekannt zu machen, det ik- 
nen nicht fehlen kann, wenn .sie ihre Haupıiwis- 
' senschaft Zubörern vortragen, 'die- in den Hälfs- 
wissenschaften jener Fächer bey einem Docenten 
in der: philosophischen Fakultät gehört haben. Der 
Dotent aus. dieser Fakultit wied auch ungern sich 
i in-seiner Hauptwissenschaft jn den Augen seiner, 
Zuhöxer Von binbm- ändern übertreffen lassen, der 
diese Wässehschafter/ nur als Hülswissenschaften 
in seinem/Fsehe:anwendet. Er wird daher immer 
weiterin seiner Wissenschaft zu geben:suchen, und 
nie.stehenbleitien willen. Hiedurch.wird unier den 

Lehrern der einen.und anders Fakykät ein Wetteis : 
fer erregt,.der für den Unterricht vou.den heilsaamr 
sten Folgen ist 6), und nicht von Neid, Mißsgnngt 
und Unsinigkeit unter den Lehrern begleitet, und. 
das wirksamste Mittel gegen einbandwerksmäfsiges 
Studizen ist, So mangelhaft indessger die pbiloso- 
 phäsche Fakultät bey der Einweihung der Unjversi- 
tät-besatzt war; so sollte sie doch,. wie man 'aus 
5) Vielleicht ist die Erläuterung der Sache durch ein 

" _Beyspiel nicht überflüssig. — Der Jurist, der. im. 
-ı. seinen Vorlesungen über das Römische ‚Recht vie- 
.- les aus der Römischen Geschichte und den Römi eg 
‚ „ Alterihümern zu erläutern hat, wird in seinen Vorle- 
_ sungen auf diese Punkte um so mehr Aufmerksamkeit 
wenden ‚ wenn er vor Zuhörern Jieset, die darin be- 
‘sondere Vorlesungen gebört haben, und es sich um se 
mehr angelegen seyn lassen, neuere Aulklärungen der 
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ihren: Statuten schliefsen kann -c), aus wenigstens 
neun Mitgliedern bestehen. : Es war auch nicht zu 
besorgen; ‚dafs ihre: Mitglieder der. Vermehrung 
derselben Hindernisse in den Weg legen würden, 
da ihr Einkommen durch dje Vermehrung der Fa- 


“ kultät an sich nicht BEE vermindert wer- 


den konnte.d). N 
Bey: der Stiftung ‚der Universität waren derer, 


| die ‚sich auf Mathematik, Philologie, Geschichte 


oder andere, für die philosophische Fakultät gehö- _ 
rige Wissenschaften, baupftsächlich legen wollten, 

wohl zu wenig, als'dafs man diese als Studiosos Phi- 
losophiae in den Inscriptionsverzeichnissen beson- 


, . ders aufgeführt hätie. Man rechnete sie daher, wie- 


wohl unschicklicher Welse, zu den Theologen, und 
betrachtetete daher die philosophische Fakultät blos 
als eine allgemeine Fakultät, oder eine allgemeine 
u“ Ha 


- 


Geschichte ni der Altertkümer für.seine Wissenschafi 
sa benutsen. Der Lebrer der "Geschichte und Alter- 
thümer wird aber auf der andetn Seite es um so weni- 
ger än Fleilse fehlen lässen, da es ihanicht gleich- 
gültig seyn kann ‚ ob seinen gegenwärtigen Zuhörern 
. seine Vorlesungen sich in der Folgs als zütslich en 
währen oder nicht, ae | 
.e) Siat. Cap. II. $. 
"D) Die Sporteln der ER philosophischen Fakulit 
' betragen jährlich nicht so viel, als die Sporteln eines’ 
einzigen Mitgliedes der medicinischen Fakultät. Den: 
noch ist eine spätere Verordnung, nach welcher nur 
die ältern Fakultätsglieder. sportelfähig sind, güs den 
oben ($S. ır0. nöt, e) hen Gründer kerila 
nicht nt 


}) 
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Sektion, wie ein Zvaigdendbihtn den Connitm: 
tionen einer.neuen aihd 1 einbriierheuetten Univorsis 
tät genanntwirdy obgleich" anfanplich dem Studios 
sis Philosophie ein eignes Rabrum:in: den Inscripk 
tionsbüchern der. Universkät bestimmt Beweet . | 
seyn scheint e).: DELTEe 2 ee | 
en RE Re ah 
 AFIE Einflafs dAsıdhidysekhuauses 
auf die Universität:nnd.dieser auf 
IRRE Pr Fa Jens, m alehin Ir 


! 


) 


a. Neben. der, Universität hüten sich zwey, An- 
'stalten in Halle‘ unter Fri edri chs IL Regierung 
gebildet, die, zur Aufnaht ders, Iben nicht we- 
nig, 'beygeiragen. haben. D; eine i ist das schon, 
nn oft, ‚erwähnte KARL Fri und das, damit 
erbindung stehende Pidagogium, und dio an- 
dere däs reformirte “Eymnaslum. re 
| Das Waysenhaus zog nicht allein viele, be- 
sötiilers Theologie ‚Smdirende) e dürch die Hofl- 
nung bey demselben Unterstützung zu nden, nach 
Halle; sondern viele die..anf. demselben. erzogen 
waren,.. oder..an- demselben unterrichtet hatten, 
ernpfalder auch;die:newe Universität vor andern. 
Dieser Umstand ist, um so weiliger zu übersehen, 
. da. wegen des, ET rolsen Rufs,” s, in den das Waysen- 


arsık 


haus sehr frühagitig kam, von. demselben nicht al- 


e)4S täb.- phil: cap. LIE $. 5: „Etiam Decanut In- 
‚sifationem Mmerlstruam studiosorum,: qui philoso- 
"phiae aut elegantioribus literis addicti sunt eo mo- 
"deo,stqii in gneralibüs statutis cohlinetur,' 'expe- 
diat, Se ne i 


re u DE EEE 
. 
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keirt,viele-Schllehber, sondern auch Prüraterzie. 
her nach; allemıfiegenden. Dewsschlands gesucht 
warden. Dieses waunm sa astjirlicher,,: da Frans 
ko den Siftor.des, Wayzenhangas 2.schen.frübzgie 


“Rüg ein, Schulsemigarium., ia vplchendje Lehras 


dep Wiaysanhauses ıyarkereiteh..edar ausgebildsn 
werden. sollten ungelagt haften bes „usa ca 
sanindllei ap. viel anfırlieren Sehse,tie. Universität 
dem Waysenkausei verdankt ;.swäshdenh,nichh ze 


. Iongien,; dafdia Uniperstätapph.nnglaich wohl 


Thliger ‚für. das. Waysenhaus.gesnsdan.ist, und 
aufhder, andern-Beiseieuch von.damae)ben gelitten 
hat.’ ‚Dean. ohna.die Universiähin.der Näheag - 
haben; würdet es dem Waysenhamemamöglich.ges 
wesen.seyn'mit singm;so geringe Anfwande.hebt 
Yeruza haben a). Payı: Waysenhansy, as Lehran, 
stalt, : würde also. ohne :sie wohl, nicht ;hahen he. 


stellen. können. stiDie Universität. dit ;aber. apch 
dutch das: Waysenbans, ehem rail saıyiele.Aeımer 


je durch ı dasselbe nach. ‚Halle gelockt, wurden, 
Denn-schwerlich atögte vorauszuseizen,seun, Haß 
euchmur der gräfßge-Theil von diesenanywahren 
Liebe zu.den Wissenschaften, ‚oder, welches sben 
serrülimlich: wäre , aus dem Wungehe. .—. 
lich. du einem Aunte vopgubereifen ‚mach Halle 5% 
ANORG Ha grolsen, "Theil, yon, Ahnen stoH 


as nahen a a licher SL D-T IE : “ 
I Für 1 Sn en täglicher rma ion er- _ 
ii FU ha Lh BE a a Ni MOSER 


sb Kane N urn Id Di 
LULPTENERT: dlenendbial rugarehurekhe nic Jeoh 
-doaG reihin, "resiinacia 0 Buagı ; Sotnö ar git 





tı8 
‚ditte vielleicht in Halle, «ickleikeil er nseltied 
. mehr Unterstützung geftrüdenbits-; als etwa auf 
einer ändern'Universtät; söndern’weil er leikhter 
als Student; als etwä- äbs Handwerker oder Künbtl 
ter durch die Welt’za kommenihoffte, Die Beis- 
ficien der wobhhätipen’ Anstalt waren sein Hhıpts 
aügenmerk, und nicht, sich gründlich: zu eine 
kelehrten Berufe’ vorzubereiten, in dem er’ dereinst 
dein gemeinen Wesen nützpil könnde: - Eitre Frab 
guenz von'Suhjecten dieser‘ Art kann einer nel 
versität unmöglich’Quträglich! ‚seyn, sondern ‚mirlg 
ihr auf mann iäfältige Art setbst sehädlich- werden; 
Denn sie werden nicht ‚mit Ernstian ihrer zuküdfi | 
tigen Bestitiiting arbeiten, ihr Beyspfel wird 
leicht aucl’’auf andere wirken, und die Universi- 
tät leicht bey Auswärtigen‘. in: üblen Ruf bringen: 
Zudem wird durch Subjects‘ dieset Art, deretiies 


gewöhnlich auch an Mitteln fehlt,:'sich die aller 


ünentbehrlichsten Hülfsmittel“anzuschaften, jeicht 
u eine falsche Studiermeihode aufkommen. Weil 
ide oft zu ufivermögend sind, .dietLehrbücher, die‘ 
in den "Vorlesungen erklärt:werden, anzuschaffen; 
$6“werden sie, ‘Anstatt sich nach einer-zweckmäi 
fügen Worbefäktang nur dasjenige aus dem Vortras 
ge ihres Lehrers 'su bemerken, woran: das Lebr: 
buch nicht'sd dhmittelbar'grimert; von Wortsd. 
Wort seinen ‚ganzen Vortrag. nachschreiben. B 
0 einem ‚Heftse reiben mufg ber nicht allein die 
Stunde selbst für. den Zuhörgr,yerloh, en ‚gehen, da 
Kopf und Hand.micht.zuglgich in: yalter Arbeit, thä- 
tig seyn könsez; ı sondern übspdieswird dasızach- 


vong 
geschriebene Heft den häuslieben Fleifs desselben 
leicht einschläfern. Denn was man zu Papier gex 
bracht hat, ‚kann. man so gut morgen als heuiey 
und übermorgen sö gut als morgen lesen. Deshalb 
“wird denn eine'eigentliche Wiederholung dessen, 
was in.der Stunde vorgetragen ist, leicht verscho- 
ben, bis endlich, das Heft, als ein vollständiges 
Protocol von dem Vortrage des. Docenten, fertig, 
aber von seinem Reichtbum noch nichts in den 
Kopf des Protocollführers gekommen ist. Am En 
de, vielleicht nach Jahr und Tag, wird dieses Heft 
durch gelesen, und wenn alles nach Wunsche gehr, 
: ohngefilr so viel daraus gelerut, als der Zulörer 
mit leichter Mühe aus dem Vortrage seines Lehr 
rers hätte lernen können, wenn er denselben nicht 
allein mit den Ohren, sondern auch mit dern Kop- 
fe, ‚angehört hätte, gesetzt auch, dals er so wenig 
Prij aration als Repetition gedacht hätte. Das 
Br derjenigen , die aus Noıh,. weil ihnen 
auch das nöıhige Compendium feblt, zum Heft- . 
schreiben: verleitet werden, verführt auch andere, 
_ wenn auch'nur aus"dem irrigen Walme ;' sieh in 
einem vollständigen Hefte die Gelelirsamkeit ihres 
Lehrers zu eigen gemacht zu haben 2). Auch in 
Ansel ung ihres äufsern Wohlstandes hat die, Uni- 
yessit.*, wenn-auch erst späterhin durch des Way« 


- 5) Bey einer Universität, ja nicht einmal fürihre.äulsere . 
Aufnahme, kaan es unmöglich gleichgültig seyn, wel- 
‚u. che Methode daselbst im Studiren ‚unter. den jungen 
bs; Leuten im-Gange ist. Deshalb, darf.ichswehlimeins 
.. Aeulserung über das Heftschreiben nicht.entschulili- 


senliaus gelltteii, wemn.sid gleich dfesum In binden 
rer, Rücksicho: vieles. verdankt.ur Diotle. ‚hiervon 


kann erst weiter-unben; die ce nd 
Grin. tn bergen 
KHIEL u Refarminses, nn Ih 
ATLOTEL WER TTEE er a i en ERW 

as“ total G mnasium Hflustre. war " 
Jane 1709 als are ee n vo no 
gesliftäten. reformirten N ul richtet DR. ‚N m 


unsche des Presbyterii der reform ten 
meins zu Halle » “wurde bey ‚diesem Oyuakack 
Ein Pre gfessor der Theologie angesie t, der nicht 
ie" ie ältere Apfsiclt über RN Ansta t ha- 
ben n sondert ‘auch den Theölögie Studiren en 


TAT A Pen, a2 9 ,P 
ı der reformirten onfession,, offegien ‚DE 
a v N; 7 ATeTter 
he Zu diegem kam weiterhin. Im, ahre 17129 
Bunt gi IIERT, 
20° ein Profes ör Wstöriae eG esiasticae, der 


e r ‚det Kirchenäeschichte, F aber hoch die vö 


fir Vörschledensien Wissenschaften Ig} ren solhe D. 
i NDS [tr us FE Pe . 7 I ti. 

ar ılSurklenider Schaden detselbir Iso,’ so BERN es 
u, «\diech ahemals_den langen: Leuten, die,den Tisch des 


un Vayaenbangss MR „Eu, AETAFIE, .B% 


ge 2 ’h a... Teeny 

BR BRUT, S. "205 ng ED Auch dje Wie bie 
nd TYIrR "Urkunden Sn Ni e 
seiphr Besolle, "WieDieyb.:a, ORTE, die En 
direnden reformirten tkeologos in historia ecolesia- 
s1anlıhioder profana,- Hloguensia', DRgHin priemsäalibus, 
Jr aarhes, Jebgraphia und andern ‚Wüssenschaften 
able" at Yprevulini”unterweeisek, audh 'Wisputiren. 
en Zirigeschweigeh ‚dials»sd unmöglichtiy: dufwein und 
2 Aureibe Nlnm'ih a a ae a sach zur 





id 


’ 


.n* Diese Mifnmig zoghach Halfe-wentgktens nöch 


meh» "junge: beute)in: der Absicht; ‘ daselbst‘ die 
Theologie zu studiren: Derm' sihlreformirter Theo- 


Jogp. er:biya.den UntegrichtIntberischer Theo-" 


Iogen,.gemossen ‚hätte, würde in„den. danke 
Zeiten sein Fartkagmen. ahen.so, wenig galanden 
bahen, ‚als einisthegischer Gapdigat. ‚der sol auf 
einer.sefprmirten Hipiyersität ankildes,hätte. . iur 
mviDysch dipeg-Sufieng veuzde Halle also. eben 


so. chraushbar für; die zeformazen alg lutherischen 


Thenlagen, laansninemmzushligen Genndanser 
de es für jene wohlthätiger alu biurdiesen.tsic s6.1102 
“ini Die. ‚zefarmmiztem , jungen. .„Thaologen, nämlich 


“ 


hegnügten ‚sich rpeistens nichun,gihe Vorlesungen . 


der zelormigtyn Bigfessoren alaimambören: ang 
an ‚DepHehiare „eboR. ee 


rt . u La 


en GE ko Mm RR Hikke ilzel 

she irerkseimn vage sein Unterricht ih dchlieinen dleka 

p. nKägslier nöshig wäre, da: es-auf dei Universnäualnch 

c ER nicht an Lehrern, in denselben feliferi ik OTITIEE 5 URL 2 
Unteräichg d die ‚reformirten Studirenden hanutze nkons- 

ern h 

RC en.-und« es bey Vensehüäk nicht aufdie Neligionsmei- 
nungen des Lehrers ankommt, 

.. ey Wenigiens weils ieh:ana mmihat arademischeg Jah- 

> yeny'dals- melırere Iaeirfkr Bekannten;,: he jahölnter 

rn. den jungen veformitten Theoloseh harte; das: Glück 


a. .8u schätzen -‘wäfsten‘, ‚auf einer WAiverkität zulseyn, 


auf welcher ein Semlet;- Wöwerle Knap und 
Niemeyer Jelirten, und dem’ Ünrdrrieht diese Män- 


ner mit eben den Eifer bentutsten.g! klstihrerwreformi 


in zenihehtern Esist-Aı erwarten, dals aueh im früberen 
Zeiwem der Universität der Une tanıs. J.Bäum- 


} 


IF? | 


KIE „Kanbätinlfs des Kopranhau u. 


Brad Er refiermirten. Gympasii zur: 
nn et ddrearsihßEnr nee! er 


Das’ Wafreitiis ist nach""dbr/ Ihm ’eriheiltel 


Pröriiegien, 5 ein’Annexum der Ünisersität und’ Uer 
Gerichtsbarkeit derselben wfltärgkben a), die'Di 
jertiön desselbeil''aber "Ton 'de WntVersitän uk 
hängig B)% dis Meformitte' Gy Häsium hirigepert 


At, inf Ansellurig setäer Verfallting itit der Uhiver- 


 irak'ausser aller Verbindung. Did’ Behrerian Herd? 


seien: sirid: Uäher der Gerichtsbärkeit det Untver- 


nn. nicht wnierWwörfen'c): U En 

2: Degeh das serärmirse Gyüihasiäln Hat ai Uni- 
Ber alle ‘Vortheile einer hittierischen und rl 
Sbrmirten ‚Univeräitht : ünd: dieses: Verhältnils dei 


| Gymmasi zur Universität wär" wühsehenswerthet 


und für ihre Aufnahme 'vorthelltiafdr, als, wenh 


für.die ‚Theologie enıweder zugleich eine luiberi- 


Sur 


= . 


sche, und eine reformirte Fakukäs, oder'wenn ei- 
de. simultane Fakultät errichter wäre; Derin in 


Hei ersten Falle‘; würde es in’jenen Zeiten, wo 
der ‚Geist der gegtrheitigen Dufdung und Verträg- 


' 3 NL: ae 


BR garten, oder FE el Toeckaygs von deu re 


„.. , formirten Sıadirenden baausat seyn wird, wenn gleich _ 


‚anzu wünschen wäre; dals ie. manchen Zeiten von den 
. Jutberischen; Sındanten der Untersiobt, der reformirien 
ı Professoren mehr gesucht wäre, 
: XIX) a) Privilegiym des. Waysenki. 1 E GE 
6) ‚Ebend.; und $..3 und 4. en 
N) Fundation des reform, Gymnagü vom. 25. Jan 1712. 
aß ee In FiGe- N . z 
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Hehkelt ‚Uoischen Bayden hen Kirchen 


örst erscheinen;isölhe, 'nichtsem Streitigkeiten ge 
fehlt haben ‚did dem Rufe und:der Anfnahmestet 


- 66 weilig üeiiitheraner ah Refoinmten Zutiauen 


zu 'eiher- Üpiverdität gefalbe hätten) die sa wenig 


. Benz tuthesisch<als gariz refbrimiet genannt werden 


— 


konnte. >'$etb roch .in unsem Felgen mögte es; 
Wenn etwa eine neue. Universttiir errichtet werden 


sollte, nicht: äberall in Deulkisehlund zu wageh sep 
fär:die Theslogie‘ ghtweder:sind' 'Simulranfakzdıäd] 


ben einander: re ob ler: en vie 


3 leder 100 Ta yır. sch eh .lyr: Der neh 


a 2% ‚Varfassung der. Universiräl: 


"Die Univeraest ‚die sich unter Fräeduch L 
Derieria auf ‚ie, ‚bisber erzählte Art ausgebildeg 
atte, War im Ganzen nach der, ‚Leipziger geformt. 
Sie hat, wie diese, die vier gewöhnlichen Fakul- 
säten,. dexan jede yon der andern,unabhängig ist, 
Allein.schen darin. war die ‚Verfassung des: Halli- 
schen Universität ‘von der Leipziger’unid zu Iprew 


. Universe. bir hären gefährlich werden können 
Im letzten Falle wäre zu besorgen gewesen, 'dafs 


-Oder'einie Jüthberische: und Rebmang, Fakalıät. N 


Vörtheil verschieden ,' dafs‘ Adf’derselben alle’ Pro- . 


fessores ordinarii, Sitz und mine in. den akade: 
mischen, ‚Sengt. und ihren Fakultäten haben soll- 
ten a). Denn eben dadurch wird jeder. zu der 
ei, et SE Mr "greife t ah re & 

, 2X) a) In Keipuig sind zweyerley Prafesaores ordisani; 
a :die: von der salien und dieivom:der nauen Stiftung. 


Nur die.ersten haben indem Bansilio. nd: den am) | 


\ 


- 
N 


a4 

Weifaifıngr'sien Auauneg mahl-dien-elmelnen Vier 
Kälınissen beysdemaeltishnfrährnisigchekanng wad 
kann wienipstensinhah «inigenTabren, derillnirenr 
sitätnäuch ‚tale Mitgliedes shadamiscbem Honaus 
' Rülzliak werden-Zhnzud .saram alles ertzıei m! 
asurindensinasinesffakuläten aollg.dn 
halbjährig und zunsaadher Arlunngtdleckienste 
alters der. einzeliamdhitgliederi-agh zayen. Jana 
znda zatenshakias auschseln, siund AdtsDecan den 
Fdirsits sun eins sentseheillende Stine. haha 
wenn die Simmen Ads Misgliadte geibeiluwärenr). 


Diebes war: küa.allakhalötenglaichmähig Sestgn - 


satzi,.;auser. Altritoder: Juristenfakultär,. .alsbir 
nem Spruchcolleglum der Andingriusfaruiiant 
den Vorsitz führen, das Siegel der Fakultät ver- 
wahren and. die Faung den jurishschen Schriften 
- haben sollte, obgleich in den übrigen Fakultäten, 


Jonsnpsard Be#ähfaitg" des: Si Buy ia Auch die 
Censhr’ det IM nd Fach Biischlagerläensschriieil 
AElat ER EdR obliegt." Die 'nngehfeinktl Arkereänl 


ehr Te lmlawag zar c.b „searbgeiw „en sid 


TE li PakuliitehtBRFAEA EEE Bat 


-Mlskteeibunganlihöipaiph MrrAbedan aaılAufıdiesde 


as, IF ek brmiche ieh mishrin allem siwanabiar! beuliu5g 
‚n.;vonpder, Leipziger Ügiyersität Ba Hiigge 2I.p 


anf die Stawuten und Privilegieg von e, wenn sin 
PN 03% a Fr r nal 3 sr & yınıı {GG D v; D 3 
anch nicht jedesmal angeführt sind, 


5553 Geber diesed‘ Pahkk Verweis Ich RRPAie!Yorgei | 


N Weaeidbei buw na. ul nm wm as 


ce) Jetzt, da die Fakültäten mebrere Mitglieder erhalten 
:ı. “$räben, ‚weohsefltuekie ‚vielen Jahgenialksı Diexanathur 


unter den älteswen- Mitgliedern. derselben, : oß&leich 


tt dietlingermmisbenfelstSigzrund Stinmmertaben.: Wi 


\ 
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keiten den Universität sollten Sür. das Cortilillm 
genenale, oder den akademischsffl Senat gehören. 
In diesem sollte nicht allein, wie gesagt, jeder 
Professor-ordinatius Sitz und Stimmite haben: -son- 
dern Auch;“wenn er den Versammlangen desselben 
zicht'beywolhen könnte, verbunden seyn, seine 
Stimme entweder s schriftlich abzulegen oder. einem 
seiner, ee zu. übertragen d). Der. Prorektor 
La U 5 BE TE Zu Se 'y R 2 4 
"d) So es Heser Punkt von deraVerfassung anderer 
 Collegien, in welchen; und 'wohl 'sehr’vernünkiger ' 
"Weise, nur die in den Versammlungen derselberr an- 
: wesendeni Mitglieder ihr Stimmenrecht ausüben kön- 
. nen, aliweicht% so’zweckınäfsig ist er in der Verfas- 
sung’ der Universität bestimmt. -Denn:in. jedemianilern 
 Collegioi ist in der'Regel voraus zu sotzen, dals ein 
' Mitglied von den Angelegenheiten, die in demsdben 
'veihaudelt werden, so gut ünterrichtetisey, als:fedes 
andere, weshalb lie Stimme einesuhwesenden Misglie- 
"des’bey einer Verhandlung‘ über’eite Sache weh um 
so eher ausfallen kanri, ‘Auf einer ‚Universitär. Iimge- 
gen sind die Sacheh', ‘die für den akademischen Senat 
: "gehören, vie zu Sehr von einander verschieden,; "und 
\ ©" die eine mit dr’andern st! atigleichartig, als dafs sich 
“dad so allgemein‘, "oder’auck'nur«in vielen Fällemvor- 
“ aussehen ließe! Denm'ein Mitglied des alademisthen 
"Senats, das, wenn die Frage'von der zweckmäßsigsten 
_ Verfassung der Bibliorhek ist, ein Vorum ablegt, dem, 
‘Jeder beystimmen muß, und‘ dem Jeder von: ganz ) 
"Deutschland, ‚der bey - dieser Sache interessirt wä- 
“e ge, beystimmen mülste,: hat vielleicht von .den Sko- 
 nomischen"Angelegenbeiten der Universität, wie#.B, 
‚den Angelegenheiten der Winwen-Casee zu mangel- 
‘ - häfte Begriffe‘, als: dafs eshieriiber urtheilen köndte; 
‘ein anderes Mitglieds: las hierüber vielleicht so grand- 
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sollte in dent den Vorsitz mit eifem. woro de 
Hisivo 'baben. Das Psorekorat: sollte m am 
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. lich als möglich sa | ürtheilen i im Stande ; Jet, achei eilt 
ı.. sehr mangelhaft über Disciplinarangelegenheiten von 
. dieser oder jener Art... Mit einem Worte, die Angele- 


x 


, genbeiten, die von dem gesammten akademischen Se 


nate verhandelt werden, sind zu 'inendlich velschie: 
den und zu urigleichartig, als dafs’nitht in viejen Fäl- 
len die vora saniora verlohren gehen sollten, wenn 
‚nur die in seiriön: Versammlungen. anwesenden Mitglie- 


‚der, und nicht. auch die abwesenden, ihr Stimmrecht 


ausüben könnten.. Dieses würde um so mehr zu be- 
sorgen seyn, da die Vereammlungen des akademischen 
Senats “nicht .wie die Versammlungen eines andern 
Collegii an bestimmte Zeiten gebunden werden kön- 
nen, indem für denselben nicht sowohl die laufenden 
Geschäfte, als vielmehr. Sachen gehören, ; zu welchen 

. die Veranlassung gar keiner Regel -unterworfen ist, 
- „und der übrigen. Geschäfte der Mitglieder des akade- 
ı nischen: Senats wegen, dazu nur eine Zeit genommen 
werden kann, welche sonst jedem zu seiner Erho- 


lung vergöunt ist: (Hier in Halle sind die Concilia 


Goneralia gewöhnlich des Sonnabends Nachmittags 
von.3Uhr an.) Wolle man gegen das bisher Gesagte 

: einwenden, dals erstens die vota sariora nicht den 
» :Beschlufs eines Collegii an, sich bestimmen können, 
und dals die Stimme eines Mitgliedes so viel gelten 
"müsse, als die Stimme eines jeden andern; und zwey- 
‚tens, dels nicht Jedes, der einer Versammlung des 
skademischen Senats nicht beywohnen wollte oder 
:könnie, schriftlich sein Votum ablegen würde: so 
‚köunte man Folgendes antworten. Auf das Erste: 
dals zwar die vora saniora an sich keinen Beschlufe 

- bestimmen‘, allein in-einem Collegio, wie ein akade. 
mischer Senat, um so eher die Pluralität der Stimmen 


m 
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ersten Jülius alten oder ı aten neuen Styls, als am 


Einweihüngstage der Universität, wechsela, und 


zwar nach der Ariciennetät der Professoren; mit der 


&inzigen Ausnahme; dals jederneu eingeführte Pro- 
fessor Ordinarius zum ersten Male nach demjenigen 
zurh Prorektorate gelangt, unter dessen Prorektora- 

te er in das Concilium introducirt wird e). In die- 


für sich gewinnen werden, da eben, wegen a Man- 

nigfaltigkeit der Sachen, die hier zu verhandeln sind, _ 
jeder sich um sd eher bescheidet, dals Andere von 

. : diesen oder. jenen Angelegenbeiten besser zu urchei- 

. len’ im Stande sind; und auf das Zweyte: dafs Je. 

- der in einer Sache, woran ihm gelegen ist, sein valum. 

«. 'schriftlich- abzugeben nicht ermangeln wird. Zeige 


.“ ‚sich dieses als ein volum sanius, 60 wird es, wenig- 


stens ın vielen Füllen, die Stimmenmehrheit auf seine 
- 'Seite.ziehen; wo nicht, 30 mag es die Sıimmenmehr- 
beit immerhin gegen: sich haben. Ich würde hoch, 
hinausetzen, dals solche schriftliche vora schon eben 
: deshalb, weil /itera-seripta manet, sorgfältiger aus. 
gedacht werden; und dabey die Sache, über welche 
‚es abgelegt wird, von mehreren Seiten betrachtet wird, 
“als bey einem mündliehen,, das heute abgelegt wird, 
-. und morgen schon vergessen ist; wenn es ner ande: 
„.. ser Gründe bedürfie. 
Ss Das Prorekıorat wechselt in Halle, Pe ar durch 
..! dieStaruten bestimmten und bis zum Jahre 1803 beste- 
ı  kenden Verfassung, gar nach keiner Fakultätsordnung, 
.ı. wie Herr Meiners (Gesch. der hohen Schulen, 2. Th. 
S. 174.) glaubt; sondern diese Ordnung war nur für . 
:" die. eratem Jahre.nach der Inauguraiion der Uni-. 
versität festgeserzt. Zum Beweise seize ich die hieher 
gehörige Stelle der Sıatuıen (Stat. Cap. H.$ 3. Dreyh; 
2. Tb. $. 79.) ganz her. ‚Prorectoris autem of- 
 elum anrnuo spalio fntarur ; eb Ber initium fiat a 


} 
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sem Puykt weicht, auoh hen Verfassung 
von. der Leipziger ab, da in.Leipgig der.Rekiog 
in eigentlichen ‚Sinne gewählt. wird,: ‚.Sö, viele 


. Vorzügaauf der einen Seite es mjtsich führt, weng 


das Prorektorat..nach einer ordentlichen Wahl 
wechselt, -so ‚iberwiegende Mängel bat ‚eiga sols 
che Weahlverfassung doch auf des audeın Seite, .da 
die Wahl woll selten allein durch Rücksichten auf 
dis gemeine’ Beste geleitet würde S- 


N ee Eine 


nor en ‚ ' 
die Tnangutälohten et, ut. in: Auinieafens Kor 
ti ex aequo.professares succedant.ordine 
.. „.placuit sequenti' ordine Regimen .academicum distri- 
'Quere, ut primus.Rector sit ex facultate Theologica; 
2) ex Juridiga, 3 3) ex Medica ‚Y4) ax Philosophica, 
5) ex Thevlagica, 6) ex Juridica, 7) ex Medicay 
8) ezPhilosophica, 9)iterumex Theologica; st. ter- 
1 ‚tiusejus facultatis Präfessor adfuerit, 10) ex Jr 
ridica, ı1) ar Philosoplica, 12): ex Juridica, 
13) iterum er Philosophiea,. ne il!a-facultas, guae 
majori.numern professorum gaydeb;- prarjudisium 
sentiat.: Religui wero professorgs.novi- 
ker;r ecopti in Prorectoratum, demum 
= Succadant; postquam omnes.alii hauoj- 
. fieio functt, ut ita serinsim.o nn. 
ding ad. regimen Academiae pateat. 
Auch det Punkt.war also sehr weislich bestimmt, FEB 
mit nicht die Mitglieder &inzelner Fakultäten aus einer 
Nebenabsicht der Vermehrung derselben entgegen ar- 
beiten mögten. ' & 
.f) Ichı habe dieses andern: ‚(Ueber die Perioden, der 
., Erziehung, 8.33 m) ausführlicher gezeigt: Zu den da- 
selbst angegebunen Gründen. kommeinoch, dals, die 
* Aussicht auf ein künftiges Proxektorat jedes Mitglied 
de zkademischeg. Sense schon von selbst: bestimmt, 
sich. 
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..Eine ‚andese Eigenheit.der Hallischen Verfa»- 
sung,. durch. welche "sig ‚von: der. ‚Leipziger ab- 
weicht, ist, dafs der Ordinarius. der Juristenfa- 
kultät, dem Prorekior als Assistent unter dem 
Namen eines Direktors zugeordnet:ist. Die'erste 
Veranlassung: hierzu scheint darin zu liegen, dafs 
man, Stryk noch :vor Einweihung der Universität | 
nicht allein zum Prafessor.und Ordinarius der Ja- 
sistenfakvltät,..sondexn,. um ihn um sO eher zu ge- 
winnen, auch zum Universitätsdirektor herberufen 

. hatte‘ g). . Vor, der. Einweihung der Universität 
hatte, Stryk als. Direktor alle Geschäfte verwaltet, 


‘. welche auf. andern Universitäten dem Prorektor 


“4 "sich mir-der' Verfassung der Univeitität und allem, 
S 2  wassie angeht, näher bekannt zu machen, Man wird 
- daher finden, dals diejenigen, die nieht Lust haben, 
- das Prorektorat änzunehmen, 'in der Regel damit un: 
"bekannter sürd; als ihre Collegen. 
5) Wie sehr mid es sich arigelegefi sayri lassen, Stryk 
» "für die Univefsifät zu gewinnen, Bewrkiset schon der 
toben ($. 33.) fänßeführte Umstand, 'dals man ihm; 
" wenn er mcht‘ 'adderd; zu hiäben wäle; Yelbst Zooo Thir. 
’ 'Behalt zu bewilligen geneißt war,‘  obblbich der Fonds 
' der Universität sehr klein und dürftig wär." Dals man, 
2 ee ni ihn nach! Hallo zu ziehen und’ den Ruf für ihn 
“umso einladender' zü machen, Ihn’ auch‘ Zum Dirdktor 
der Universität/maäckte, ist diher‘Rartirlich. ' Noch 
* Imehr wird man 'hiepvön’ überzeugt, “Wein man Stryks 
-Bestallung lieset; ' denn‘ ‚diese ist beynahe nichts als 
gie Lobrede Auf ihn, ‘Mai 'seichte 'äber Stryk nicht 
.: allein zu gewinttel‘ re wie'von! Lüätwig (2.4.0, 
3 “g 48.) sagt; zud Zeit niemand Als Jurist in Deutsch.. 
'ı Yard so’ berühmt "war r, sondern ‘dh "ulm Stryks Er 
"fahrungen und Eissichsen im‘ ER EbIn, ‚ bey 
1 
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oder Rektbr obliegeh.': Als nun: mit. der Einwei- 
hung der i-Univezsität- auf derselben ein ordentli: 
ohes Prorektorat eingeführt werden sollte ‚. wurde 
derh Prorektör der Ordinarius''der Juristenfakul: 
car -alo Assistent zugeordnet ‚ writiwelchem'er alle 
Sachen von. Wichtigkeit überdsgeh: unddieselben 
erst, nachdem er seinen Rath'därüber eingeliolt, 
an: das Coseihium ‘generalebtingen.sollte.. ' "ti 
-57 :8o' vortheilhaft diese Anonktimg-auf der'ehieit 
Seite: ist, ‚so bödenklich: hätte sie, -anderer:Grün: 
de 'zu geschweigen, schön: deshalb: seyn. ‚müssen‘ 
weilider: Ordinarius schon :als Ordindrius,. beschäßl 
tigtor als irgend einer seiner Colepenst, und HichY 


jeder, .der..ein. Wiebüger, Ordens der J uristen- 
nr der Eon de der neuen Ünjversigt reenie zu Rögs 
ne nen. Diesas beweisen, besondera ein Stelle in Sıryks 
Bestallung ‚ nach, ge en „die:Uni Me rs it ätin 
"helfen,; and was er deshalb, vorzus wellen 
und. zu: ‚erinnern. ‚haben mögte, - min den 
ER dazu verprdnetem Ober. Quratoren. über- 
ER ‚legen m al ‚gehorsamst an dieHand geben 
on. sell, Eine solche. Stelle findet. sich nicht in de Be- 

‚atallung eines, der nachfolgenden. Direktoren, ., Dals 

1, OR mehr Spryks Rathschläge bey: der Errichtung der 
es Universität. ala seine Concurrenz bey. der Veryalyung 
; ‚as ‚Direktor ‚guchte,. beweist auch ‚der Umstauid,..dals 
, Suyk,im Jahre; 1708, anf agja Gesuch, ‚von -Besugbung 
.... der Generalcon-ilien und übrigen, akademischen. Con- 
y yente und den Erfgrderung apineg.Kpti i in. Disciplinar- 
Fr sachen, diepgmäirk wurde $ e,aein Gesuch selbst 

- dadurch „matirirt, dafs Diagiglinarsachen gar wohl 


, „ohne aeing, Gancurrena abgemachz yardın könn. 


s 


er 


“ 
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fekaltät’ist,.' eben: deshalb mis. demnöthigen Di- 
rektorialgaben versehen ‘ist. Bey.Stryk war man 


«glücklicher Weise.:an den rechten. Menn gekomr 


men, dermeistalles iri sich vereinigte, was zum Prof. 


-fsssor, Ordinarius, und Direkier’der Universiät 


erfordert wurde 2). Eben deshalb’ trug man kein 
Bedenken, ‚diesen für die fortwährende Aufnabmd 
der Universität in..der Thät: ‚gefäbrlichen Punkt in 
die: Statlitem zbfzunsbmon und au confamiren 2). 
I. ri BUTTER v . .„Lx RES 
ei u el, 
a » Nach den > ‚was v, lidenig Rn) S. 49: von Stryk, 
‚ den er sehr genau kannte, erzählt, war er ein, eben so 
Er _ thätiger und. betriebsamer, als ‚gelehrier I Mann, 
.D. Ich kann diesen Punkt ii in der Verfassung nicht anders 
als: gefährlich nennen, da durch einen Ordinarius, 
. dem es an. den nöthigen, Direktorialgaben fehlt, in 
. sehr kurzer Zeit, die. akademische Disciplin ganz ver- 
. wildern muß, wenn nicht zufälliger Weise die Univer- 
sität eine Reihe von Prorekteren. hat,. die der Assisteng 
 .destOrdinarii- in Disciplinarsachen gar nicht bedür- 
....fen. In der eigentlichen Justizverwaltung, hatte der 
a Prorektor, die, ‚Assistenz des Direksors noch. weniger 
nöthig, wenn anders ı die Justiz gleich bey dem Anfan- 
ge der Universität, ‚so wie in Jer,mirtlern Zeit, vem 
walter werden sollte; ‚dals nämlich. ‚der: ‚Syndicug, der 
: Universität hierin. dem Prorektor assisjirte, Ja, ge- 
nauer betrachtet, kann es nicht mit einer: ‚guten Justia- 
verfassung der. Universität, bestehen; wenu der Ordi, 
narıus der. ‚Juristenfakultät, in eigentlichen Justizsachen 
‚‚dem Prorektor: 'assistiren soll.. Denn in der  zweyten 
+ Instanz gehen. alle Sachen an das Concilium generale, 
in dessen Namen aber jederzeik, die, Juristenfakultät 
die Urtheile abfafsı Zwey Instanzen eind also beyna- 
he. nur zum Scheine da, wenn dex Ordinarius, der 


- 
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'„. Zwischen dem. Proiektor und_dem Geieral 
cencilium, ‚sollte das. Decanaleoncilium, in wel» 
ehem ausser demi Prorektor die Decanen der vier 
Fakultäten Sitz und' Stimme habe sollten , in der 
Mitte stehen. |;Der Ordinarius, so wieauch derSyn- 
. dieus der Universität, die weiterkin in demselben 
Sitz und Stimme erhielten, wareß slyofanfänglich 
noch nicht Mitglieder deselben: : 

. Dieses Goncilium Decanale insbesondere. soll 
te in allen ceusis civilibus erkennen, bey welchen 
= Gegenstand über 20 Th. beteägt A). In ge- 


" den Vorsitz tr der J uristenfakultät,’ als 'Spruckcollegio 
‘* führt, ‚und in demselben mehr Einflufs hat, ala der 
‚Präses i in einem andern’ Collegio, in ‚Jusiizsachen die 
FA " rechte Hand des Prorektors seyn soll. Hätte man, 
weil nicht Jeder die zım Direktor‘ nöthigen Gaben . 
® hat, und sich mithin nicht zum Ordidarius der Juri- 
U grenfakultät schickt, wenn. dieser’ einmal Direktor der 
‚, Universität, seyn ‘sollte, in den’ Stätuten festgesetzt, 
an ‚dafs nicht 'ebeh” jedesmal das Älteste‘ Mitglied der Fa- 
"kultät das Ordinäriat bekleiden soll& oder hätre man 
' diesen Grundsaız auch mur stillschweigend angenom- 
° men: s0 würd ihan dadurch" manchem tüchtigen Ju- 
N gisren die Universität verleidet'häben, da die Aussicht 
auf das 'Ordihartke‘ ihm dadurch’ unsicher gemacht 
en seyn würde.‘ If‘ einer andern Fakultät i ist es eher gteich- 
"gültig, ob’ einer die erste "oder die zwerte Stelle hat, 
Ei ällein nicht in'der Juristenfakultät. -Denn in dersel- 
Ui pen’ hat ‘der Ordinarius stanitenimälsig einen döppel- 
= en Antheil an ‚den Fakultätssporte'n (Stat. ’Jur. 
Cap. WW. 8.6. y und eben‘ deshalb %on seinem Ordi- 
Bo nariat, wehn es ‘viele Fakultätsarbeiten giebt, ze 
je Yon seiner Professun ° r- 
Ki) Jetzt gehöreh Für das Decanalkoneilium hur Diskiplie 
‚ai ‚Barsachen, die’ der Prorektof fir sich allein nicht 
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ringern Sachen sollte der EIeIeheer die Conitioli 
haben. - 
Die Universität ist, ‚wie aus ‚dem Bisherigen 
erhellet, nach dem Beyspiele der übrigen Univer 
'sitäten, auch mit einer eigenen Jurisdiction be 
gnadigt 7). Ihrer Gerichtsbarkeit sind nicht allein 
die Professoren und andere akademische Lehrer, 
so wie auch die Stadirenden, sondern auch alle 
andere cives.  academici unterworfen. Dieses 
war nicht allein nöthwendig, ‚ um die Verfassung 
derselben der Verfassun g fast aller schon bestehen- 
den Universitäten mehr zu conformiren, sondern 
noch mehr aus dem’ 'wichtigern ‘Grunde ‚ weildi®& 
ses Privilegium zür Aufrechthaltung einer guteä 
Disciplin unentbehrlich ist. Eben deshalb hätten 
die Disciplinar- und eigentlichen Jnstizsachen ge+ 
setzlich genauer unterschieden werden sollen. | 
“ Die Justiz sollte in der ersten Instanz von dem 
Prorektor ‚„ und in der zweyten von dem Congilio 
generali: verwaltet werden m). ! Die gesammte 
SEANerL sollte unter dem geheimen Justizrathe 
abthun kann, und nicht sogleich an das Generalconci- 
lium gebracht werden können, ingleichen auch einige, 
ein für allemal’ demselben übertragene, die ganze Uni- 
versität betreffende Sachen. Auch haben jetzider Direk- 
tor und die Syndici in demselben Sitz und Stimme. 
D Priv, $. ır[r., wo dem Prorektor und dem ‘akademi- 
schen Senat die Jurisdiction in "Civilibus und Crimi- 
nalibus über alle memöra und Officiales Academiae 
beygelegt wird. — In Livilibus har die Universität 
diese Jurisdiction nur.in Personalsachen ausgeübt. 


m) Die jetzige Justizverfassung ist aus ne Nas 5.151. | 
zu ersehen, 
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iliien’ Gerichtsstand haben. n), ihre einzelnen. Mit- 
glieder indefs in Cunsistorialsachen, unter dem 
Magdeburgisoben ‚Consistorio.. stehen. : Ludewig 
giebt, hiervon. zum Grunde an. dafs das Magdehürr 
gische-Consistorium, welches damals ‚seinen Sitz 
in Halle hatte, aus Professoren der Theologie und 
‘der Rechte, mithin. aus Be a 
besiehen sollte 0%). .: N Er SE 


MAL Vongügliche Privilegien der 


‚Universität. 


"Ausser den bisher angeführten Privilegien, durch 
welche. die Verfassung der Universität bestimmt 
wurde, wurde sie noch mit vielen andern von ih- 
gem Durchlauchtigsten Stifter begnadigt... Dieses 
Berclabe theils inden an so genannten P.ri- 


PS 


2) Privil, $. L.— Der geheime Justitzrach war ein un- 
“mittelbarer Theil des von dem Churfürsten Joachim 
Friederich 1604 errichteten Sraatsraths (‘Beyır.’zur 
jur, Lit. in den Preufs, Staaten, Samml. Ill, S, 150. 151.) 
..Im Jahre 1749 wurde er nomine regis durch ein 
Reskr, „vom 28. Dec, von dem Grolskanzler von Coc- 
ceji aufgehoben, und alle für ihn gehörigen Rechts- 
angelegenheiten an das Kammergericht verwiesen, 
Aus diesem Grunde hat jetzt das Kammergericht. die 
Gerichtsbarkeit über die Universität. 

.. 0) v. Ludewig Consilia Hal. Tom. 2. Vorrede, S. 59. 
Wenigstens wurde noch vor Einweihung der Universi- 
tät Breithaupt nicht allein zum Prof. Theolog viae, 
sondern auch zum Consistorialrath berufen, uud dem 
Professor Juris Boden auch eine Stelle im Consisto- 
 zio gegeben. — Obgleich so wenig in den landesherr- 
lichen Privilegien, als den Statuten, hierüber eıwas 


vilegien und theils im den allgemeinen Statuterb , 
N 
‘der Universität überhaupt, und ‚den besandern 
Statuten der einzelne Fakultäten, die von dem 
Stifter ‚conkrmirt wurden. . Da bey diesen Privile- 
gien gröfstentheils eine:so weise Rücksicht auf den 
* Ziwdck: eier Universität‘ und die ‚gewöhnlichen 
Verhältnisse bey derselben genommen’ ist, dals 
die Ertheilung derselben mehr dem gemeinen, Be- 
sten zuträglich, .als. den einzelnen Gliedern der 
Unwersität vortheilbaft ist; so verdienen möhrere 
derselben hier eine dankbare Erwähhufiß, 
Unter den in den eigentlichen Privilegien ent- 
haltenen Begnadigungen verdient zu allererst er- 
wähpt zu werden, dals die Universität in zwey 
Geheimen Staatsräthen jederzeit. ihre: Ober-Cu- 
ratoren und Besehützer ihrer Privilegien vereh- 
ren sollte o). Spätethin war die Oberanfsicht 
verördnel‘ ist; so mußs man v, Ludewig doch glaubön, 
wenn er sagt, dafs aus dem i in dem Text angeführten 
“ Gründe die Universität in Consistorialsgchen an das 
Consistorium gewiesen sey, da er schon vor der Ein- 
weibung der Universität zu Halle gewesen. (S.Dreyh. 
2, Th. S. 660.)., E 
„. XX) a) Das Ober-Curatorium der Universität führten : 
j 1. Von ihrer Stiftung bis,zum Jahre 170: die Staatsmi- 
= nister, der Hr. v. Rhbez w Freyb. vonDankelmann. 
U, Von 1701—1704, der Herr von Rhez, Freyherr 
von Dankelmarn, und Herr von ‚Fuchs, der 
beyden adjungirt wurde, 
‚. II..Von 1704—1707, Be Herr vonFuchs 1704 
mit Tode abgegangen war, der Herr von Rhez und 
Freyherr von Dankelmann. 
 . IV. Von 4707— 1709. die Staatsminister, Herr von 
Dankelmann und Herr von Prinzen, der an die 
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der Universität meistens ‚einem einzigen anver- 


Stelle des 1707 gestorbenen Herrn von Rhez getre- 
ten war. Er 

V,. Von 1769. 1723, : die Staxtshlinister, Hetr von 
Prinzen und Herr von. Blaspiel. Letziereg ‚war 
in die Stelle des 1709 ce von Dan. 
ıı getreten. _ 

VI. Von 1723 — 1725, Herr | von Pinsen allein, 


'da im Jahre 1723 Herr von Blaspiel seine Entlas- 
surg genommen. Nach seinem’Tode 


YVIL Von 1925-1730, der Staatsminister von Cn arp 


hausen, nach dessen Entlassung 


VII.Von 1750—1738, derStaatsminister „Cocceji. 
. IX. Von 1738—1747,, der Staatsminister v. Bran d. 

.X, Von 17471749, der Grofskanzler v. Cocceji, 
Stahtsnäinistär von Marschall wnd Geheimer Lega- 
tionsrath:v. Bielefeld, welchen die Obexcuratel über 
alle Universitäten und Gymnasien übertragen war. 

AL Von 1749 — 1763, der Staatsminister von Dan- 


n kel: nn; nach dessen Entlassung. 


Xu. Von 1763— 1771, der Staatsminister Freykierr 


Fürst von Kupferberg. Dieser wurde im Jahr 


.2771 'Grofskanzler. Ihm folgte 


XII. 1771 der Staatsminister von Mü ünch h aus on, 
dem sogleich 
XIV. Von 1771—1788 derFreyh. v, Zedlitz felge 


Ds Nachdem {Hir.v. Zedlitz seine Entlassung: genommen, 


XV. Von 1788 — 1798 der Staatsminister von Wi ölk 
ner, nach dessen Entlassung 
- XVI. Von 1798 Seine Excellenz, der Geheime Staats. 
widister Hr,v. Massow das Ober-Curatorium führt. 
Ich habe diese Angaben bis zum Jahre 1763 aus den 


"Universitätsakten, und den Verfolg aus Hausens Ge- 


schichte der Univers. Frankf. $. 84., wo eine summa«. 
zische Angabe der Ober-Cnragoren sämmtlicher Preulßsi- ' 


“ scher Universitäten befindlich ist. - Dals ich mich ‚bier 











\ 
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traat 3). Die Wohlthätigheit dieser Privilegli em» 
pfand die Universität achon-in ihrer ersten Jugend, 
und hat es späterhin zu oft.erfabren, als dafs die 
Weisheit desselben sich nicht durch den; Erfolg:be- 
währt hätte, . Nicht minder vortbeilhaft war es für 


: das gemeine Beste der Universität, dals die Professo- 


ren, diesich mit Häusern ansässigmachen, von allg ° 
öneribus ‚civilibus, als Wachen, Einquartierung 

und allem -Kaufscheß befreyet seyn sollten c),, iny 
gleichen die Befräyang dezselben;, ihrer Wittwon 


an die Universitätsakten ehalten, würde ich nicht 

bemerken, #renn mehrere meiner Angaben nicht von 

Dreyhaupts Angaben (2. Th.-S. 18. 19.) abwichen. ; 
&) Von dem Jahr 1723 mehrmals, $: Note a. 

‚,& Churf. Friedr, II. Pritil. €. XX, Um Vortheil 
van diesem Privilegium zu haben, kauft manchef Pro- 
fessor einHaus, baut es nach seinem Geschmacke aus, 
und verlälst jetzt die Universität so leicht nicht, wenn 


er'auf eine andere Universität berufen wird. Unbilig 


scheint dieses Privilegium indessen egen die übrigen 
Professoren und andere Hausbesitzer zu seyn. Gegen 
die erstern‘,; "weil ihnen dieses Privilegium nicht zu 
statten kommt, :und ihnen doch mit angerechnet wird; 
und gegen die letztern, weil sie selbst dadurch be- 
schwert zu werden scheinen, ‚Dieses scheint wenig- 
stens bey der Einquartierung, den Wathen u. s, w, 
der Fall zu seyn, Allein um die Billigkeit oder Unbil. 
ligkeit dieses Privilegii z zu beurtheilen, ist natürlicher 
Weise auch mit in Anschlag zu nehmen, was die 
“« Stadt an der’Unjversität gewinnt, und was sogar der 
Student indirecte von diesen Abgaben und Oneribus 
trägt, und natürlicher Weise der Stadt nicht zu gute 
kommen würde, wenn die Universität anderwärts wä- 
Te. — In Göttingen sind z. B. (mach Pütters Ge- 
schichte von,der Univ, Göttingen, Th. 2 


Pa 


. 
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ıd Kinder vomrAbschosse 2). Anfänglich scheint 
den Professoren. and Universitätsverwandten die Ac- 
&isefreyheit zugedacht: zü seyn. Allein; alle Unter 


I seklleife, diehierdurch'hätten veranlafst werden kön- 
nen; zü’verhüten, wurde-ihien statf'der-Accisefrey« 
keit-eine Vergikigung an Gelde- bewilligt, welche 


für jeden Professor. auf zo Thlr. für das Jahr desetzt 
wurde e). Am Ende’des siebzehnten Jahrh underts; 


"wo die Universität-gestiftet wurde,’ konnten: diese 


* 48°Thlr: vielleicht einer jährlichen Accisefreyheiz 


‚gleich; gesetzt. werden; allein gewils nicht mehr i in 


BpäteITL. ‚Zeiten, wo.,vielleicht nicht das dreyfache 


89.) aflein ; in den Jahren von 1768 — 1787 nicht we- 
..niger als 160 Häuser ‚neu gebaut, ‚ohne die Universi- 
., tätsgebäude mit zu ‚rechnen, Was i in Halle geschehen 
‚ist, weils ich nicht 80 genau. Ich ‚habe, aber von al- 
- ten Leuten, die es- ‚füglich noch y von ihren Asltera ge- 
or haben können, gehört, dafs. seit der Errichtung 
der Universisät, manche vorher in der Stadt und selbst 
an Hauptstralsen befindliche Scheunen Wohnbäusern 
ae „haben Platz machen müssen. 
5 dy.Ebend. $. XV. : : Die Wohltbätigkeit. dieses Privi- 
‚ legii, oder vielmehr die Nothwendigkeit desselben für 
. „die Universität, fällt beynahe von selbst in die Augen. 
Sa Ein, ‚augwärtiger woblhabender Gelehrter würde Be- 
r ‚denken ‚tragen, einen Ruf auf eine ‚Universität anzu- 
nehmen, die dieses Privilegii sich, picht zu erfreuen 
. hätte, oder auch ein Einheimischer, sein: Glück tguf 
ihr zu versuchen. Diese Abschofsfreyheit, dig in den 
 Prieilegien auf alle Universitätsverwandten ausgedehnt 
w ulde, scheint in spätern Zeiten in Ansehung einiger 
“ beschränkt zu seyn. 
 e),Ebend, 8. XXL. 


Bu 
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werden konnte f};: Durch die Stamten. der:einkol« 

‚nen Fakultäten,: und die jandesherrliche Confir 
"mation.derselben'bey der Induguration der Univews. 
‚sixät, sind den Bakaltäten nicht allein die einer 
Fakultät wesentlichen Rechte, ' sondern auchmehk 
rere andere sehr zweckmälsig ertbeilt. Jede Fa 
Kultät z. B. soll’ imFalle einer Vacanz in derselben 
das Recht haben, mehrere Suhjecte.zu.der erledig- 
ten Stelle vorauschiagen, aus welchen alsdann 
von. dem Landesherm eins zu wählen wäre.: So 
. bedenklich dieses Privilegium in mancher Rück- 
sicht ist, weshalb es auch gar nicht in Ausübung 
gebracht zu ‚seyn. scheint, um. so. gweckmäfsiger 
war, die wenigstens: den’ ordentlichen Professoren 
in’ drey, Fakultäten, wenn gleich stillschweigend), 
. dech ganz klar verlieherte Cenisurfreyheit &). Die- 
ses Privilegium, „war nicht allein. cameralistisch 
betrachtet rathsam, » ‚sondern auch, was hierbey 


N) Dähor wurde 'im Jahre 1775 durch ein Hofreskript, 
an den damäligen Stadtpräsidenten Calvisius, die bis- 
herige Ackisscompetänz ‘der Professoren von 20 bis auf 
30 Thlr. erböber. Zufolge eihes Edikts vom 235. Jan. 
1799 ist sie wieder auf die Summe von 20 Thlr. her- 
‚ abgesetzt: "Indels sind’ diejenigen‘, welche bis dahin 
‚ 30 Thlr: Accisecrhpetenz Berasıen: im Besitz dersel- 
"ben geblieben. | 
8) Statuta jirid. Jac, cap. IP. ee. et8.; Stat. fac. 
"mäd. cap: II. S. 4.;' Stat. fac. phil. cap. P. $.3. 
nr.6. und cap.IV. $.3. In allen diesen Stellen wird 
nämlich gewissen Bericnin- welche die den Professo- 
“ ren zustehende Censurfreyheit sich anmafsen ‚könnten, 
die Verbindlichkeit, ihre Scanen censiren zu lassen, 
auferlegr, 


B IT ! 

wohl hauptsächlich in ER kommt, dem 
Zweck einer Universität ganz gemäls und hinderte 
‚gewils jeden Milsbrauch der Prefsfreyheit von.Sei- 


ten der Professoren wirksamer, als die wachsamste 
Gensur h) Eben deshalb würde Herr Meiners es 


vi” + 


> Hat der Professor ord. keine Censurfreyheit, so müls 
‘er seine Schriften der Censur eines seiner Collegen 

-. ' unterwerfen, da die Fakultäten auf-einer Univereirät 
:* die-Censurbehörden sind, und der Decan in der Regel , 
‚  dig©ensur.allein übernimmt, ausser wo er in bedenk- 
? lichen Fällen die Cenaur einer Schrift der ganzen Fa» 
“"Xkultät überläfst, Seine Schriften von einem seiner 
? "Collegen vor dem Abdruck perlustriren zu lassen, hat 
in vielen Fällen’ so viel Unangenehmes für einen akd- 
demischen Lehrer, dafs er, um dieser Unannehmlich“ 
keit zu entgehen, lieber einen auswärtigen Drucker 

und Verleger suchen wird. Die Druckkosten und der 

"Gewinn von dem Verlage einer solchen Schrift gehn 

‚aleo anders wobin, und in der Regel in das Ausland. 

' Der Buchhändiergewinn ‘von einem guten Buche, — 

‚ich nehme hier den Ausdruck in dem Buchhändler- 

s "sinne — ist aber nicht so geringe, dafs man ihn gerne 
über die Gränze weisety— Dieses wäre der erste, 
“der cameralistische Punkt, 

; ı Es fällt auch in die Augen, dals es auf die eollegia- 
lischen Verbältnisse nicht den besten Einflufs haben 
würde, wenn ein College der Censor des andern seyn 
sollte. Streitigkeiten zwischen dem Censor und.dem 
Schriftsteller, dem er das Imprimatur verweigern zu 

"müssen glaubt, ‚sind nicht selten, und würden noch 
häufiger seyn, .wenn ein College des andern Censor 
seyn sollte. Zum Theil würden sie daher entstehen, 
weil der Censor hie oder,da würde chicaniren und 
gegen seinen Collegen strenger seyn wollen, als gegen 
Andere; und zum Theil . und wobl meistens daher, 
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mit Recht als einen!:grofsen Vorsug der Göttingl- 


schen Universität betrachten können, dafs den 


Lehrern auf, desselben die. Censurfreyheit.zuerst 


verliehen ist-z) ;. werrn Halle nicht auch hierinlängst ° 


vorher das; Beyspiel.gegeben hätte. Dalszu Hals 
le aber, wie gesagt, nur drey.und nithtsauch 
die. vierte, die theologische Fakultät, sich-die 
Cansurfreyheit vorbehalten haben; hatte wohl, 
- mehr darin seinen Grund, dafs die. theologische 
Fakultät immer eine Aufsicht über die Orihodoxid 
ihrer Mitglieder behalten wollte, als weil sie bey 
der Abfassung: ihrer. Statuten nicht an die Censur- 
freyheit!gedacht hätte, Dem sey indessen, i wie 
ihm. wolle, . die ordentlichen Professoren der iheo- 


logischen Fakultät haben so wohl als ihre Colegen 


jaR- ‚den -übzigen' Fakultäten in ei Zeiten. die, 


# 


dafs ahadher Professor um so eher überfrey ihriben 
. würde, da die Verantwortung davon nicht auf Ahn 
selbst, sondern aufs seinen Censor fallen würde, Eben . 
desbalb würde ein College wohl nicht! selten in den _ 
- unangenehmen Fall versetzt werden, dem andern das 


„. Imprimatur. zu verweigern, 


Die Professoren Betrachten die. Gensurfreyheit, die i 
ihnen auf. den meisten Universitäten, und wie es. sich 


von selbst versteht, nur in Ansehung derjenigen Schrif- 


‚ ten, dje unter ihrem Namen erscheinen, verliehen ir, 


als-ein viel zu ehrenvolles Recht, als dafs sie sich 
durch einen Mifsbreuch desselben verlustig zu machen, 
leicht wägen sollten. Wenn ‚auch nur aus Furcht vor 
diesem Schimpfe, wird gewils Mancher weniger die 


Prelsfreyheit mifsbrauchen, als wenn es es Aal Gefahr 


seines Censors w#een könnte, 


‚#) ‚Ueber die Verf, de eutscher Univ, r. Th. 5 133. 
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| Censurfreyheie. genossen,: und‘ wintrehig hat dies 
ses. nichb werig. zim:Ruhme und.:zur "Aufnahme 
der Universtär'beygetragen. Denk wer weis, 'ob 
wmaltrere' von :Baumgarten’s oder-Semleris 
Werken erschienen wären, wenn ein: orthiodoxer 
Gensor- ibnen ‘das /mprimatrur hättß'verweigerd 
könnten? Ja wer weils, ob Hälle je einen Sext- 
. Fer*oder Baumgarten: gehabt hätte,' went 
mcht die Lehrfreyheit daselbst frühzeitig einen er« 
leuchteteri, Sebutz gefunden hätte und durch did 
ae heit-genährt wäre?: Glen om ne 
"Die erfassuing von Halle maß sinh auch durch 
der Erfahrung bewährt haben. ‚Dein bey der Erd 
richtung. ‚der Universität zu Göttingen, mihm‘ man, 
wie. Michaelis A) und ’Herr' Mieiners») veri 
sichern, vorzüglich die Hallische Üdiyersität zumk 
Muster m).. Es ist,daher vorauszusetzen, dafs die 


"r im Rlaisonnement liber die protestantischen Universi- 
täten an mehrern Otten. 
D In der a. S. an mehtorn Orten. i 
“ıny-Nor einen Kanzler oder Direktör sollte die Göttin- 
„ gische Universität micht baben. Zwar wurde der be- 
°"* rühmte Joh.’ Lorenz v. Mosheim im Jahr 1747 
“ "als Kanzler’ nach’ Göttingen berufen‘, (Pütter Gesch. 
"7, Th. $S! 22, wo auch gesagt wird, dafs er der erste 
"und letzıe Kahzler der Universität‘ gewesen sey): al- 
“ Jein Mosheim‘' ‘war nur dem Titel 'nach Kanzler, 
Denn er hatte, wie er selbst (Bü isching Beyır. zur Le- 
= bensgesch, ’ 6er Theil, S. 252.) sagte, „als Kanzler 
"zwar einen guten Gehalt und ansehnllichen Rang,, aber 
**"yichis Rechtes zu thun,’ sondern’ war nur eine Ehren- 
person.” — ‚Vielleicht.trug man Bedenken, einen 
Kanzler," wie in Hälle den Direktor —- denn beydes 
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Mängel, welche sich demungeaehter. ja Halle ex 


halten haben, weniger in der Verfassung als in 
1nta sind Napaen fir. sigerlay Sarhs, sodafs, wenu Halle von 
„dem Jahn 17a4..bis.1754, einen Kanaler ynd Dirgktor 

0+ } + augleichahane,7 bayıla.einerlay: Geschälte, .batten und 
ach‘ ihrem Amtaalter Jangiien anzusetzen, weil der 
iburearicch, eins bessere Wisaplin auf,der Universität, 

- derch des Disektor mehr Gebahr läuft. gebindert zu 

1: werden, alaman kaßfen; kama..sie dadurch zubefördern. 
‚u: Men Iasten,achtin bingat, als ‚einen Nachtheil. vom dem 
 wnhdermelenBrozektorat, beiracinag .dals der Prosekor 
73... slie Abhängigkeis wodn dig Studisenden von ibm sıe- 
aldi mälshreuchan. köngre „sich, Beyfall in.seinen, Vor- 
on besumgen zuiverschaffen , „und, ibn. elian daher agdern 
‚g: Docesien an nutziehen, wad.dafe sz.eben daher.in der 
- „ie. Discipligfieich. ion den Studenten dependent mpaghen 
AT könne, Anudiase Depewdenz zu ;garathen;, ist, fua den 
"  Direktgsmabr. Gefahr; ‚da fürn dma-Progektor, Agd in 
.1# dar That, augb ginn weis gaäfsens Versuchung, Der 
sn,‘ Prorekgag,, der.nar eig Jahr-fegiert, sicht leichg,, dala 
m a ehe ar. noph; die Fruchs.Miner: Bemühungen um 
‚Baylalligenielsen kann, sein Amt;niederlegen wuleg und 
‚braucht daher nur wepig-Kiughait-a, haben, um.pllen 

'ı Versuchungen.sieser Art zu widersteben ; Jler Nirektor 

e  Bingegen. kansi.hoffen.,, dals, er’ im, folgenden; Jahre 
A äradsen kan, was; er in dpm,sarhatgehgndempgsäet 
ur an «Hude si An ein gana, wink mlein verseiklligher, 
, sondern ämıtieh: 'selber, löblicher. Wunsch, went der - 

“  Direktar.uner. den übrigen, Professoren sich .nicht al- 
‚ „ Jein durch win Amt, -sondem auch’ als Lehreg ayszu- 
.. zeidhnen sucht.. Der gewölssliche, wiewahl nicht im- 
er zicbrige Maalsstab; nagh,welchem. man dan, Ver- 

. dienst eines Docenten - abrpiler, det. der Beyfallk, den 

1 aan Vorlesungen finden... Wetin:ein Direktor,„yenn, 
', auch, olnersich ‚dessen hessimmt, beyrufst zu seyh, hie- 

.. düsch 23 kiner: laxeru Disciplin verleitet wrürde,: eo wäre 


l 


on Uniständen. ai Grund haben; , wie sich 


ı aus 


ı ihm dieses verzeihlicher, als Vieles, was wir geneigt 
: sind, der menschlichett Schwäche ai gute zu halten. 

 ı.Eür einen Prorektor kan diese Versuchung nicht se 
‚groß seyn. Zar er fleich die erste Persan auf der Uni- 
versität) so ist’er es doch nur auf kurze Zeit, und je- 
:der seinpr Collögen kann eben die. Würde bekleiden, 
Sein Amt kan‘ihm ‘daher keine Verbitidlichkeit aufer- 

„ı 'Bgen, sich Vor deinen andein Collegan als Lehrer aus- 
: :gazeichnen, Bi kann auch um so weiiiger-sich' verlei- 
“tet schen, auf eine solche Art Beytall zu suchen, da er 
‘vor dem Autriit’ seines Amts schön ein’ berıschendes 
"Vorurtheil für oder wider sich Hat: Ist: das Erite, so 

" fällt jene Versuchung für ihn schon von selbst weg; 
"yud ist das-Lerite, so kanti er nicht beffen, jene'Mei- 
" Behıg; die einmaligegen ihn ist, u übehminden.“ Be- 

- kleidete er sein:Amt auf bebenszeit ; #6könnte eraller- 


dings hoffen, dafs Anfangs dieser. oder der, -bald dar- - 


2: ıqufMehrere, ‚um seine Gunst zu gewinnen; bey ihm 
:: „ Worlesungen annähmen, bis er auf diese Arr.dieMen- 
: ge ansith Bezogen, und 'diese ap seine Fehler gewöhnt 
ı ' hätte, Und diesee wäre gerade der Fall eines Kanzlers 
.. ";@der Dirsktors, wenn 'diesen auch nur.sein Ehrgeiiz 
< ..griebe, zuch als-Döcent hervorregensir weilen.. Käme 
>: "gi anderes Interesse hinzu! so wäre die Sachs moch 
„schlimmer, -Dieser'Fall ist wirklich sicht unmöglich; 
>» ginmäl wenigstens 'ist er in Halle wirklich ‘gewesen, 
-ı5 Wenn das wahr ist, was v. Ludewig von Stryk wagt, 
und: aiıder Wahrheit desselben’ kann inan' wohl aue 
Gröaden, die ich;nuehher angeben werde, ichr-swei- 
Sehe Er (Sry) sage Ludewig la.a. O, S.49:50,) 
 diefse dle®tudenter vorsich ; er kprache mirihmen, 
Werkundigte sielribres Zuständee; erriethe Ihnen, wia 

U . „sie ihre Collegia' sinriehteni jsollten ; deck waren die 


„reinigen immer mum;Vioraus gesetst and das Ende der 


„Atte 


- 


/ 


- 
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aus dem Verfolg dieser Geschichte vielleicht. erge- 
ben wird, aa ® | 


„Anordnung; das Corpus Juris mülsten sie vor das 
„‚Haupt-Essen auf dem Tische halten, die übrigen Wis- 
„senschäften-aber als Teller- Gerichte und Einschiebe-. 
„Essen, Sonderlich hielt er die alten Hofmeister ansich, 
_ „verhielse ihnen Beförderung, auch in allen Vorfallen- 
„heiten seinenVorschub und Beystand ; den alten Stu- 
„denten sc afftıe er etwas zu thun und zu verdienen. 
„Denn wer sich bey ihm beliebt machen wollte, der 
„mulste unterihm eine Disputation halten. Weilernun 
„solche auszuarbeiten keine Zeit hatte, so spannete er 
„vor diesen Pflug die alten acalemicos. Er lielse ihnen _ 
„den Zutritt zu Seiner von Juristerey zahlreichen Biblio- 
„ıbek. Die Respundenten mulsten sodann dieselbe be- 
_ „zahlen.’— Sogebässig das, was v. Ludewig von 
-Stryk’s Industrie sagt, klingt, so wenig böse war os 
damit gemeint, Denn diese Stelle kommt in einer wigent- 
lichen Lobrede auf Sıryk vor, . Zudem liebte v, Lude, 
wig .das Geld yiel zu sehr, ($. Büschings Beyir, zur 
Lebensg. denkw. Personen, ı.'Th, S. 301 und 302. 
vergl.'mit S. 372.), und dachte zu wenig delikat, als 
- dals er eine solche ladustrie auch nur hätte milsbilligen 
können, Hierzu kommt noch eine zärtliche Hochach- 
tung von ganz besonderer Art, welche Ludewig gegen 
Stryk) hegte und mit der That bewähret hat, Denn 
*  w. Ludewig wollte dereinsr'bey seinem, berühmten Leh* 
zer ruhen, kaufte su dem Ende dessen Erbbegräbnils, 
und sammelte die Gebeine desselben. in einen neuen. 
Sarg. — Ich führe hier .wieder v. Ludewigs eige- 
ne Worte (Cors. Hal. Tom.I. p. XXXIX,Vorr.) an: _ 
„Denn der selige Mann (Stryk) (batte) vor seinemEnde 
Abefohlen, dafs sein Körper bald die, Verwesung sehen, 
„und deshalb nicht beygesetzet, sondera in dıe Erde 
„verscharrer werden solle. Als isch nun an. ı 721 dessen 
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„Erbbegräbnifs von seinen Etben erkaufet und dassek 
„be ausgewölben@assen, ist Sarg und Körper bie auf 


„die Knochen schon verfaulet gewesen. Da ich (SıryKs 
„Gebeine) dann in einen neuen Sarg legen und dem 


„meinigen beysetzen lassen.” 'Dafs v. Ludewig in die- 


ser Absicht das Stryksche Erbbegräbnils gekauft habe, 


sagt erzwarnicht; allein ausser dals die angegebenen : 


Umstände schon hierauf hinweisen, so lag eine solche 
gelehrte pietas i in Ludewigs Charakter. "Dies bewies 


‘er auch noch bay einer andern Veranlassung. Denn 


_ als im Jahre 1740 der berühmte ‚gelebrte Wunderjüng- 


ling Joh. Phil. Barratier mit Tode abging, nahm 
Ludewig seinen Leichnam in sein Begräbnifs auf, 
„Ossa ejus suscept, (sagt v. L.), egomet in condi- 
„‚torio gentilitio meo concamerato, specioso et spa- 
‚„tiose. Üt quem vivus amari, ei mortuus iam con- 
„‚sors forsan paulod post, septuagenario major, etiaın 
‚„nunc turbatus mortalitatis ordine.” (S, Förster 


„Gesch. d. Unir. Halle, $. 137) e 
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| ‚Dritter Abschnitt. 


nung 


Geschichte .der. Uhiversität unter 
‚Friedrich Wilhelms des Ersten. 
| ‚Regierung, 


[4 


7. Zustand der. Universirär bey dem 
Aegierungsantritte Friedrich Wil 
helms I. im Allgemeinen 


 Ähre schnella Aufisine unter F riedeiche I. Regie- 
zung verdankte die Universität,) hey allen Hinder- 
nissen, mit, welchen sie au kämpfen hatte, haupt- 
sächlich dem weisen, jganz nach; den Bedürfhis« 
sen der Zeit enrworfenen Plane, nach welchem 
sieleingerichtet werden sollte. Auf den bisherigen 
Universitäten hatte ınan nur für Lehrer in den 
nothwendigsten Wissenschaften, und höchstens für 
die Unterstützung ärmerer Studirenden durch Sti« 
pendien oder andere Beneficten gesargt; auf der 
“Hallischen sollten auch die Anstalten nicht fehlen, 


wödurch der junge Theologe oder Jurist zur Aus | 


 übun g seiner Wissenschaft in seinem künftigen] Amts 
’ Ka 
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angeleitet würde, oder wodurch die Lelirer ihren 
Unterricht für die Studirenden erst recht nutzbar - 
machen) odersich auf denselben vorbereiten könn- 
ten. Der Plan war weise, und mufste der Univer- 
sität um so mehr zur Empfehlung gereichen, da 
er ihr eigenthümlich war a).. Allein von diesem - 
0 vortrefflichen Plane: war bey dem Regierungs- 
antritte Friedrich Wilhelmsl., ‚im Jahr 1713, . 
noch wenig ausgeführt. So sichtbar es in der Ge- 
schichte der Universität während :dieses ganzen 
Zeitraumsist, dafs König Friedrich Wilhelm L. 
die Universität eben derselben Aufmerksamkeit, 
als sein Vater würdigte; so wenig gedeihlich war 
" die übrigens für den Staat so wohlthätige ökono- 
mische Regierung dieses Königs für sie im Gan- 
zen. Die weise Staattswirthschaft des Königs 
schien’ mehr auf Ersparung des Unnöthigen, aly 
den Erwerb des Ueberflüssigen zu gehen, und ob- 
gleich der König keinen nützlichen Aufwand ge- 
_ spart wissen wollte; so mußten doch mehrere Um- 
_ stände zusammenkommen, die ihm das Nützliche 
wid der Universität Unentbehrliche als überflüssig 
darstellten. Aus diesem Grunde konnte unter sei- 
ner Regierung die Universität sich wenigstens nicht 
mehr heben; und went nicht auf der andern Seite 
mehrere glückliche Umstände zusammengetroffen 
wären, so wäre ihr gänzlicher Verfall unvermeid- 
lich gewesen. Dem aufmerksamen Leser wird die- 
ses die ee Geschichte bestätigen. - 


I) a) $, Erster Abechm. X1S5g9uFf | 
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cinischen Hülfsanstalten, und nach 
a theiliga Folgen desselben. 
Vonallen Anstalten, welche der Universitätnach 
ähren Privilegien zugedacht waren, der Bibliothek, - 
dem botanischen Garten, anatomischen Theater, 
«den theologischen.und philologischen Seminarieis, 
swrar noch keine als das theologischeSeminarium zu 
‚Stande gekommen; an denübrigen fehlte es entwe- 


' "der gänzlich, 'oder ihr Anfang war .zo unbedeutend, 


‚dafs von ihnen kaum einiger Nutzen zu erwarten 
wer., Die Universität hatte; schon awanzig Jaline 
sexistirtt, und mulste noch selbst ein anatomisches 


"Theater und einen botanischen Garten entbehren, 
-obgleich.das eine, wie:das andere, ihr in. den Pri- 


vilegien ; zugesagt war. Zu dem botanischen Garten 
wär der Universität zwar wohl‘ sehon ‚„ wie vorhin 
bemerkt ist, einStück Landes. angewiesen 2). aber 


I) a) Wenn auch erst im Jahre 1725 in Akten eines 
‚ medicinischen Gartens — so wird der botanische auch 
"in den Privilegien, $. IX, genannt — wie Herr Curt 

Sprengel (AL. Z. vom Jahr 1804, Vorrede, S. 4.) 
sagt, erwähnt wird; so ist es dennöch‘ aus Imehr als 
<inem Grunde wahrscheinlich ,. dafs schon unter Frie- 
drichs I. Regierurig der Universität dazu ein Stück 

‚ Landes von dem ehemaligen Fürstengarten (s.'S. 54.) 
‚der 'Erzbischöfe von Magdeburg, einer nachmali- \ 
gen Königlichen Domäne, wirklich angewiesen sey., 
"Denn zu geschweigen, dals Friedrich 1, geneigter war, 
als Friedrich Wilhelm II, es gewesen seyn würde, ein 
Domänenstück zum botanischen Garten anzuweisen, 
oo beweiset der Umstand, dafs des Gartens nicht eher 
als im Jahre, 1735 in ap! Univereitäsakten erwähnt 


I. 
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wur" Bebauung | en war “auch noch kein 


Fonds da. : « N a 


Man half sich eh Ansehung der Ana- 
tomje,:so gut als man konnte. Die anatomischen 
un wurden anf demZuchihause, der Wage, 
‚oder ändern öffentlichen Gebäuden, bald hie bald 
reg . Um den botanischen, oder wie 


fangs hiels, den medieinischen-Garten, doeh 


\ a mit einigen Gewächsen versehen zu köf- 


‚nen, griff man, und wahrscheinlicher Weise erst 


:späterhin ,.zu einem ganz sandesbar scheinenden, 
«aber doch natürlichen Mittel:..- Man’ verpachtete 
«nämlich den Garten, um dearch die Pachtzinsen 
‚einigermalsen im Stande zu seyn, fremde Gewäch- 
- se’anschaffen zu können 5). Es:ist hierhey natür- 
slicher Weise vorauszusetzen, dafs man sich. für 
vdiese Pflanzen einen 'Theil.des Gartens vorbelialten 
= wird, wohl‘ nichts. für das Gegentheil, da die Akten 

‚ der. Universität aus ihren fiühern Zeiten höchst: un- 


R - ‚schon, wie gleich angeführt wird, die.Aufsicht über den 
2 ‚» bdtanischen Garten verbeten hatte, und Stahl yur bis 
zum Jahr 1716; in Halle blieb, indem er. in diesem 
Jahre „nach Berlin. als könig! licher Leibarzt ging, 
DB Curt Sprengel, der bat: anısche (arten, Halle 1800. 
ai S.IV. „Dieser. ehemalige medicinische Gartep ver- 
“ı ‚diente big zum Jahr 1770 kaum den Namen eines bo- 
, tanischen Gartens, Die medicinische Fakultät admi- 


ı tr 


'e 


‚schafften nur von Zeit zu Zeir einige fremde | Gewächse® 
u „am Jene Verpachzungsgelder waren die einzige Ein- 
Ei "nahme, die,der Garten hatte.” — ‚Das man erst spä- 
ar terhin zu. diesem . Mittel ‚geschrifen. sey, wird aus dem 


Folgenden (s. Note e) mehr als währscheinlich, 


ET} 
x 


Be vollständig” und ungeorfdnet sind, zudem auch Stahl 


„nistrirte ihn, verpachteze ihn an andere Gärtner, und’ 
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und viellgicht auch ‚die Wartung derselben’ bey 
dem Pachter einbedungen ‚habe. Uın so weniger 
konnte aber. die Pacht eintragen, ‚dä sie ohnedies 
sehr unbedentend. seyn mulste, indem der ganze 
Garten nicht mehr als anderthalb Morgen und 


'qwey Quadratrpthen Inhalt hatte, 


„.' Das ‚Schlimmste bierbey w ar, dafs eben des- 
‚halb. sich nienigad der Botanik annelimen wollte, 
Denn Hoffm ann sowohl als Stahl, welche bis 


. 4716 die einzigen Professores ordinarii in der me- 


dicinischen Fakultät war en, verbaten die Aufsicht 


‚aber den botanischen Garten, o! heleich nach den 


Statuten der medicinischeu Fakultät Stahl als der 


zweyte Professor die Botanik hätte lehren sollen .e). 
Im Jahre 1098, wurde die meldicinische Fakultät 
durch einen Professor extraordinarius, Heinrich 


Henrici, verstärkt. Dieser hatte sich zwarzur 


Aufsicht über den betanischen Garten erboten, 


allein was mit dieser Aufsicht für die Botanik be- 
"wirkt werden Konnte, ‚kaiın r man schon aus dem 
‚Vorhergebenden ermessen. „Esist ‚daher w.oh] nur 
‘zu natürlich, dafs die Geschichte der Botanik, wie 
-Herr'Cu'rt Sprengel .) versichert, keinenHal- 
"lischen Lehrer Heute. 'Noch'im Jahr 1750 muls es 


„um den botanis: Chen Garten; und "mithin auch 


„wohl um den Unterricht ; in der Botanik $ ‚schlecht 


ee Nach den Statuten der medieinischen Fakultät (Cap. T. 
u $.t, Dreyh. 2. Th.$. 108.) sollten nurzwey ordeniliche. 


‘ Professoren der’Medicin,seyn. Det ktste söllte Pra- _ 
| se - fessor der Praxis, und der zwoyte,rofessar der Theo- 


ie seyn und auclı die.Bgtanik jehrens ; .... 


ns s®. Dor_batanisshe Sen ‚Halle. go, 8. Oi. © 
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ausgesehen haben. Dehn Dreyhaupt, der in diei_ 
sen Jahre den zweyten Theil seines Werks über 
den Saalkreis herausgab‘, sagt: ‚‚dals der bot- 
nische Garten von dem Professörßbtaähices genutzt 
werde, und dals’er seines Wissens nicht in $ol- 
chem Stande und so mit ein- und ausländischeä . 
'Gewächsen versehen sey, wie zu einem solchen 
Garten erfordert werde” e), Auf Dreyhaupts Zeugl 
hils würde ich hier wenig bauen, wenh er nicht 
einen Gaiten gehabt hätte, der unmittelbar an 
den botanischen gränzte f‘). u 
‘Der Mangel eines anatomischen Theaters 

‚. imufste auf den Unterricht in der Anatomie einen 
eben so nachtheiligen Einflufs kaben. Wenigstens 
freuete sich Hoffmann, dafßs’er im Jahre 118. 
den anatomischen Unterricht,. der ihm, als er- 
stem Professor der medicinischen Fakultät, ob» 


R j f - h + 

u e) v.Dreyh,2. Th.S,39. Zu wundern hätteman sich hier- 
über nicht. Denn je dürftiger ein öffentliches Werk 
dieser Art unterhalten wird, um so eher wird das Weri- 
ge, was für dasselbe ausgesetzt seyn mag, wider'seime 

-. . "Bestimmung verwandt, Man: ist leicht davon .über- 

». zeugt, dafs dach nichts rechts‘ dabey herauskommen 

‚kann, und macht sich dieSachemur um so bequemer, 

und nimmt einen kleinen Vartheil mit, den man sich 
machen kann, ° Auch auf Controlle kann in diesem | 

> Falle nicht gereohriet werden, Denn diese hat einen 

. = zu unbedeutenden Gegenstand, als dafs ‚sie nicht 

- . selbst bald läßsig und ganz unthätig werden solle. 

-ı /) DieserGgrten gehört jetzt einem Gärtner, Namens Be- 
eher, und esist allgemein in Halle bekannt, dafs ihn ehe- 
mals-der Gebeimerath vr: Droy haupt besessen hat. 


| |  ı 3. 
& 2); ; abgeben’ konnte; ° denn zu demselbin erbo- 
ten sich Coschwitz and. Bafs,: wovon der-er- 
st& schon seit 1716 Professor Medicinae extraordi- 
narius gewesen. ‚war, und der letzte im Jahre 1718 
gleichfalls, als Extraordinarius in der medicini- 


schen Fakultät angestellt wurde. ‘Der erste erhielt 


in dem Jahre ı718 die ordentliche Professur -der 
Anatomie. Vielleicht, weil’er es müde war, mit 


seinem anatomischen Auditgrio; ats Mangel’ eines 


Anatomischen Theaters, in der Stadt herumzuzie- 
‘hen, erbaute er auf, eigene Kosten ein anatomi- 
sches Theater A). . R 

- So wohlthätig dieses auch auf der einen Seite 
für. die Universität ward, so nachtheilig wurde es 
‚späterhin, ‚Den die Professur der Anatomie wur- 
‚de dadurch geraume ‚Zeit "halb. ‚und halb ver- 
käuflich. ee 


Der König. nämlich Hatte: zwar Coschwitzen . 
‚zur Anleguhg des anatomischen Theaters das ehe- 


"malige fürstliche, Comödienhaus einräumen lassen. 


"Allein, die Kasten der Anlage desselben hatte Cosch- 


witz aus eigenem Vermögen bestritten. Es war 
daher recht und billig, dafs das anatomische Thea- 
ter wie sein. Eigenthum betrachtet wurde. Nalh 


Coschwitzens. Tode mufste natürlich sein Nachfpl- 
„ger seinen Erben diese Kosten ersetzen gi wen 


r 


‚der Staat nicht dies anatomische Theater: an sich 


Ä "Kaufte. Eben dieses war 27 jeder a Vakafız 


r 


N) Star. fäc. med. loc. ctt, a or 
h) Coschwitz Thensrt,anitbmie metal. Halac 
1718, Fa R a REN ö 


x 
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der- anatomischen Professur..der. Fall, bis Eh. 
Adolph Böhmer im Jahr 1784 der Universirät 
die Summe erliefs, die er seinem. ‚Vorgänger Cas- 
8 ehahm ausbezahlt hatte, ansich, Eegarel 
‚Bis dalin.mulste also jeder Professor der Ana 
tomie sich in sein Amt. einkaufen. Der tüchtigste 
Mann zu dem Amte hatte,.dazu wohl nicht immer 
„Lust, ünd vielleicht auch nicht das Vermögen. 
‚Die Folge also .war, dals man wohl nicht immer 
.fürein so wichtiges Lebrfach den Mann finden konn- 
20, na man sonst vor ne dazu gewählt hätte. 


\ f 


N 
N er} 


arz. Wohlihäligkeit dis Barsonlan 


ses für das Studinm der Mean 3 


Bey diesem » Mangel + an allen medicinis chenH ülfs- 


anstalten R darf man sich nicht wündern f dafs fü 


‚kein klinisches Institut, in welchem der angehen- 
Je Arzt zur Ausübung seiner Kunst ‚angewiesen 
wurde £ "gesorgt. war. Zum Glück würde diesen 
Mangel durch die Tätigkeit Joha nnJu nker’s, 
‚eines der berühmtesten, Lehrer der Ärzneywissen- 
‚schaft, welche, die‘ Universität ‚gebabt hat, und die 


| „W ohlthätigkeit des Waysenhauses abgeholfen. 


Nach seinen Privilegien hatte das Waysen- 
‚haus bald nach seiner Stiftung eine Apotheke ange- 


‚legt a), die auch baldi in ganz Denischland berühmt 


„Wurde., Die. „Ordnung. in einer so weitläuftigen 
m a) Beschreibung des, Hallischen | YVaysephauses, 
“-$. 137,und 488,, Privilegien des Wenepautn, $.6. 

» „(Dieyh. 2. Th. $, 163.) 
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Anstalt erfordert, dafs dje Pflege'der Kranken-bey 
derselben. einem besorldern ‘Arzt anvertraut ist. 
Dieses war seit 1716 der erwähnte Junker. Das 
‚Waysenhaus war damals im Stande, viele Aruıe 
‚mit Arzneyen unentgeltlich zu unterstützen. Dip 
‚Kranken,. die deren benöthigt waren, , wandten \ 
sich an Junker, den Arzt des Waysenbauges, unter 


dessen Aufsicht:sie von seinen Zuhörern behandelt 


‚wprden, So. enistand, als Junker voch Privatda- 
‚cent war, ein klinisches Institut, das von dem 
"Waysenhause unterhalten „ und hernach von ihm, 
‚als Professor, und seinen Nachfolgern fortgesetat‘ 
"wurde und bis zum Jabre 1786. bestand 2). Das 
„Waysenhaus war für das Studium der Medicin so 
> "Wohlthätig se daß öfter in einem lahre für mehr. als | 
‚zweytausend Thaler Arangram ungangeliich en 
me verwendet werden un %: ar 


i 


2 i » ı 
' ge . 2 j 


. 
zur 


a Boschr. des Wapeh, $, ga ar Pöener Gerd 
. der Univ.S: a r 4° 


[4 


Es 


Mr I ae) 
1 Förster a. a Ö. Ss a Fährt. aus der rose mg 
dicina fol. 102, ‚ folgende Stelle aus einem Schreiben. 
-  "voh Junker‘ an: Er orphanotrophaei plarmacobolio, 
DE »CHjUR do: moderamen qguogu obtineo, guolännis 
duo, ex quod exzcurris impefatm solidorusr mil- 
lia paupbribus gratis medi eAla diströbuurkyr, 
quo fit, ut undigue catervaliın aegrotantes eöFums 


1 que nantii catervatim "sorflsunt 'ad sollegium pa- 
= sholöglco-practicum, - in: quö sub meö praesidio, 


'  proweotiores artis medicne.candfdati adgres vel eo. 
rum näntios eraminande, Hisgue medicamentn 
praescribendo exercentwr. . ae 
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IP, Fortwährender Mangel einer öf- 
fenrtlichen Bibliothek. Ei 


Diebisher erwähnten Mängel währten die gan- 


ze Regierung‘ Friedrich Wilhelms I. hindurch, $o 


Ba: 
“bedentend sie waren; so trafen sie doch nur vor- 


nehmlich die medicinische Fakultät. Weit wesent- ’ 


‚licher, und allgemeiner empfindlich war unstrei- 


ig der immer noch fortwährende Mangel einer’ 


‘öffentlichen Bibliothek.’ Zu der "Bibliothek war 


'qwar durch eine- königliche Schenkung und die 


‚Wohlthätigkelt mehrerer Privatpersonen „ wie vor- 
:hin erzählt ist, der erste‘ Grund gelegt e); allein 
-‘bey ihrem geringen Einkommen, das sich höch- 
'stens auf 200 Thlr, belaufen konnte 2) und heu- 
‘tiges Tages kaum zur Unterhaltung einer beträcht- 
-Jiehen Privatbißligthek zureichen mögte e), ‚muß- 
te sie immer noch unbedeutend seyn. Ohne es 
hier noch in Betracht zu ziehen, wie sehr eine 
‚gute Bibliothek einer Universität zur Empfehlung 
gereicht, nicht allein bey den-Männern, die sich 
auf ihr als Lehrer versuchen, sondern aych bey 


"den Aeltern, die ihre Söhne auf sie schicken wol. 


'len; so ist doch eine Bibliothek auf einer Univer- 
'sität unentbehrlich, wenn anders die Lehrer ihren 


IV) a) Zweyter Abschnitt, VL S. 68 u. £. 
5) Ehend. 

. ©. Die Ergänzung «einer Bibliothek, wie die des Kanzler 
Ludewig, deren aben ($. 70. in der Note) ‘erwähnt 
ist, mögte Jährlich wohl das Drey- bis Vierfache des- 
sen, was die uuyersuaubiblioiiek.? im Durchschnitte 
hatte, erfordert haben, 
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Amtsverbindlichkeiten Genüge zu leisten im Stan- 
de seyn sollen. Ein wohlhabender Mann, oder 
auch ein Mann, der von seinem Amte eine be- 
trächtliche Einnahme hat, ist zwar im Stande, 
die neuern Werke, die in seinem Fache erschei-. 
nen, anzuschaffen , allein dieses ist nur ein Theil 
der Hülfsmittel, welche dem akademischen Leh- 
rer nöthig sind. Alle ältere Werke anzuschaffen, 
mögte das Vermögen auch des reichsten Privat- 
manns nicht zureichen. Diese sollte also eine Uni- 
versitätsbibliothek möglichst anzuschaffen suchen, 
und um so mehr, da sie der Professor, der sie auch 
‘anzuschaffen Lust und Vermögen hätte, seltenha- 
ben kann, wenn er sie braucht, indem Werke die- 
ser Art. seiten durch den Buchhandel zu haben 
indie Können für eine Bibliothek auch. neuere 
Werke, besonders sblche angeschafft werden, wel- 
‘che dem Privatmanne za theuer, sind; so ist das 
um so besser. Denn Bücher dieser Art bleiben 
sonst oft ungeleseu und unbenutzt, weil dem akade-. 
mischen Lehrer das Vermögen, oder auch der gute 
Wille fehlt, sie anzuschaffen. Hierdurch leidet 
deün natürlich die Universität selbst. Die Leh- 
rer auf derselben können jene Werke bey ihrem. 
Unterricht und in ihren Schriften nicht benutzen. 
Bald zeigt sich dieses dem Publikum, und die Ach- 
tung der Universität muls darunter leiden. ‚Da 
unstreitig in den Augen der meisten Lehrer eine 
gute Biblioıhek einer Universität einen Weith ge- 
ben muß; so würde der Aufwand, der auf eine öf- 
fentliche Bibliothek gewendet wird, auch in an- 


oe 


® 


158 ne 


dee Hinsichtals ein Ersparnifs eu betrachten: seyit. 
Herr Meiners behauptet daher.wohl mit Recht, 
dafs durch den Aufwand,. welcher auf die Göttin- 
gische Bibliothek,gemacht wird, ungleich mehr an 
Besoldungen der Professoren erspart werde. Dieser 


"Aufwand ist auch in der That nicht unbeträchtlich, 


da er jährlich zwischen 4000 —5000 Thlr. nach -ei- 


‚ner leicht anzustellenden Berechnung beträgt d),, . 


eine Summe, die weit über die Hälfte desjenigen 
hinausgeht, was unter Friedrich Wilhelms I Re, 
gierung die Universität dem Staate kostete, = 


VW. Etat der Universirän 


Denn unter Friedrich Wilhelms I. Regierung 
wurde der Etat der Universität nur um 300 Thlr. 
erhöht. Erst im Jahre 1733 findet sich, dals ‚der 
Etat der Salarien- Casse, der schon im Jahre‘ 1709, 
6700 Thlr. betrug @), um 500 Thir. und also bis 
auf 7000 Thlr. erhöbet worden, und im:Jahre 
1743 war er noch nicht höher gestiegen, obgleich 
damals verschiedene beträchtliche Zuschüsse aus 
andern Cassen zur Erbaltung der Universität gesche- 
hen müssen 5). Diese Erhöhung rührt daher, dafs 
die Suftsschreiberey- -Casse, aus lan: im Jahre 


2 d) Meiners über die Verfagsung undV ERRER deut- 


scher Universitäten, ı. Th. u ıg01. S, 67. 
vergl. mit 3. 50, . 
"V) a) FZweyter Abschn. II. not a $. 62, 
6) Des Kanzlers Wolf ganze Besoldung zu 2000 Thlr. 
#, B, uug die Königliche Chatoulle. 


< 
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1709, 'ar6o Thh: an’ die Salariencdsse der Udiver- 
sität bezahlt würden, jetzt 3400 Thlr. an dieselb6 | 
bezahlte. = / 
Ausser diesen 000 Thlr. hatte aber die Uni-, 
versität kein anderes Einkommen, als was ihr zur 
Unterhaltung ‘des theologischen & Seminarii guge- 
‚wiesen war. 0 
YL Eingeschränkte Lage der Busfee 


\ soren. 


‚Es waren daher unterF viedr. Wilh. I. Regierung 
die meisten Gehalte der Professoren ünbedeutend;; 
ja viele Professoren dienten Jahre lang, ohne den 
mindesten Gehalt zu haben. Den Mangel an Be- . 
soldungen mogten die ältesten Professoren der Ju= 
ristischen und Medicinischen Fakultät, da für jene 
die Fakultätsarbeiten, wenigstens damals, höchst 
einträglich waren 2), und diese von den Promptio- _ 
nen und einer meistens anständig bezahlten Praxis 

.ein reiches Einkommen hatten, bey dem’sie' einige i 
hundert‘ Thaler Gehalt kaum in Anschlag bringen ° 
konnten, nicht seht fühlen. Allein den Professo- 
zen in der Theologischen und Philosophischen Fa- 


VD .a) Wie einträglich der Zeit die Fakultätsarbeiten 
der Juristenfakuleär, ‚oder ihr Einkommen von Gut« 
achten und Urtheilen gewesen, kann man schon dar- 
aus abnehmen, dafs der Acınarius derselben, der sein 
Einkommen hauptsächlich von Kopialien hatte, sich 
damals jährlich an 1200 Thlr. stand, An. den Urtheils- 
gebühren der juristischen Fakultät haben aber nach. 
ihren Statuten nur die vier ältesten Theil. 
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kultät, die jene Erwerbquellen nicht hatten, und 
deren Vorlesungen, auch wenn sie noch so zahl- 
reich besucht wurden, nicht viel eintragen konn- 


- ten, fiel der Mangel bedeutender Besoldungen um 


so empfindlicher. Die Vorstellungen, welche des- 


halb theils von .der Universität, tbeils auch von 


einzelnen. Lehrern gemacht. wurden, sind. zum 
Theil kläglich ; sie-blieben aber ohne Erfo)g, weil. 
der König die Universität für reicher hielt, als sie 


war, oder wenigstens glaubte, dafs ein akademi- 


sches Lehramt eine Erwerbquelle sey, ‘bey wel- 


cher man alle. . Besoldung entbehren könne. Da- 


durch mufsten tüchtige Männer auf der Universität 
seltener und die unentbehrlichen ibr immer mehr: 


_vertheuert werden 5). Und wirklich kamen auch 


: \ meh- 
- j weg 
»b Eine Universität, auf welcher die Professoren schlecht 
besoldet werden, wird selten tüchtige Männer haben, 
wenn diesenicht von unten auf bey ihr gedient. haben, 
Ein solcher muls freylich mit einem unbedeutenden. 
Gehalte vorlieb nehmen, so lange sich ihm nicht an- 
derwärts eine Gelegenheit, sich zu verbessern, zeigt, 
Will nıan ihn alsdann erhalten: so wird er gewils 
mehr fordern, als ihm auswärts geboten ist; theils um 
sich wegen dessen, was er bisher hat enıbehren müs- 


sen, zu entschädigen , ‚und theils, weil er an dem Or- 


te, wohin man ihn verlangt, noch Aussichten hat, im 
der Zukunft sich noch mehr zu verbessern. Lälst 
man ilın gehen, und sucht seine Stelle durch einen 
Auswärtigen zu begeizen; so kann man sicher darauf 

‚ rechnen, dals man diesem noch mehr bewilligen muls, 
‘«“ Denn jeder, den man haben will, wird sich gleich 
Anfangs so zu seizen suchen, dals er bernach um 
keine 


f 
{ 


f 


\ 


\ 
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mehrere-Umstände zusammen, die den König, 
der die Universität nicht in der Nähe kannte, in ' 
dieser melt fürdas gemeine Beste, äls für die ein- 
keinen’ Lehrer auf“ ‚derselben, schädlichen‘ Mei- 


nung, tdafs ein Lehramt, auch ohne Gehalt, ein 


anständiges Einkommen geben: müsse e): y ve 


"riet 


ken mufsten. ' 


Tr. 


Ä 
kr. Verbeysärung mehr zu Bitten braucht, Wa man 
"Anfangs durch zu geringe Gehalte sparte, muls man: 
“ daher nach. nicht gar vielen Jahren an mehrern über- 
mälsigen und anständigen Gehalten doppelt aufwenden. 
Denn alsdann weils jeder, deh man haben muls, dafs 
‘er fordern kann: $o kann freylich eine Universität 
"mit vielem Aufwande einigs tüchti e und selbst auch 
vortreffliche Männer haben: ; allein iese können nicht 
alles, sie können olt nur sehr wenig thun, "wenn ih- 
gen nicht tüchtige Männer zur Seite stehen, Diesen 
wird aber, wenn sie nicht selbst weingstenb anständig 
gesetzt sind : ein sehr verzeihlichar Milshuth allen gu- 
ten Willen nehmen, ‚mehr zu (hun, als ihnen im ei- 
gentlichsten Sinne abgefordert werden 'kann, 


1 
u | 


ge c) Das kewaralieieh Falsche dieser Meinung erheller _ 


a 


aus ‚der voxhergehenden Anmerkung,- :-Noch mehr 


‚ fällt es ın die. Augen ,- wenn: map. erwäßt, .dals eine 


wenigstens ‚mäfsige Besoldung, auf welche ein Lehrer, 


‚ “der etwas leiser, sechuen dark, wäthig ist, damit eine 
. Unigersität, die Lehrer, die sie deteiast:nöthig hat, 


so:viel möglich auf sich,.selksr bilde. ‚Diesen 
Grundsats hat ‚man, auf ıder jetzt, basühmtesten deut- 


sehen Universitäs. (Brand es über.den- -gegehtwärtigen 
. Zustend von’ Göttingen, S, 165) im Allgemeinen be 
-währt gefunden ; und, wm nach: diese Grundsatze 


handeln su können, .muls sich‘ den: angeliende Do- 


.. egnt yon seinem Fleifsg ein von,i\ghzungbsargen fteyag 
L u 


7% 2 | 
ik en x Anfinufong Wer Propeisor Henn 


v 
5 a 
fıi .. ir r .rr Be En, N . n 


a "Erstens, nämlich milsbra chscn viele ‚die-öko- 
nomische Denkungsart des] Königs. „.Siß)erbargn 


bi = Re je jr 
dt! [7 . ı- ve Pu 2 ren 1955 a Vox ER © Kar P 


a : Leben: vessprerben Kennen: :Alsdaun werden. aber 
für eine solche Universirät tichtige Lehrer. wohlfejler 
als für eine andere Universität, zu haben seyn, Denn 
der Mann, der sein anständi eB Auskommen' ee einem 
(re hat, N sich Ja zefäl TCHE wird‘ ‚gicht um‘ “einer 


a 


V erbesserung von eia-bis zwerluindent Thalern : die- 
sen Ort mit einem ‚andern Vertauschen ‘wollen; da 
hınge gen derjenige, der sein nöuliges Äuskomme an 
einem Ürte kaum hinden kann, "die ‚erste Bo be 
genheit ‚ sich, ‚wenn auch pur. um ‚bundert Tlialer, 

zu verbesserg ,‚ mit bevden "Händen ergreifen! "muls. 
leistet eım solcher Mann eiwas Äufserordentliches, 
so wird man ibn mit leichter, } ‚Mühe d der Universität er- 

*" halten konnen, Denn die Aufinunterungen,, die er 


{? Ci 1? 


allm: ihlig ünd auch ungefo »edert an hat, .WEr- 

den ha schon +bn selbst- an die ‚Universität fesseln. 
Eben deshalb wird man von 'auswärtsher ijın nicht 

bey der ersten besten Gelege Re zu gewinnen suchen, 

12 a Auf einen Bbirersilät hingeged; "id: dem arfgehenden 
1 \ohLehrer wenjg.gtleistet wird, wirdsmian hinigeger dem 
ario jüngen.Manne; : der'etwas. verspricht, km ersteh von 
„Sıtalswärtsher Versprechungen RB, «lm Ahnwegzuzie- 
unia hen.! beigstiemn dölcher Mank "stwäsän.der Zekunft, 
2! s0. harımani Itab firseFpem de: atigedogen „unrd%ft.zhı sei: 
',1:iaem eißeneineßcltadbn; weil man!eitten drey! bis vier- 
2. 2bmaal -chetiteen@ Mann ; der Vielleicht nieht 'einmäl so 
n viiviehdeisterj.sbasodeirter hafkaılemimiissen, &lietdurch 
e;! scheint eine.beführhte,,; abar'wertg bentittelte Univer- 
u’ ..bitän,  deseau- AL=;: schon huneiäh-tüchtiren Ylann 
-.C vötlohrgetzu: Wablene, und: desWalß dueitte han“ schon 
a „.bey.der Srihrag or Haliachdn Untrwittit daher tinen 
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sich‘ Lehrstellen !:mit dem. Anerbisten;,; ohne Ges 
halt zu dienen: entweder weil sie zu diesen dock; 
es sey nun auf welchem Wege es wolles:über kurt 
oder lang zu kommen hofften;.- oder auch, wenn 
sie vielleicht einiges Verntögen hatten, weil An 
akudemisches Lehramt ihrem Ehrgeits schmeietielre. 
In keiner Fakultät war dieser Draigiaach Papfes- 
sötstellen- auch Stärker, als in’der füristischen), dur 

welcher of zehn Bis zwölf srdentlich& Professoren 
waren' 2), welche hauptsächlich durch“ en 
Aung, wehn Laseb Aur ‚künftig 'an>deu? Faktıliäes 


. a ‘ st \ FEN Be ö if .elh:2. I) bmj H. 


an ei er zarstl 
ee Liehrerrziöhen zu, aa lee Has 
„ wigstens versichertau:.:. . ch bau oo oa os 
‚Eu noch „gaöfsersr, Scha en, der; daraus entspringt, 
wenn die Lehrer einer Uaersitar. ne EN ‚Aa 
"nicht das nöthige Rinkommen häbad- als ste] 
: Ihrem Amte leicht lälsig werden, BR es Be gar als 
. eine Nebensache ıreiben, Dieses ist um so mehr zu 
‚besorgen, da die Regierung ir auch bey den weisesten 
“Y orkehrungen, die sie treilen mäg, doch das Meiste 
En _voh dem guten, Wille n der Lelirer auf der Universität 
„2 erwarten muls, und atıf diesen ge wils nicht technen 
kano,, wenn,„der L ehrer sich aus Nor nach andern 
. Arbeite n umsehen ruuls, geran kann es ibm ‚auch 


>: a 


“rs 
„gd nicht leicht felılen , wenn er ırı send etwas leistet. Er 


Läön schrifistellern ;, wenn er Jurist i 18L, ‚praktische Ar- 
. beiten übernehmen ; weru er Arzt N sich der meili- 


ss ylik 


R nischen Praxis widmen, und ‚dabey sein Ämt ver- 
® hachlässigen. Bey einem elırliebenden ‚Manne ist das 


„.gewilaı nicht zu. besorg Ei, wenn ihn die Noth nicht 
ılazu treibt; allein die North bric hr. Eisen. 


VI) a) Förster Gosch, der Univ. 8.\gp5ua0: 


- 


*” 
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sporteln' Antheil: zu nehmen ;: oder kleinere 'Vor« 
tbeile sclion jetzt zu genießen, angelockt. wurden). 
Alle solche ‘Anerbietungen, dureh ‚welche sich 
Mancher in ein Lehramt ohne Einkommen. einge- 
schlichen haben mogte, hätten schon- deshalb, um, 
so verdächliger scheinen müssen, da der Mann,, 
der einem.akademischen Leliramte wirklich ge- 
wachsen.ist, und die dazu erforderliche Gelehr- 
samkeit, und. die eben so nöthige Lehrgoschiok, 
lichkeit: besitzt, ein solches ‘Lehramt ohne.Be- 
soldung leicht.entbehren kann. Er kann, wenn 
er auch sonst. sein Unterkommen nicht sogleich | 
finden könnte, sein Glück mit Erfolg auf dieser 
eder jener Uniyersität,: als Privatdocent zü versu- 
- chen hoffen, und dabey seine Ansprüche auf ei- 
ne Professur mit Gehalt, mit Ehren bewähren. 
Älle; solche Anerbieturigen lassen daher imm er ent- 


4) Wie einträglich die Sporteln in der Jurfstenfakuliät 
gewesen, Kann man aus Anm. al. (5; 159.) überrech- 
nen. Es isr daher kein Wunder, 'wehn auch nüf die ° 
Aussicht, einmäl daran seinen Anttheil zu haben, einen 
jungen Mann-zu dem unüberlegtan Anerbleten;;, ’ um- 
sonst zu dienen, verleiten konate. ‘Denn diesen‘ An- 
heil hatten ‚nur die vier ältesten Mitglieder; allein 
4 diese könnten nicht alle Arbeit bestreiten, da di Ko- 
= pialien davori nicht viel uhter 1386 Thilr, jährlich be- 
= trugen. Jüngere Mitglieder der EAEn, ‘oder’duch 

Doktoren‘ wurden daher zu Assessoren' der Fakultät 
u 'augönömmen, und einem alten adjungtit, unter "des- 
“sen Aufsicht sie zuweilen umsonst, zuweileh auch ge- 
gen’ eige "Ramuneration arbeiteten, Diese hatten’ Aann 
bey eine? Vakanz in der Fakulıär die nächste AnWart- 
schaft einzurücken. | Euer 
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weder die Absicht; ‚nach einiger Zeit einen Gehalt, 
oder andere Vortheile.zu erschleichen, ; oder di 


, wiedrig genügsaine Absicht, den blofßsen Professöns 


f titel davon zu tragen, argwöhnen. "Vielleicht war: 

” auch zu keinerandern Zeit die Hallische Uhivarsität 
‘ mit unnützen Mitgliedern 3 die man zu sehr ehrez 
würde,‘ wenn män sie mittelmäfsig‘nennte ;, wnehr 
fiberladen / "als gerade in dieser Periode Zum 
Glück standen noch neben “ihnen ‘mehrere groöfse 
Männer auf dem Schauplatze, deren Ruhme und 
Eifer die Uhivetsität unter Friedrichs. E Regierung 


ihren Flor vorzüglich verdankt hatte. Deun'Thos 


‚masius, Böhmer, Wolf, Ludewig, Hoff 
mann und mehrere verdiente Männer, "dieinoch 
zum Theil unter Friedrichs desZweyten Regierung 
die Zierde der Hallischen Universität waren; und 


die .grofsen' Theils :bis in die Mitte von Friedrich 


"Wilhelms TI.’ Regi@rang zu Halle lehrten, erhielten 
den Ruhm der Universität. Unter diesen Umstän- 
den. konnte es nicht fehlen, dafs der gine oder 
der. andere tüchtige..Lehrer zu Halle in äulserst 
eingeschränkten: Umständen lebte, ‘und auswärts 
eine vortheilhaftere Lage finden konnte. : Hielt er 
oun um seibe Entlassung an; so wurde ihm diese 
erschwert, oder auch wohl gar abgeschlagen c), 
Desto freygpbiger war man dagegen mit Rathstitein, 


einer Gnadenbezeugung, die nicht allein nichts: 


kostete ; "sondern apch nach den landesherrlichen 
. .e R a ers TwRrT) s. Er WE a fü 
Privilegien ‚der Universität für einen Professox kür 
ach fu Yen, Pr» „nm al e . R 5 


c) Förster Geschichte ven Halle, P Zr | se r 


1 
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gar’ Keine. Gnadenbeienging gelken:kontitey'.de 
dütse »den Preofsstoniaus erdinlarüis über den Ti 
talazräıhen. den Rang-anweisen d).. Kam es hhck, 
so wurde'altt£m Lehrer,. der sich. anderwästs ver- 
bessern’ könnte... ‚eine' Anwartschaft auf einen Ger 


belt: deisea Erledigung in.giniger Zeit zu erwär- 


te :wars:erskeilt _ Se wurde Ghristian Wolf. im 
‚Jahre 17.85,: als er. um die Erlaubnils unhielt einem 
Büfez densr erhaker hatte, au folgen„.den Hof 
tathssitel, und;sdja Anwartschaft.auf. 100 Thle(von 
des: AJampigeni-Professor „Reden, Gehalt ertheilt, 
Boden dehte indessen. noch, his:in dag Jahr ı 720. 
Wolf: konnte ‚alsp „; wegsmdes,den Bodens hen 
Eben ee Guadenjahre ‚P).erst im; Jahr: 


yotesgra. ee E. ..,1n . 
Da wi | un Ar J “, 2 a ig t ex 16 FIN 


17) Landäsherliche link KXXMp» Dey Dreyhi 
Pa. 8,077. :,NVepen: desi-Rariges tler Professoren 


Pr 


„wollen wir bg! lolgdnder Geste. zu hälten grädige 


are ;„Verprdnet: haben: Dar ee 

ER eb. Die ehrofierores erdinarii. der vier Fakultäten, 
ie "Rathsmeister. , ! Die Assessbres stabind. 
. : ss’ 2"D "Slilliriuiibierkttauis et clwirarig, 
a - ars vxt#dördinarit, welche Dooier 
“a als: res spyicz:ı Hal Distübrigen. D eutores. und: Licentiati, 
Er „Damitauch.njght. ‚einige, Iezung,.der Titular- Räthe 
„halbar entgighen, me 18%. "so soll, es mit ihnen. gebalten 
2 „werden, ‘wie es ih ‚önigs erg in "Preufsen eingerich- 
yterist, dals” 'sie nämlich dellei Raihiiheistern näch- 

2 ‚ngehent 0 x una ee . - 
u 1: Es . ae = 
ne, Landeshen, Piivil „£ 12 a iöllen "auch. der Pro. 
“fessoren Witwen und Erben ;'des Euadenjahrs, wie 
„bey der Universität Frankfurth an der var sich zu 
»eifreuen habe.” I eu ur nu...” 


. [y} 
. 


i 
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dh? ba, also, erst an, sechs ‚Jahren 7 die ‚Zulage eXr 


eben,. - 
5 en, ver / rifr gr E . re] IS v a W sr 


a. 'r i D i Vü D e 
" PIIT. Anza hl der Studirenden. 
u ,, 


u Ein zweyter Grund, um dessentwillen dem 
Könige ein Lehram: auf der Hal lischen Unis ‚ersit ät 
eine. zu. Erf giebige Erweı bynelle schien, als Ar 
gie, Pro lasaren noch beträchtlic her Besöldungen 
bedarf: hä: ten, lag wohl in der grolsen Anzahl der 
Studirenden, die ınan unter Friedrich Wilhelms J., 
Regierung im Durehschnitte an ı500 anschlagen 
kann a), eine Anzahl, die alle Preußische Univer- 


sitäten jetzt wohl nicht zusammen bringen mögten. 


AYNT a} Wach ler Inscriptionsverzeit hnissen der Ghri- 
versität. (Dreyh, 2 7. ‘Th, S.29.) wurden in den Jahren 
1713 17405 oder unter Erjedrich. Wilh .elms L. 
Regierung, in ‚keinem Jahre ‚wenigen‘ als 4ga u yad in 


DR y 
en keinem mehr, als. 808. inscribirt. Jene Ayzahl, war im 
ni oo wall diege im Jahre A736, un hei 
ea .... Vo 808 and ea ee 
Eee de. tn A 
Pr Summe, 12985 ‚und, hiervon die 


1, Häffte, „699 ‚ala „der.. Durchschnitt. , Es ucheint, 
‚dafs, an. diese: ‚Durchschnittszehl dreymal, nehmen 
könne, da die.meisten, Studiregden ‚damals wenigsiens 
„Iren. Jahr. auf Universitäten, zubgachten;; und dafs man 
„daher die Anzalıl ‚aller zu Halle Studisenden auf 1947 
ganz rachnen. ‚dürfen , da viele ‚Stydenten nur auf ein 
‚ halbes Jahr ‚nach Hallekamen, um diesenc oder; ‚jenen be- 
rühmten Lehrey,zy hören, „WVenjgpiens. wird i in einem 
‚ Bericht der, Inivgrsiräy. yam. Jah re 1730 ausdrücklich «lie- 

3 sen, Umstand | Rechnung e7ogen, und esapti, 
* anche‘ Such wu & Yalbasyı re 


. 


si nur Panfe ein hall aJahr, 


re aptzen, müsse, ‚Allein digsg Zahl’ würde man doch, ‚nicht 
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Es war ‘dem Könige“nicht unbekannt), daft db 
. $tndirenden auf Universitäten für die Vorlesungen, | 
die sie hören, ein Honorar. zu entrichten haben, 
Je gröfser die Anzahl der Studirenden i ist, je mehr 
kann der akademische Lehrer unter ‚übrigens glei 
chen Umständen auch von seinen Vorlesungen ein- 
nehmen. Allein vielleicht) hatte keine‘ Universität 
in der damaligen Zeit auch so viele unvermögendö 
Studenten als Halle. Besonders gilt dieses von 
den theologischen Studenten, welche jetzt in man- 
chen Jahren den juristischen gleich kamen, ja zu- u 


weilen sie weit übertrafen 5). Diese suchten na. 
trlicher Weise unentgeltlichen Zutritt ‚zu den 


Yarlesungen ihrer Lelrer. und fanden ibm auch 


’ 


um z, B. über das Kanornische oder Binnsisrecht zu 
x hören. In eben diesem Jahre wurde eine Zählung, 
“aller zu Halle Studirenden’ vorgenommen, und 'nach 
‘einer nämentlichen' Verzeichnung derselben fand man 
1258, 'von welchen 183 auf dem Waysenhause und den 
dazu gehörigen Gebäuden, und die übrigen 1075 in 
der: Stadt Halle und ihren’ Vorstädten wohnten. Al. 
lein diese Zählung Ist immer noch mangelhaft. Denn. 
vield Studenten wollten nicht ' nafnentlich bekannt 
‚seyn, weil sie sich allerley Gefährde aus der Zählung 
vorstellte, wie es in 'dem"’erwähnten Bhrichte heilat, 
' Daher würden aüch in der obigen Designation noch 
"9b ob Namen, die an ihrem rechten Orte ausge- 
lassen waren, "eingetragen. Aus diesem Grunde glaube 
ich, s dals 'man “die Anzahl‘ der Studirenden in Halle ° 
swär nicht dreymäl, aber füklich drittehalbmal gröfser, 
als die Anzahl der in einem Jahre Inscribirten rech- 
‚nen, ünd also zu “ohngefäbr 1500 anschlagen kann, . 


„Bd Besonders ist dieses. seit dem Jahre 1730 der Fall,’ 
8 Dreyh, a0. a 


Po 
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‚leicht; , Denn in Halle waren die Professbren.in 


Erlassung der Honorarien freygebiger,, alsıauf an- 
dern Universitäten, und zwar, wie-ein eben .so 


‚ einsichtsvoller, als.mit der Hallischen Universität 


genau bekannter Mann darthut c) , sehr zum Sch» 


den der öffentlichen; Ordnung. Denn auf keiner 
Universität war eine solche Unordnung in demCobk 


legienlesen, als damals in Halle eingerissen war dj 
IX, Fürsorge des Königs für den Um 


er 'terricht. 
Man würde indeß ungerecht gegen den König 
seyn, wenn man bey allen fortwälır enden Mängeln 


t 


der Universität, seine landesväterliche Vorsorge für 


sie in Zweifel ziehen wollte. ey seiner für den 


Sıaat sbwohlthätigen Sparsamkeit scheute er keinen 
Aufwand, wenn er diesen der Universität für nö- 


thig, oder auch. nur nützlich hielt. Insbesondere 
wollte er nichts an tächtigen Lehrern gespart wis- 
sen. ‘Er. berief daher im Jahre 17533 als durch 


Gundlings Tod, ‚die Professur der Beredsamkeit | 


seit 1729 erledigt war, an dessen Stelle, den Alt- 


Ä dorfschen Professor Johann Heinrich Schul. 


ze, mit einem Gehalte von 500 Thlr., van wel- 


chen 100 Thir. aus dem Usiversrisfonde und. 
u) Mich aelis Raisonnement ui. s. w im Abschnitt 


über die Collegien, Th. 3 3. 

.d) Ebend, Dafs keine andere Universität äls Halle ge- 
meint sey, wenn diese auch nicht ausdrücklich g9- 
nannt ist, sieht jeder, der Halle kennt und Vreiß, 
dals Michaelis däselbst gebohren und gezogen war, 
und auch als Priv aidoceAt ‘eine Zeilang daselbst Be 

' lebt hatte, i 


4° 


yo " = 


Aoo Thlr. aus der königlichen -Chataulie bezahlt 
werden ‚sollten, ‘und bewilligie $chulzen, noch 
überdem eine ansehnliche Summe zur Bestreitung 


seiner Reisekaiten und einen. beträchllieheri Vor- 


schufss - um sich in Halle einzurichten !a). . Um 
diesen Aufwand: gehörig zu würdigen, mulkmatı 


den- Untersckiesl des damaligen’und.dei beutigeil . 


Seldeswertäisnicht:aus der Acht lassen, . Denn ein 
Gebalt von 500 Thlr. in jenen Zeiten mögte 5 auf 


das wenigste berechnet, ven eben: der Bedeutüng 


gewesen seyn, als heutiges! Tages es ein Gehalt von 
1000 bis 12060 Thlr. Ja, der König "wollte, wa 
er auf tichtiee Lehrer‘ ankam, ‘die Universität 
Dicht Auf das Nöthige” ein eschränkt ı wissen, er 


Er 


/ 


‚glaubte vielmehr, , dafs es nicht genug sey, wenn- 


für jedes Fach ein tüchtiger Mann vorhanden wä- 
re., Aus diesem Grunde wurde, nach "Gundlings 
Tode, Sch meizel aus "Jena als Professor des 
Staatsrechts und der Geschichte, unier ‚beynahe 
ebe n so vorthe ilhaften. Bedingungen, als Schulze 
berufen, obgleich Halle in ‚dem Kanzler von Lude- 
wis noch einen der gröfsten Publicisten hatte. Man 


darf sich also Asch: wundern, dafs Friedrich wit 


helm I, selbst neue Lehrstellen errichtet, wo diese 


q vr 
1X) a) Schulze wurde Sicht allein Professor der. Be- 


redsamkeit, sondern auch. der Medicin. j Zu der Pro- 
fessur der Medi iein war er aber nicht, eigennlich beru- 
len, sonder pm er erhielt sie, "weil er. sie sich aus einem 
* "Jeicht begreiflichen Grimde ($. it. Not.) ausbedungen 
hatte, und Halle gewann in ihm ‚auch eines der ge- 


ta gehabt hat, : 


Dr 


Halıkie sten Mirplieder, welche die ‚mediciuische Fakul- 


De 5 se Ft 
, 


7. 


ihm mütslichsschienen. "So wurdb im Jahre 1727 


Simon!Reter!:Gasser als erster Professor nler 


Kameralwissenschaften ; nicht "allein zu: Halleiö) 
'sondi ern au ch auf jeder andern Universität mit einem 
Gehalte‘ vpn 4ao Thlr. angestellt, nach dem schon 
Iın:Jahre ıy24.em gewisser Nieolaus Morgen- 
stern zum Professor des‘ Söklatenrechtsı erahnnt 
war. "86 nützlich für das“ bemieine Beste ars Er- 
richtung der. ersten Lelirsielle auch seyn mulste, so 
überflüssig. war dieleizte. Es ist daher währschein- 
lich, dafs. man ‘sie. bey dem Könige nur zum N OT= 
wande: gebrauolt,habe ‚ em:unnützes,Nlirglied auf 
Ure- Universität zu bringen; und wohl zu bewils, 
dafs’ der König, "so selirihmi auch an der Aufnah- 


min 2% SR: 
me der. Universität g° legen war, doclı vieles obne, 


‚den Rath des Öber- Coratori i.gethan ‚habe. Denn 
dieses warn der: Fiegel einem Justizminister an- 
vertraut," amd auf- dessen Raul hitte wohl eihe so 
intiöthige Tri nicht auf die Universitär'kom- 


men können, u i 


} ! u 2 
v'r vw. . 0 s vu 
4 


De Dr en desfo währenden Mam 
he ea! ı geile . 

. "Bey'dieser Vorsöfge: des Königs für. PN Beste 
‘der! Universität } ist es gewils vörauszusetzen ,' ‘dafs 
er ‚c billigen Anspzüchen mendlet und mit ee 


r 
r + dr { 


b) Förster, Gesch, der une 8 ne T: h muß För- 


ı . „elers Zeugpils, dafs Friedrich Wilhelm zu ‚Alererst 
‚eine Prolessur er Kameralwissenscha! ten errichtet 
habe, ym so melır nellen lasst, da Förster sich mit- 


® 
} .. den Kanal issenschälten schr beschali ge har, 


\ 
. DIE - 


j , 
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auch wohl verdienten. Lehrer wilrde-Gehörgege: _ 
ben haben,  wenn.ihm das erste Bedürfnifs ).der 
Universität gehörig ‚vorgestellt wäre.. Au Klegen 


> 25 Alle Bedürfnisse einer Universität, die nur mit 


‘einem Gehlaufwände zu befriedigen sind, wären wohl: 
x):tichtigeLehrer; 2) öffentliche Änstalten, die: des 


. Iütterricht zu Hülfe kommen sollen; 3) Unterstützun- 


gen für die Studigenden, ‚als Freytische. und Sjipen- 
dien; und 4) Officianren bey der Universität, Es be- 


därf wohl'keines Beweises, dafs auch bey den besten 


Hülfsanetalten und bey der besten Vorsorge für die 
Unterstützung der Studirenden und bey den besten Of» 
ficianten einer Universität alles. .was;auf dıese gewen« 
det wäre ‚'ein weggeworfenes Capital wäre, wenn für 
die. ersten nicht hinlänglich gesorgt isı. So viel scheint 
ein Mann, der seinem Lehramte tüchtig vorstehen 
kann, wohl ohde Unbilligkeit an Besoldung fordern 


_ zu können, als ihm ein anderes Amt, au dem er "bey : 
.. dem dritten Theil’ der Kenntnisse, die ihm nicht feh« 


len dürfen, tüchtig. wäre, eintragen würde. Ein Pro 


.... „‚jessor. der Theologie z. B. sollte also. wohl wenigstens 


so viel haben, als heutiges Tages eine gute Landpfarre . 


einträgt; ein Professor Juris so viel, als eine Richter- 
‚stelle, die ibren, Mann nährt. Was ibm seine Colle- 
ga überdem eintrügen, mögte er zum Theil auf die 
zur Führung seines Amts worhigen Hülfsmittel, und 
sum Theil für die Zeit und.den Aufwand -rechnen, 
den die gründliche Vorbereitung zu seinem Amte ihm 
mehr verursacht hat, als wenn er auf einer andern 
Laufbahn. sein Glück versucht hätte, _ Hiesige Profes- 
soren in der Juristerfakultät haben nicht selten die 
Freude gehabt, nach vier bis’ sechs Jahren fleilsige 
Schüler als Räcthe bey Landescollegien angestellt zu 
sehen, Ein akademischer Lehrer kann wohl schwer. 
lich in so kurzer Zeit, wenigstens nicht von seinen® 
Amte seinBrod haben. Er hat vielleicht schon tausend 


Ä 
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Acufserungen der bescheidendten Ansprüchemufs- 


| e2 

fehlte es freylieh:nicht. Aberjeder klagte nur für 
sich; ‚niemand brachte die allgemeine Sache 'auf 
eine kurze und überzeugende Art, die:den gründ- 
lich denkenden Monarchen ztm Vortheil der Uni 
versität hätteistimmen können), 'aur Sprache, Die 


ten daber dem Könige als: Ausbrüche einer eigen“ 
nützigen- Ungenügsamkeit erscheinen. : Dieses ist 
wohl um so weniger zu‘ bezweifeln, da.es dem Kö 


age Bra Aufmerksamkeit ‚ deren .er die Uni« 


R Zuhörer gehabt, ae ehe doch BR aus Er 


Vermögen, auch bey allen Einschränkungen, zusetzen, 


Eihe heitere Stimmung kann das unmöglich für den | 
 Lehrerbewirken; und eine solche ‚Stimmung ist zu 
"dem: Lehrgesthäft wohl: anentBehrlicher, als zu irgend 
: einem andern. Geschäfte. .. Dals für die’ übrigen. Be 
‚dätrfaisse einer Universität nicht. weniger gesorgt beyn 
‚ sollte, fällt wohl. von- selbst in die. Augen, Von. dem 
vierten bedarf'es keines Beweises, und über das zweyte 


habe ich’ anderwärts schon das Nöthige beygebracht, 


Also nur von: dem dritten darf ich’hier reden;  : 
Die Unterstützung jünger Studirenden seheint um #0 


- mehr nöthig zu-seyn, :da das Studiren inınier.theurer 
wird, und'von dem reichern Bürgerstande immer meh- 


', rere sich ddm Handel oder:der Oekonomie, oder an- 


‚detn ‘mehr lukrativen Lebensarten widmen, und also 


vorzüglich die weniger Vermögenden, denen das nö- 


...thige Gapital fehlt, sieh in jenen Lebensdrten zu ver- 


suchen, ‚studiren werden. Aach der nicht unbemit- 


'-. telte Mann‘, der seinen Sohn sıiudiren läfst, scheint 
. dicht unbilliger Weise Unterstützungen wütischen zu 


können, weil.der Aufwand, den es erfordett, immer 
in ein gröfseres. Milsverhälunils mit a Enrage eines 
Amtes kommt, . ER BE ' Dr ZEE da Y 
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I. Ze re: 
| yersirät würdigseßnichtiunbekanntsoynkönnte, wie 
 eimteäplieh sie. unter. der. vorigen Regierang»dem 


Staate geworden war nd dem:wälsen Staatswirtbe 
weht engeren könne, rdafs-bey; iner!'ühet gewissd 
Geinzen: higaus getriebenen Sparsamkeit; nicht al 
lein; ‚die: Einträglichkeit der; Univeisität: eufhärerk 
sondern auch. die. Kosten „ die. auf sin moch'iinmer 
gevvandu werdemi moltten) auf sipanpnükze Anstalt 
verwendet sayın, nüößden:;: "Allein; man, suchte adlen 
Netigekund. elle noch s&; driigendeBadürfniserdex | 
Universität, dem Könige, der nur alles Gutevon der 
Universtätfhören wollte, Kuf eine melir kluge als 

rechischaflene wege, zu verheimlichen d). : Viel- 


leicht wurde auch. des ‚Königs ökonomische, Den- 


L} 


kungsart von Andern, wenn.auch nicht. aumdezrJni- 
versität zu.schaden, doch nın dem Königezu schmei- 
chen; ‚gemilsbraucht , ‚und ihm eben ‚daher 'von 
ihtierr die Lage‘ der ieisten’Lehire, nn die‘ döch sehr 


NiraWÄN 20. ' "z19:.F 
„ibyDer Plopst. Finbelke des der Uobversicit und ihren 
Lehrern: woblwollie, :schrieb: unter dem .x5ten Noy. 
or m an ‚seirien. damals‘ zur Halleisrudiredden! Sohn: 
=: ‚Ach haba in: die. Wege. zu .leiren "gesucht, * da6s der 
au, König 'einmaht anfängen möchte, ısichider ;Universi- 
2 ylät rast Nachdrack' anzunehmen: «Er weils im der 


'; YEhat sehr. wenig'von dem, «was ‚sie:dortidröscker, : 


-.£ „Bey: dem hachseeligen König ging «65 so, :daks wenn ,. 
Se derselbe seh nach. dem Zustande de£XQnisersität Halle 
a yerkunkligte, !selbet Profebsores, davon ich Öhren- 
„zeuge bin»: Dicht mit. der. Sprache haraus. wollten, 
„sondern lauter ‘Gutes: dagten” »GBüschingd Beyır. 


3. zum Leben: denkwürdiger Personen,.'1. Th: S, 216.) 


2. Usa hieran kaon ‚niemand zweifeln, : derxiiesAkton der 


Universität aus jenen Zeiten kennir; „ame ae, 





» 
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ehigesehränkt; wri.nicht al sagen dürftig warr es 
ser vorgestellt als.sie wirklichawär..: Wenigstens 


‚sCheint dieses Folgendes zu beweisen. _ 


wilde: ER u Eu Tine B ) tere mr „er er 


OA. „Hardo- et die Ars. 


» 
\ “ ; I) 


gr ; De eSSUREn“ 


ee ‚Nach an Kematen! der. einzelnen. F 'akultäten 
ist a Professoren zur Pfliche:gamacht 2 .Colle- 
Ba ‚pübliea* zu lesen.» Dieser‘ Pflicht. waren die 
Meisten Professoren “und wont ad Are im detisel- 


| ben, Zuhörer gehabrhäen a), allerdings nachge- 


3 j 2 a 5 
lhnser om Bieter nniee beranfina ol. oa 


aD a) ‚Dafsi, denıbeselderb, ‚Rıhfonnor.ntähicn. lese, ist 
» niehtimehrälsırecht: un balligu. kansikes; i it recht, sehr 
a Vesimschestyisteisses necht gifigrgessliehe, da:wohl  ° 
“ ir een derFleiliudep Siudiranden. ange- 
.. fsobt und: eime Liebe au den-VY.issanachaßten bey Xıneit | 


ai «erweckt wardenckassi, ‚als. durch. get gewählte.und ge- 
. 58 ‚lesene Püblicau), Man’ nehmdahes, in-den Statuten der 


it’ Unirersisät aisf <he'öffendlichem: Vorlesungen .aine, löb- 
}:# : liche Rücksicht, nur. fehlie: wa, ia der Bestimmung 

‚ der Gollsgien die. öffdntljch ‚gelegeg. warden sallten. 

‚re Denn! nathunden Sıaturen; der sbeologischen Fakultär 
.G VL Drejbua, Th. 8.91.) undımach. dep Stazuren 
us :derıphilasopbäschen: Fakikäs KEap. II..$. 3, Breyh. 

! 10.2, "Eha S,'213.)isallerlsdie-metlivenstigern Gellegia, 
:ı und. nach, den, Sratuten; eimen andern. Fakultät sollte 
sue'gar dbr gänzer: Cairaus, d.:hiiakaındhtbehrlichen Col. 

ee püblieg-geleken werden.b. Hasgmtz dieses: unstrei- 
ig. gemeipt war,,so.. wenig Veinkeil, wäre, wolh davon 

1:..zu boflen'gewesen, wenn diese. Versränung: in’Aus- 

: übung. gekanimen:veären: Ich wäils, dal ich.bier ein 

N 1 Parkdosem- auch. dir den: sineichiärollen. Mann, „der 

‚Io ‚die. Unirsraitäten EMI di A Man 
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kommen, und hatten ihre Publica his auf wenige 
Auspalimen iu ihren: er ‚Auditorien eo. 


3 ‚de 
arlaübe mir her: da ich wohl nicht ohne a 


" keir’vorausseizen könnte, daß auch nursein grolsez 


. Theil der Leser mit dem Unixersitätswesen aus Mi-: 


chaelis ‚ Herrn Brandes oder Meiners Schrif- 
ten bekannt. ‘sey, ‘Kierüber ein Paar Worte‘ (Sollten 
die nothwendigsten Collegien publice' gelesen werden; 


- 6 würden natürlicher Weise nur die entbehrlichern 


‚privarım, .d. b.. gegen. Besablang. der Zuhörer gelesen 
werden können, Fehlt es dem Studenten mitunter 


“an Lust, das unentbehrliche Collegium u besählen, 


so würde es ihm noch weniger einfallen, das enıbehr- 


: Jichete füäsein Geld zu hören, "und: die Folge wütde 


seyn, dals'dergleichen Collegia gar nicht gelesen wür- 


- den." Werden hingegen die unentbehrlichen Coll6gia 
"privatim, und die nicht unentbehrlichen publice'gele- 
sen, so werden diese wenigstens ton dem Wilsbegie- 


ı "yigen-gehört, werden. :Werden ie ihnen nun speciel. 


- 


: Jete Materien ‘erörtert, welche die Wilsbegierde zu 
reitzen geschickt sind, so sind.sle sin hemliches' Mit- 


tel, den Fieils der Studirenden recht: axzufachen; ud 
sie dahin zu bringen, die unentbehrlichsten Dinge 


. nicht blos so weit su treiben, als ss. höchst nbıhig 
‘ist, um sich 'mit seinem künftigen Examinalar bo so 
." @bzufinden, -In Collegien ae Wissenschaften 


har der Docent bierzu nicht eo die Gelegenhsit ‚weil 
es ihm meistens -zu sehran Zeit fehlt, : die Materien 


«so weit in ihr Detail zu verfolgen, ..Hierzu kommt 


noch, daß:wenn der Dacent über specielle Materien 


. x.jesen kenn, und das kann er'wohl nur,. wenn er pu« 
' blice darüber Yes will, immer eine Materie wählen 


wird, Alie iin voraüglich interessirt,' Bin solchos ‚Golle- 


' gium wird.er daher'mit Vergaägen; und Jdaherlauch 
wohl gut lesen, wena er.anders gut.zw lesen . vedieht. 


Man - 
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da #u den öffentlichen Viorlesungen nur ein ein- 
ziges Dalveraräl: Auditorium offen war. Diese 
1 wer \ ® ! 


Man erlaube mit, diesen wichtigen‘ ‚Gegenstand 

" noch von einer andern Seite zu betrachten, Gesetzt, 

. ein ganz uneatbehrliches Collegium, werde publice g- 

lesen ; soll es nun auch zugleich priyatim gelesen wer- 

: den därfen,, ‚oder nicht? Wird. es zugleich privatim 

a so wird das Privatum unter übrigens gleichen 

“Umständen mehr Zutrauen finden, als das Publicum, 

‚Der Vortheil und die Ehre desjenigen, der für Geld 

fieset, denkt der Student, ist.mehr dabey interessirt, — 

‚. is der Vortheil-und die Ehre. desjenigen, der umsonst 

. kieset. Jeder-wird also lieber das Privatum als. das 
‚Publicum,hören wollen. Der Umstand, dals das Pu- 

‚bhcum umsenst gebört werden kann, das Privarum 
aber bezahlt werden muß, kommt: hiebey wenig in 
Betrachtung. Denn erstens wird dem Aermiern. das 

"5, Honorarium ‚von einem Collegio entweder ganz oder 

» sum ‘'Theil-auf sein Ansuchen erlassen; und zweytens, . 
-was.noch snels ist, wird der Aermexe schon deshalb 
":das-Publicum nicht hören wollen; um. nicht arm zu 
ae Me und lieber das Privarum., durch die Güte des 

‚ Docenten, der @slieset, frey haben, als öffentlich fürei- 

e ı me geltenwollen, der nicht bezahlen kann, DieFolge 
hiervon ist dann, dafs das Priyatum fleifsiger besucht 
‚wird, als eid Publicum, das zugleich gelesen. wird, 
‚Das ist denn auf.der einen Seite eiag geringe Aufmun- 

.. ı werung fürdemLehrer, der publics.lieget, alles zu thun, 
was er leisten könnte; und auf der.anderz Seite eine 
"schlechte Empfehlung für das Gollegium publicum hey 
dem Studenten. Diese Umstände vereinigen sich denn 
nauütlich sehr oft, den Roeenten: derein splches Pu- 
blicum lesen wollte, davon und wider seinen Willen 
zu dispensiren;. weıl seine Zuböser ‚lmählig wegblei- 
cs ben ‚werden. None man nun Publisa über die aller- 
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 Eollegta Publica "hatte im Jahr. 1782. ein vielleicht 
Ungenannter wifberufener Weise Ö)..dem.: :Bönige. - 


-recht kameralistisch wichtig zu machen und beson- ' 


N 


‚ ders es. als selır. vortheilhaft darzistellen. gesucht, 
wenn sie in, öffentlichen Auditoriemgehalten wür- 
den .e). Die Universität hatte hiergegen berichtet, 


nöchigsteie Dirrge aufrecht zu erhalten, ver- 
ordnen, dafs ein und eben dasselbe Collegium, das 


“von einem Docenten publice gelesen wird, su gleicher 
- Zeit von eitsem andern nicht‘ privatim gelesen werden 


dürfte, so würde man es durch djese Verordnungswohl 
mır dahin bringen, dafs über solche Gegenstände 


schlecht gelesen würde. _ Denn schweilieli mögte ein 


Docent gerade ein Collegium, was er vorzüglich gut zu 
lesen sich getfauen könnte, publice.su lesen Lust ha- 
ben, undein anderer, der es gutjlesen könnte; würde es 
nicht lesen dürfen. Allein gesetzt auch, dals ‚ein Mann 
wirklich sö uneigennützig dächte,; so :wüsde vor den 
Studirenden seine Uneigenhützigkeit :wohl.seiten er- 


kannt werdex. Sie würden vieltmehs glaubem, dafs er 


ein solches "Collegium nur ‘publice lese, weil er.priva- 


“ tim etwas Bösseres lesen Kanu. !Aus:diesen uder ähn- 


"Jichen Gründen hat. man in Göttingen länger die Er- 


- fahrung gemacht, dals bey. dem Publicis nichts heraus- 


"komme. Brandes Zust, von Göttingen, S 126.) 


+ 5) In den Akten, wo sein Aufsatz befindlich ist, wird 


.. er nieht genamt. BDafs er sich unberufener Weise 


einer Sache angexosnmen, von der er nichts Serman, 
beweiset "die: feigende Note, Be un £ FE ER"? 


6) Ich halte es für nöchig, den Aufscıs ganz BER U 


„Ohumaßgebliche Gedanken von der Nochwendig- 

„keit derer: ia Babies auf Universi- 

„täten. j at 
„Auf Univerbitäten giebt es Shesarle; Dodama . die 
„eigentlichen Professores pabhlöbs, und Dackores 
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. dafs bis jemt:peler Professor seiner Verbindbchkeit 
puölice su Issen; er, nee 
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a OPrIuneN -Jene führen eben dahero 'den Namen 

„professoren piWliot, yeil.sie.schuldig sind, publice 

_ “eilig zu,lesen, werden auch eben deswegen besol- 
- „det, indeme die Studenten für die Collegia Rublica 
“" „nichts zu bezahlen schuldig, "Die Professores haben 
„eben deswegen die Ehre und Rang vor denen Pii- 
is" „vardocenten; :weih sie professores publiot genannt 
werden. © +. © Rn 
7 „Die Vortheile, so .aus fleifsiger. Lass der Col- 
"  y‚legiorum peblicorum auf.Universitäten sich zu er. 
„kennen geben, sind’ unterschiedlich ‘und wichtig. 
0% 8. Dient es zum guten Ansehen und verursicher, 
„feines Aufsehen und: guten Ruf bey Auswärtigen, 
'„wenn die Professöres Heilsig public# und in ‘denen 
„öffentlichen auditoriis-ihre Collegia lesen. Dann 
»: „sehen die Eiiwohner und oft auch die mannichmal 
2 „anseyenden Fremden, wie Stand von Stunden die 
'3;Studenten aus ‚denen Collegiis ab-- und zugehen; 
‘ „so werden sie von dem besondern Fleifs derer Lehrer 
„und'Lernenden aufUniversitäten überwiesen” uü.s.w. 
(Als wenn nicht jeder, der sich davon überzeugen will, 
:"sich sonst davon überzeugen könäte).; e 
“ ,,3. Die Studenten haban gute Gelegenheit, auch 
» „ohne Entgelt etwas zu lernen, weil pro publici® col- 
‚legits sie nichts zu bezahlen haben, (und sid eben 
deshalb schlecht benutzen), . 

„3: Kuch diffündirtsich der Nutzen auf die bey den 
„Auditorits wohnenden Buchhändler; Denn indeme - 
„von Tage zu Tage vield Studentes'in die Auditoria , 

 „ab- und zugehen , so haben sie oft Gelegenheit Bü- 
„cher los zu werden, indeme die Studenten, da sie 
„die Collegie publica frequentiren ‚ in die Laden Be 


-_ 


so se: r | 
6Hödtichen -Vörlesungen aus Marigel: an: öffentli- 
chen. Anditbrien;,r in:den’eigenthümlichen Andito- 

- rien der einzelnen Docenten gehalten wären. Die 
Sache schien bis zum Jahre 1735 zu ruhen. In. 
diesen Jahre aber erging an dfei Universität ein 
Königlicher Befehl, nach welchem: die ‚Collegia 
publica. gehe alle Woche‘ gelesen werdereoll- 
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A = ae gehen, Bücher aan uud RT a 
„kaufen, welches alles unterbleibt, wenn die Herren . 
„Professores autweder gar nicht publice, , oder doch 

„in ihren Häusern publica collegia Iesen. , (Warum 

2 unterbliebe Henn das?) . 
4 Se dienet dergleichen. Bemühung auch dazu, 
. zsdals:man sehen kann, wer etwas verstehe, und im 
„Stande.sey.«' wo zu reden vor aller Welc aufzutreten, . 
-. „und gute Lehren .vorzutragen. Denn jn. publicis 
„kann. zuhören, wer da will, aber in Privatsıunden ist 
. „eine gewisse Ausahl, (Auch in Privat- Collegien kann 
Jeder auf zwey oder drey Stunden frey hören oder bpspi- 
“tiren), „und lauter Bekannten „ die es so genau niehr 
„uebmen, wenn., Docent so etwas herwäscher, 
.. (Im Gegenpheil.i ia einem Privar- Kollegie. das wenig- 
stens ein Theil,der Zubörer bezahlj, wirde.dem Do- 
-.senten es üblen genommen werdep', wenn. er nicht al- 
- ‚len Fleiß auwendete), „aber in puälicis muls'man sich 
n- ‚(„andezs angreifen, wer etwa hinter der Wand: dürfte 
„zubören u.’ s: w. Andere Vorıbeile zu 'geschwei- 
; „. deren, noch mehrere könnten entkorfen wer- 
u 8,wW. ae 
.. Da Ober- Guratorium.schien diesen Aufsatz auch 
.., gar.kainer, Aufmerksamkeit 23 würdigen, uni sghickte 
„so wie er hiex abgedruckt, ist,. (Alle hier angedeutete. 
„Abkürzungen finden. sich. auch ‚im der Abachrit,, die 


' 


' 


’ 
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Kanımer- Befehl, änhaltehı -häbe,- der Universität 
‚au den Öffentlichen‘ Vorlesungen: vier. Säla:auf 
der Aesidanz,: einen vormaligen:Erzbischöflichen 
Schlösse zu- Halle, enzuweisen, Die Universisä 
könnte. dem Königlichen Befehlisicht. sofort-Fal- 
ge.deisien,-weil.ihr nicht, wie!'der Kammer.ber 
Sohlen wär; ‚vier ‚Säle,.. sondern. nus awayiSäle 
und zwey kleinere Zimmer auf der. Besidens gig+ 
: geräumt werden! kofinteh.: Sie erwangeke:nicht, 
die! pllichsuläßige Gegenvong eklig zu hun. alr 
. tin: der Königıfähd:in derselbentnials die Unaust 
#ührbarkeit-seinsn,Befehle, sondern glaubieiaiug 
strafbare ‚Unbexeitwilliekeit:den. Brafessorems; dasy 
delben nachiukäminen., .zu finden... Es ergingide 
her sofort ‚ein geschärfter Cahinetsbefehl , , nach 
welchem diejenigen, - welche, eigensinniger, Weise 
gaf ihrem Ungehorsam beharren ‚wüstden , „durch 
Jandfıgenchrme 'Mittel zit! ihrer ‚Schuldigkeit "ange- 
Bälten und Hrch Befinden auf tldRestunp 'päbracht | 
‘werden sollten. Der Befehl ‚bewirkte tee was 
‚ein Befchl nturxr;bewirken kann; :Die Professpg' n 
danen vorschriftamäßig ; allein .„ demungensbtet 
Jin in re eh NA. 
‚an die Universität, gekammeg ‚ist )ı meät! dem, Befehl, 
a „aber die. ‚Beschaffenheit ‚ger! Collegiezum.;puplico- 
: Fu SVOBAVETR Bad wp singelesamsyerdap ,. zu bo- 
 ‚zichten. Der Aufsatz. scheing. indessen bey .dem Rö- 
‚ige selbst amgaaeben au. scyewr Unziden König, der 
die Univezsitäp pr jvon ForgkenBen ‚kanns, ‚paulste 
an: > wilde deg dreiste Ton in, demselben irng leisen. — 
si. Für denjepigen,..der mit Upiyersisägsgerhälmissen be- 
o: „kannt ist,, eind; yielleichn anf, Air. wenigen Aumaykun- 
gen, mit welchen ich ihn widerlegigekan.Ääberflüssig, 
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kun" es mit diesen;öffentlichein Varletungen, und . 
tiohr darch dienSchuld der Professoren, sondern 
Yusch dem :Widerwillen ;: welche die Studirendeh 
Üdgegen' hatieh dY;: bald:ins Steeken:e): Dend 
sehon 'in dem:Jjahreı736 mulsıe'esden Studiosis; 
did den Freytisch genießen; zuriBlicht gemächz 
werden;’die Collegis’publica i in Ihrer Fekultär fell’ 
füig su Besuchen, N ° .. ezminnnershun 
du. Nach einer. andern königlichen Verorduung, 
welche Kurz: varher ergangen was; sbläcen dia Pre 
fessoren 'verbunden:seyw, die Höngrarien vonihl 
«81 Privatvorlesungen denen, idieisinen Freytisch 
gelielsen, au erlassen.. Sie stellven-dagegen, und 
wohl mit Gilnds ver, -daß. viele:Studenten, wel 
u: a: In der zu "Ahfahge dieses AbanER erwähnten Gegen: | 
-$ vorsthllumie‘ deiklnirersirät wuiädischen davon, dals 


y xhe Iereifilhli, a miaht zustande kimen, als ein Grund 
3 nangpgeben, -,„‚(nls «äsjenigen TRR so vtwag Miugl 


; N ‚„ltabe 1, sic h kastı sahämen, # olleg min pnhlica Bu fra- 
„guentiren, sondern-für ılır Geld lieber le ‚clianes pri 
„racafs be suchen, 


e) Dr reyh. [2 .Th, m.rg } sapt, dafs dinic. llegla pubVR 
ca nach Frie trick Wilhelm#T. Tode 'ingestelle 
wären, Allein Michaelis, der die Sache eben so gut 

a "“  wieseh‘ köfntb ; al Dreykafapt, (denn M. lebte, 

2. nach Dieyh, a FheB, 671.; um’ dieleZeit in Halle 
+3 1415. Magisterif ersähh {Fiks, über die'prot. Univ: Th. 3. 
N Sr eaöfeniähen- vörlssungen schon 
10h ‚zuvor Rrfenkteh Wilrelms I. Repiebänd haben wieder . 
er Yingehreihelwerttenmheen: "Uni dieses pehd auch aus 
— don Akten WRör? Rath Welchen At In Iden Jahren 1735 
ee eerrretHez Yar Heltmufitg. ‘der öffentlichen 
‚ul Audio wir Innen is Kiäfiern und’ Schock, 
„niee geliußore aaa: sl. and, “ 
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che Benefickenuud insbesondere Fretische' gemöe: 
sen, gar füglich den Tisch und duch die Collegie 
zwberahlen m Sianideswären, 'wad:dals ihnen die 
Sienablung;; der&allngien aicht sp, sauer ankommen 
känusals esi manchem. Professot: halle , ‚dureh vier 
lösıhesen seinon.höchst nöthigeni Umerhalt.zu cr , 
werben fi); \dals'dem, wirklich Antien,nudem auch 
dexunentgeltlicke Zuaht. au den a Dein 
lem: stehe. :-! 1... 1ese!. rue a 
nondDbese und;asdderh ähnliche Veriagangen wit 
dafi, so hart sie der Universität auch.fallen :mufsrkal 
Joasl. immer noch. mit-der bekäunten Gerechtigr 
Reitsliebe des Königs, zu vereinigen gewesen seyn 
Andessen ändra.den Bechten ‚..die;ded Prolessoreg 


a j) Wie wahr diesessey, beweisen dieLekfionsv erzeich; 
„otl nisse jener Zeig, in welelten einbehrer'oft 6—7 ader 
9; ‚mehrere Stunden das, . Ja, einer,erbot sich eu ılrey Pr& 
ger gar Collegien nad überdem :zu ‚8 Privaussimis dep 
ER gr? Dals diese eingeschränkte Lage der meisten 
„Doconten nänchen guten Kopf für a Universität un- 
2 gerdrücken mulste, bedarf wohl Rötres Beweises, und 
«> Yoch werliger,' dals solche Vorssungen, die ohrie 
2.1 Molberettuhgrund mie srumpfer Seele: gehalten ivendeg 
zafı Myfsien, für den Zuhörer wenig, Nurzrg ‚haben komp 
sts hREM- ‚Was: noch. schlimmer. i ist, der Student, der, viele 
solche Collegia hör, lernt bald“ mit "schlechten Col 
legien vorlieb nehmen, und der Lehrer, der auf seine’ 
"Vorlesungen miehräre Zeie wände könnte, wird a- 
eh Aufch-läfsig gemacht, und wendet die Zeit, "die er- 
sib der Vürbereitwhg'auf seine Vorlesungen ridnien soll- 
e,smuf. Akselarbeiten, ‚seine medisinisch® Pröxis oder 
N“ ee Schrifissellerey) jesnachdem er: dis wine oder die 
sSsiarigadere, oft nichn ulssinsrägliche‘ LEN 


hat, . 12127 Dasineuud Tase J.i9ı Relsıı h 


4 


gösetzlich verlielien waren, Abbrach zu. in droh- 
ten. ern: Keen .g 

‘Es wareknädklich ausseridenton der Salerien- 
sasse zu beziebenden Gehaltenjeder: Universikiit-ih 
den Statuten'und' "Privilegieim'derselben noeh geb 
- wisse Binkimfto'bewilligt. Ada diesen sölltemtheils 
die Kosten.der öffentlichen: Verwaltung, tbeils was 
der öffentlicheiAnstand forders; bestritten, werden; 
theils sollten sie auch den einzelnen Professoresikm 
Güte kommen. Die Cassen; die diesb zu bensähnen 
Imben, sind der Bisons-aoauldmisus.und die Pro 
zektoratscasse:. Diesen -Cassen: sind tentek Einkänk 
" ve, welche.die Universität lediglich aus ihren Kräß- 
sen har, ei B: Wie:Inscriptionsgelder und: die:Straß- 
gefälle, an welchen leiztern alle Professoren glei- 
chen Antheil-haben. sollten g), angewiesen. -_« Der 
_ Universität wareh-durch einen im Jahre 1733 ge- 
wesenen T’umult'viele Kosten zur Last gefallen, zu 
deren Bestreitung j jene. Gelder, ‚selbst ınit verwandt 
waren. Der, Fisaus, academigus war ‚daher in ei- 
ne Schuld ven ‚mebrern hundert Thalern,gerathen, 
sand hätte selbst nicht einmal’ der Bibliothek ilır 
‚Kleines, ' aber hauptsächliches 'Finkonmen;;? das 
sie von. einem Anıheil an ‚den‘ Ye anne 





} r\ 


ur » .1a;! “ 
gg) Stat. IR ße m. Inf lid «ero In- 
1x „ber, profeisores,. ımagualiter- distfäbugatur. Vom der 
.» Scehicklichkeit:didser.Aocidestien Karl: wahl nicht die 
1 u Rede say: i Mena: es fällt:im; dib Augen ‚.dals es zu 
wünschen! gewesen wäre, dals.man. den Professoren 
‚andere. Nahrntinkünftengegehen häue,.da die Gehalte | 
. der, meisten nicht selir bedeutend waren. m. 
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.häben neelleey rientichsen ."köntien."" Gleichwohl 
verlangte. den König. eine Nadkereisung der Suraf- 
‚geiler und ihrer Nrerwendung; teil dawon.einigen 


anheri&erufenen Pryfsssoremidii Beiseköstlsinahr- 


len zu können. 'Schwerlich mögte dieses gesche- 
— :seyd, \weihhtsgtes Unersitä Schon-Wohher 


ihge. ‚Rochpg, ‚auf. liess. Stnafgelder nachgewiesen . 


| ‚Häne, sie diese, ‚Bilicht nicht versäumt; sp 


würden ‚gie, Strafgefälle,,.. wie. wenigstens. im Jahre 


ap22,. richt, andern. Assen: zu, gute, gekompmgp 


seyn. Indem. genannten Jahre, aäinlich „war, ip 


Hallischer ‚Stnden; von, K-— wegen verüibten.Dpells 
u in ‚ige Geldstrafe, van 200 Thjr. von. dem, äbör- 


pepstohle, zu ‚Minden. yerurtheils,. ‚diese 300, Thle. 


| sbersihe der Universität, „: sonJern der Regpuieg- 
RR. Bute gekommen. .. Diessrhalb ‚ehrerbie- 
| gst, Vorstellung zu thun ‚. wurde zwar „besage; der 
Akten ‚beschlossen;, dafk. ‚dieses;gber untexblieben, 
würde. schen, deshalb vorangnsetzen seya n pi) 


eine ‚solche. ‚Vorstellung, aueh bey, den Akten he | 


E Fndih Äh... 

Man. darf um so weniger, mwreifeln. daß Hip 
Universität sich diese‘ nnd ähnliche allerdings gm- 
pndliche ‚Verfügungen hlos selbst deshall bey- 
zumessen “hatte,” dafs: sie ihre Bedürfnisse und 


eingeschränkte f.age „nicht, anf; die gehörige Art 


vor den Thron brachte.- ‚Man darf -sichndaher 


‚Brehe wundern) "daß"ade Kunig' das Pinikohihen 


‚de r Univerdhär selbst zu Ya YPfmehren Willens „war, 


®E dafs, Ar, der. Meng. Yoninpdenei. Egüds, 
die “ns Königs. Suaataveir schaft. erst: ER 


Ex 


kehufate; dia Urmmeh war, FE BEER SEE 
#en Absichten richt: it Erfüllung; fingen. Wenig- 
stgis ibenveiset dieseg eitterkm Jalire: 2>24 der Bar» 
steneionhäer oh Höfe re Reebnkaden 


rn vb afgaın dritt melde sei donv mul 


Bet? +7 An he ZUR Fo. ndsei 


"Schon unter Friedrichs T, Repferung hatte die 


. 4 Universität dahin ängetragen, ihr Zuf Erweiterung 


ihres Fonds. einige Stifispräbenden i im Herzögthu- 
Ind Magdebürgund dem Fürsienthüne Halberstadt, 
tirzdWwenden. "Es War um so nafürlicher, ‚dafs 


nah, bey dem damälsso dürfügen Fonds, aurahesar 


Vorschlag verfallen mulste, da das B eyspiel 50 vie- 
Ter anderh U niversliäten Hierauf‘ führte” 2), und 
Auf der benachbäi tten Leipziger Universrargiet al- 
testen Mitglieder dertleöldgischen und juristischen 
#7 akultät in dein Bösitze einiger Piäbenden in den 


. Ditikifern zu Klersebnrg, Meilsen, Naumburg 


hä Zeitz Sich benntiäh 2). "Die’Hallische Onivek 
'sität war indessen behfigtamer; sie wimschte nur, 
Gais, zu ıhr einige Präbenden aus den Untersiiltern 
3 Terzögıhain Arapdeburg bezogen werden mög- 
Ten. © Dieses Gesuch würde in der allerersten Zeit 
der Universität, im Jahre 1697 » abgeschlagen, 
} . Ts A 

2 a) De BON derbn?e. ‚Theil, 6. 
1odeandya Trebnı io. air ho rar 
vahayoaam ar i.Bepphreibning, von Leipzig. ‚Absehm... 
Den pt SE der A: Tender ; A 


az get ro. M. schen t Joha 
R eu drey uafdWaisikste Alese‘ Piähsllen det Li 
bene ktn plane Wache Su rg 
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Nielleicht;: weildes. Mangel: der Uäiversitht noch 


 Binkisaenipbndliehwar; vielleicht duch, weilman 


für sie ‚aufs Fonds -rechnete,:. die für sie weiterhin 


ori nicht venwandt: werdeh konnten... Alsesin- 


Jesiem späterhin. einläuchtender. wurde, daßs.die 
Alniversitat noch «viel zu: schlecht. detirt Seh, -wisc- 
äs- ‚m Jahre d7c0 »anter: dam wien Jul. .von.Hofe 
ass, ‚der Juristenfakultät zum richtlichen Gutsch- 


zan;die. Frage: vorgelegt; 6b. den, Königbefu ge 


S0Y;: der!Universität. „Halte aus, jedgm 
Stifter im: HernogthumenMagdeburg mad 


em. Fhrstenitbume Helberstadsi eine ' 


Präbende,nwieleuch die jährlichen puh- 
sibpes ptmabdndales anzuwenden c)? Im 
Novemberdesielbenlahr: stellteidie Juristenfakulsät 
ährvenLüdewig phgefafstab Gittäoliten dahimans.: 
WDals-weiliihie-dia Königlichen Landesverträge'und 


+ Bacta mit-digsanStiftern nicht'so genau hökamni .. 


»jwären; die Ansftrigung deierlangien eng 


ES Reg ein a 


sch. Johahıe \Laurentiussvfteischers Einkeitunk | 


auyızumpeistlichen Rechte - Yareyen, Aufl... Halle 1729. 


nal: .S. 1059 1076. ‚ag v. v‚Ludew ig, Cansilla Halansia 


ee 1: libr, IL, nr, 48. S. 174, f. An beyden Orten 


ist das Cumdüten abgedruckt. a. har v, Ludewig j 
ö 


‘den’ Eingädg and Beschlufs 617) Hständig thifge- 
u ‚eh eilt, Yabingeigen: 'aberxlas Datum’seiher Aussteihuhg 


.2aangegeben‘, juehches hey: Fidischer. "weggelasseh it. 
-.. ı Da Flejscher,.auch den, Anfang, ng; Sohlufg. des Gup 


ns ‚gehtens liefert; ss habe ich mieh.aı a a Zier ‚sayrohl 
als auf vv Ludewi g bezogen, ob ieser gleich , wie 
aus seinen Consilüis « eic. erheller & der Verfasser des- 
selben ist, ; . es a a ee 





“ 


‚ 
\ 


ser Aber zu beschleunigen befählen worden, sie 


F 


„nur bey derFrape im allgemeinsit bleiben köcrie, 
- sjdie: Auwendung''ihres‘ "Gutachtens aber "deneh 
- „überlassen müsse; denen jene Verträge zur Hand 


„wären. ‚In allgemeinen könne ;i:von dear:Law- 
„eitasherrn, :wenn dieser die jurz &ziscopulia un . 
„Jpdpelia habez!:ohue duls deshalb die Stifter'e- 
Jjnige Verringeratig leiden, die: Prasäende sche- ' 
„;jastici mit.eihem IProfessore @aoudemico besetzt 
werden,. und:wo:diese' Fräbende nicht mlehr vor- 
‚handen sey,' wieder:aufgesucht und‘ von nieuerk 


“ „eingeführt werden’ Z).—:-Auf dieses Gutachten 


der-Juristenfakultät erfolgte indessan.nichts weitek 
mhter Friedrichs:I. ‚nur ohngefähr.noch zweyjährl- 
ger Regierung. Obngefähr fünfzehn Jahr später, 

unter Friedrich’Wilhelms I. Regierung, 
mufste die Juristenfakultät, auf Königlichen Befehl 
im ‚Jahre 1724 'ein neues Gutachteii über die ol 
Ze ‚Frage geben ‚nachdem ihr di6'Verträge nicht 


. allein mit dem Hochstift Magdeburg und Hal. 
 berstadt, sandern aueh mit dem Hochstifte Min- 


den im Auszüge. mitgetheilt waren. Das neue 
"Gutachten fiel’dahin‘aus, dafs es die im ersten 


DR % r RR n 5 . \ “ ' i 
‚Gutachten im allgemeinen aufgeworfene Frage, 


auch in Beziehung ‚auf die drey genannten Stilter 
‚insbesondere, so-wie auch allgemein bejahete, je- 
‚doch in Ansehung des Stifts Brandenburg, wegen 


der von- demieiben' angelestenRitterschule ver- 


Ineinte. _ Insbesöudere wurde dargethan, dals der 
Dr Ramon Ä zz 


De 2 Pe u 3 
„ &) S. die vorhergehende Note, Sr 


t 
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Tandesherslielien. Befapnils, den,Universitäten die, 
in.Frage: stehenden Präbenden zuzuwenden, auch 
der. Westphälische. Friede nicht im Wege stehe .).; 
+, ‘Indels würde anf jenes Gutachten nichts zunı 
Besten der Uhiversität verfügt; vielleicht weil der, 
König gegen die Unpartheylichkeit desselben mils-, 
\trauisch war, oder auch weil aus den vorhin ange«. 
führten: Gründen sie, für wohlhabender hielt, als 
sie in der That war. Alle Mängel, welche bis jetze 
die, Uniyersität.gedrückt hatten, währten fort, und, 
mehrere andere, Ursachen vereinigten sich, ihre. ee 


fernere Aufnahme aufzuhalten. tg 
2 v ee „' 
4: a Zr Zr R i Ir e ‚ i 


zur. arsseanen ds ERIENR e: 
Sie ar 'gen. ‚die Universität, aeg - 

"Friedrich ‘Wilhelms I. Liebe zu veinein 
Hi und s sein Wunseh | nür große wohlgewachke? 
ne. Te e in demselben zü haben ‚ war. wehbe- 
kannt, und machte im Ausland& Aeltern’ großer - 
und wohlgewachsener Söhne, "die sie’ auf die Unie’ 
versität. zu schicken wünschten, für diese besorgt: 
Diese Besorgnils wurde wohl nach demJalire 1716,‘ 
wo "Halle eine “ordentliche Garnison "erhielt ‚„ noch 
mehr dadurch verstärkt PR dals der Raus selbst 


.e) Lndenig Cons. Tork.. , e ihr. II. nr. 4. S. "282. 

und ‚Fleischer S. 1076.u. s. w. Ich führe hier beyde“ 
Ss aus demselben Gtunde, ‚wie bey Note e, an. — 'War-' 
“" um die’Juristenfakältät dber diese Frage, atıch inne. 
'  sehung des Dohmstiftes zu Brandenbarg, wuyauf sie, 
gar nicht gerichtet war, beantwortet habe, ‚weils ich, 
nicht. ee j : ! 


! i ER => PR 


R 
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190 } © | 
nichtim Stande weh, den Dienbrenre dar Gaenbl 


son in Schranken zu balten, wenn er nicht zu Mit« 
teln greifen wollte, ‘die diesen nicht,blos mäfsigen, 
sondern selbst unterdrücken könnten. Das.Hal- 
lösche Militär glaubte, seinen Eifer für den Diensf. 
des Königs nicht besser ’beweisen zu können, als 
durch Anwerbung grofser und wohl gewachsener: 
Leute. Andiesen könnte esauf einerso zahlreichen! 
Universität wohl nicht fehlen, und dafs diesem: 
oder jenem mit Gewalt oderLList nachgestellt wurd 
de, wat zu erwarten, da der damalige Chef des: 
Regiments ‚ der Fürst Leopold von Anhalt De»! 
sau im Eifer für den Dienst des Königs es seinem 
ganzen Regimente, das in Halle seine: Garnison buy 
te, noch zuvor that. - Die Vorstellungen, “welche 
die. Universität deshalb bey dem Könige n machte, 
wurden nicht immer "gehört A weil die Gegenvor-, 
stellungen des Fürsten mehr Eingang fanden. Im’ 
Auslande, mufiten, die Werbungen auf der Univer-, 
sität um so ruchtbarer werden, da sie sehr oft 
Auflaufe und, Tumulte unter den Studirenden er- 
regten, denen die Universität nicht immer mit dem 
nöıhigen: Erfolge zuvorkommen ‚ oder Einbalt. 
tbun konnte, indem die Wegnahme eines Studen- 
ten als der Sicherheit, aller und jeder Studirenden_ 
gefährlich, von jedem derselben’ betrachtet wur- 
de., Die Veranlassungen dazu wurden auch um 
so häufiger , da nicht selten E inländer ‚welche 
oentonpflichtig waren, um ihren Regimentern zu ° 
entgehen „ auf.die Universität kamen. Wurden 
sie alsdann, nach den Gesetzen reklamist; so 


[4 
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entstanden eben die Unruhen als wenn ein Auslän- 
der. genommen wäre, weil seine Sache mit der 
Sache eines solchen Ausländers von .den Studiren- 
_ den vermengt wurde. Auf Veranlassung eines 
Vorfalls dieser Art, stellte die Universität am ten 
Febr. 1757 vor, dafs es keinem cantonpflichtigen 
Einländer, der seiner Verbindlichkeit nicht ent« 
lassen wäre, erlaubt werden mögte,; die Universität 
zu beziehen, oder die Universität mit der Pfliche 
zu verschonen, solche Subjecte auszuliefern ‚da 
sie durch Auslieferung derselben leicht im Auslan- 
de in ein falsches Licht gesetat werden, und dieses 
ihrer fernern Aufnahme sehr gefährlich werden 
könnte. -Dieses sey um so eher zu besorgen, da- 
die benachbarten Universitäten nicht unterlassen 
würden, dergleiehen Vorfälle zum Schaden der 
‘Universität zu gebrauchen und jn öffemlichen | 
Schriften nachtheilig von ihr zu schreiben 2). Wahr- 
scheinlich veranlafste diese Vorstellung ein ‚könig- 
liches Patent vom 24. August 1757, in welchem al- 
len Ausländern, welche die Universität besuchen 
würden, Sicherbeit vor allen gewaltsamen Wer- 
- bungen nicht allein während ihres Aufenthalts auf 
der Universität, sondern auch auf ihrer Hinreise 


s 
a DE % 


"XOD) a)'Insbesandere führte die Universität an, dafs 
in einer auf .der neu (seit 1934) angelegten Universitäg 
“ Göttingen unter dem Titel: Der Sammler, heraus. 
. gekommenen Schrift. angegeben wäre, dals seit zwey- 
‚Jahren 200 ‘Studenten von Malle nach ag 89 
kommen seyen, 


J 
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und hey ihrem Abzuge versprochen wurde b). Die-: 
- ses Patent würde vielleicht wohlthätiger für die 
_ı Universität gewesen seyn, wenn die Furcht vor 
‘den Werbungen bey den Ausländern nicht zu tief 
Wurzel geschlagen hätte, und man dem in demsel- 
ben geäulserten königlichen Willen ganz pünktlich: 
nachgekommen wäre. Allein mehrere spätere Vor- 
fälle beweisen, dals man mehr den Worten, als _ 
‘dem Sinne einer so wohlthätigen Verordnung nach- 
‘ kam, und daßs hierdurch das Milstrauen des Auslan-: 

des eher vermehrt als vermindert werden mußste. 
Eben so wenig konnte eine königliche Ver- 
‘=. erdnung, nach welcher jeder der in den Preußi- 
schen Staaten versorgt seyn wollte, drey Jahre in 
Halle studirt haben sollte, ebe er etwa eine auslän- 
dische Universität.besuchen würde c), der Univer- 


siät nr seyn, Ä | ® 
AI, 


- 
fi 


s ) Der Anfang dieses königl, Patents läfst es wenigstens 

vermuthen , dafs es durch die erwähnte Vorstellung 

der Universität veranlalst sey: Wir F riedrich 

- Wilhelm v, 6. G. u. s.w. „Uns hat Unsere zu 

„Halle sich befindende Universität .allerunterthänigst 

„berichte ‚wie dafs der auswärtige Ruff von vielen 

„Orten erschollen, sich auch die gemeinen Zeitungs- 

„schreiber dergleichen dlame auszubreiten an vielen 

* „Orten strafbar unterstanden: als wenn die auf Un- 

:  „serer Universität Halle sich befindende Studiosi keine 

„Sicherheit vor denen Beamer Werbungen här- 
„ten, u. 8, W, 

e) Büschings Lebensgesch. merke, Männer, 5. Th. 

S. 169. Zu.der Verordnung harte eine Vorstellung 

‚— der Universität bey ‚dem damaligen Ober - Curator, 

: dem 


| > "> 
KIV. ‚Wolfs. und Spangenbergs Wer- 


 bannung von der Universität, ;, 


Um. eben die Zeit ereigneten sich zwey‘: Vor 
le, die den guten Kopf, der'si ich sonst vetsucht 
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‘ dem Staatimirlister von Coö eceji, ‘von welcheni‘dis 
N. Sache dem’Köhige vorgstragen'wütl2, Anlafı gegaben, 
:!. "In jener V’orstellung hiefs es » ‚Es. gingen so viele Pre 
 . fsische Unterthamen .und Studenten, nach, Jena, dalg 
... sie über dje. Hälfte, ‚der dortigen ‚Uniyergität a ausmachen, 
; Sie blieben daselbst einige Jahre, und. kämen erst, 
. nachdem sie ihre Gelder daselbst‘ verzehrt hätten, "Auf 
einige Monate nach’ Halle: und“ suchten Freytische 
2: md andere Beneficien zu: genielsen.i; Der König mar 
Re ge daher verordnen, . dals Seine Landeskinder.. erst el; 
‚ nige a auf einländischen Universitäten studirem 
mögten,” —, Der König war gmädiger , gegen did Uni- . 
versität, 7 sie es "gehoftt 2 dä alle, welche auf. 
, auswärtigen Universitäten stu iren wollten, erst gera. 
‘de auf ihr, ‘ünd nicht etwa” auf eier ändern Landes- ’ 
universität studiren sollten. Dennoch‘ aber soll mir 
‘der Beweis nicht schwer werden , dafg’eine' so wohl-. 
gemeinte Verordnung ihren Zweck. verfehlen mußs, 
und um so mehr verfehlen muls, je weniger die Uni- 
“ versität Kräfte hat, sich selbst zu empfehlen. Aller- 
dings werden, auch wenn die Universität sich ; veeni 
durch sich selbst erhpfiehlt, die Einfänder äuf'sie ge-: 
zwungen}; aber die Ausländer werdet vor'ihr de 
Denn erstens sieht man im Auslande in einer solchen 
Verordnung nichts als ein Milstrauen, das die Regierung 
r gegen ihre Landesuniversität hät, “older diejenigen, 
die einer solchen Universität nicht wohlwollen, su 
chen doch die Sache bey ‘dem Unünterrichteten se 
auszulegen, Zwreytens kann e$ wohl nicht fehlen, Ä 
dafs eine solche —_., im Auslande bald. ietor. 
: N- : 


udı wi. 
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gefühlt "hätte, i au der: Universtche sein Gläck 
' als Lehrer zu 'suchen ‚„ von dieser. 


konnsen, an 
RR Christian. Wolf, a seit. ‚denslahre 1706 
an der Universität als Professor der Mathematik an- 


gestellt war, hatte;seit dem Jahre 1709 auch V.orl>- 
sungen über .die: philosophischen, Wissenschaften 

halten, und nach einiger Zeit in denselben ei- 
tien zahlreichen Beyfall gefunden. Wollfs Philo-. 
sophie, die darauf ‚ausging, worauf jede Phifoso- 
phie ausgehen. sollte, alles aus Gründen, ‚welche 


als. gewifs, erkannt sind, kierzuleiten, und auf be- 
'siimmte.Begtiffe zurückzuführen, Konnte unmög- 
an den: Beyfall seiner theologischen Collegen ha- 


‘. quirt, oder wenigstens die Universitäten zu Besuchen 
, verboten wird, ‚zu “deren Gunsten eine solche Verord- 
2 ung ‚gemacht i ier. Drittens endlich erschlafft der Fleils 
. der Lehrer einer solchen Universität, der man durch 
un eine solche Verordnung hat zu Hülfe kommen wollen, 
“sehr leicht. An Ausländern wir es daselbst bald feh- 
len, und die Einländer har ınan gewifs genug; der 
so heilsame WVetteifer, durch welchen es cine Univer- 
sität der andern zuvorthun will, wird also bald erkal- 
ten, Ir einem Lande, das mehrere Universitäten hat, 
können diese allerdings noch unter einander wettei- 
fern; allein dieser Werteifer hat nicht viel auf sich, 
und wird oft ganz usterbleiben, da die eine Univer- 
sität aus Gründen, die in ihrem Lokale: liegen, oft 
der Eingebohrnen dieser, und eine andere der Einge- 
bohruen jener Provinzen gewils is,  _ r 
Es wäre also wohl immer besser. ‚gewesen, wenn 
die Hallische Universität nicht nach dem ‚Beyspiel ei- 
ner Ghursächsischen Verordnung vom ı. Febr. 1726, 
(welche sich gedruckt bey dan Akten der hiesigen 
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ben :@) ;' und; Wolf unmöglich'votl dem Mangel an 
Meıhode, den sie sich in ihrem Ungerricht zu Schub 
den kommen lidisen,:erbauet seyall.Erlaukte I W 
‚sich gat im seinen Vorlesungen, derSchväächen sei- 
her theologischen Cöllegen night zuschonen 2);:.sp 
wer: wohl nichts natürlichen ‚ als.dafs ‚hieraus aiıfe 
persönliche, Feindschäft zwischen ‚diesen. und ihm 
_ entstehen mulste... Diese Feindschaft magte ‘lange 
Zeit beyde Theile um so mehr gegen einahder.erhib- 
söiv.heben); dammehrere Theologen. Walfs Grund“ 
sätve ihren Zubörern.als gefährlich.dargeitellt und 
sieyon meh abzuhalten as hau 


u 
Se ° s . ra s a “7 td BE .d) 


"= Universisät befindet), nach we xilen Sächsischen 
„‚ Unterthanen‘ sur, Pflicht gemacht. wird, :zwey, ‚Jahre 
Er -. nach dem Antriut ihrer Studien entweder zu Leipzig 
oder Wittenberg zu, siudiren,. die hier ‚erwälinte kö- 
nigliche Verordnung zu veranlassen gesucht hätte. 
Jet eine solche Verordmung'einmal'gegebtn; "o mögte 
es indels nicht yarhsam seyX, aie' lit, ainemmale wie- 
nah“ dar aufzubeben; ‚besonders, ‚wenn. sie,schon, die ,spr- 
„‚ahin. angszeigten Wirkungen geäulsert hätte. , Auch 
‘4; >sind, mit solchen ‚Veroadnungen. niakt. Verbote, .die- 
„12,88 oder .jeng; bestimmten ausländischen. Universitäten 
‚ zutbesuchen,, zu. sexsyschselg... Dau®,; $u.:pinpr, sol- 
chen Verordnung kann eine erleucht4ie.Regierang, wie . 
rL. ausdem S. 2:. Erzählien erhellen, Abe: az rftiäen 
«sn -Gründerhaben. ;, 4. 1: inscaun: sn 
AV). a) 8. 8. 98 und Gr. te ER 33,0 
sh: Von diesem Verskarfe: ist. Wolk, zahl um.90 supmiger 
... frey, zu sprechen;, da er selbyt in «iner Lobachuk auf 
ihn zugegeben wird, S. ee aufden : 
' _Freyb. von EEE a N 


\ 


y 
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nen ec), ‘Wells Vorlesungen aber. dehnoch uumer 
inehr Beyfall.:gefünden . batten.-- Im ‚Jahre 1751 
kam sie zumlöffentlichen Ansshruche.: 2 
-i: :"Wolßv katte: vom. ız2teh Julius 1720 bis zuin 
neran Iıliub>ansı das Proröoktorat: geführt, ‘und 
dasselbe, .nach,der Sitte der damaligen Zeit); 
seindın Naobfolger, dem:Daktor;Lange mit:einer 
. keyerlichen.Biede öffentlich üblergeben. Diese Re 
de. bandelte:'von der Moral der Sinesen e), :die 
Wolfwls:initiderseinigen übereinstinmmig-darstellt, 
und kmihigitt:also wAbl keine andern :Lelirsätze, 
als. welchg, Wiolf.in seinen: Schriften. norgeixagen 
hatte. Gleichwehl war sie seinen theologischen 
Collegen so anstöfsig, dafs Breithaupt den Tag 
datauf .degegen:predigte..f). und. Eranke,sals da- 
sadtiger Deodn der theologischen Fakultät, sieh das 
Eogicept | davon ‚ausbat, "Wolfweigerte sich, hierin 
der Fakullär z zu ; willfahren' ; exbot Sich aber zu al- 
ien. münd]; hen Erörterungeli, ,..welche die theolo- 
>e) iseötische Lobsehrift, Beyl. 6; (Documente) 9. 17. 

aD arenig.giuf. (Dreyh. 3. Th. S..80.) werden 
Abu .alle Feyefliclikeiten, mit welchen‘der Prorektor seifi Amt 
Dosinern Nachfolger übergeben’ sallte, :beschrieben'? Seit 
nu“ an jehd‘Feyerlichkeiten bey’dem' Prorektoratswech- 

I: 8615: ud wohl höckwe- ee! e eingestellt ind, 
1 weiße feir/hicht, I SEE ER 
uw) De-BMINHphis-prästteni PR "Diese Rede. 

wurde nicht allein zu FrankfurtH am Mayn, 'som 
dern auch zu Trevoux und dndem Orten gedruckt. 

>» Elie"sollrändige‘ Literärgesehlchte derselben Finder 
3. xmin bey Ludovici (Hiskofie der Wolfischen Phil, 


a: Tieipg; hs, ee 
f) Lobschrift, S. 57. Lndovißi,.8, PTR y 
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fische Faltultät fordert. könnte Fr -Wabrscheins 
licher--Weise duxch..die thaologisahe Fakultät ven 
aplafst,; schrieb bierauffgegen Wolf ein- ‚eheinaliger 
Schüler desselben, Maniel Strähler, eine se 
genaännte:. Unparthgsyische Prüfung der 
 Waolfischen Metaphysik ,:und:legte.demsel: 
ben mehrere gelässige Irrıhümerzur.Last; .. Wolf . 
| führte -hierüber ‚bey der Universität’ Beschwerden; 

fand aber die Hülfe nicht, die er suchte. Um so 
ernstlicher wurde indels Sträkler’s Verfahren, da 
er eiy zweytesStück seiner Prüfung herausgegeben 
hatte von. dem -Ober-Coratorium. gewilsbilligt; 
and ihm, bey Verlust seiner akademischen Würs 
dem und einer namhaften .Strafe,. untersagt, ein® 
weitere Fortsetziung- derselben herausaugeben A) 
Nunmehr trat die thedlogische ‚Fakultät selbst get 
gen. Wolfauf. Lunge machte in.ihrem Namen ei» 
“ ne Vorstellung ‚van der Schädlichkeit der: Wolfr 
schen Philosophie, nnd trug beyHofe anf eine Com: 
wnission aur. Untersuchung derselben ah 2)... Diese 
erfolgte indels nieht, obgleich Wolf von’ dem:Staäter 
rathe aufgegeben, wurde, sich über dia gegen ibn 
angebrachten Klagepnnkte zu erklären, : welches 
‚, Wolf: auch bald that, . Bisher'war von def ganzen 

Sache noch nichts vor den. König gekommen, . "SON: 
dern alle erwähnte Verfügungen waren von dem 
Staatsrathe erlassen, ‚Indem Wolf sich 1 gegen die | 


; a 

8) Lobschrift," Beyl, S. 18. N u | 
7%) Lobschr. Beyl. $. 29 u:30. Ludovici $, 198 u. 194. 

#) Büsching Beperäge "zu der. en merk. 
Pers, L. Thxil, S 7 ee Be 


! 
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Beschuldigängen der theologischen Fakakar ver 
antwortet und 'gegen die Hauptbeschuldigungen, 
“ welche wian ihm gemacht hatte, eine Schrift her- 
ausgab, welcher Lange eine ändere entgegensetzte; 
kam die theologische Fakultätunmittelbar bey dem 
Könige ein, bat denselben um: eine Commission, 
und reichte‘ auf.königlichen Befehl einige kurz'ge- 
“ faßste Beschuldigungspunkte gegen Wolf ein. A). : 
: _In’Berlin wufste man bald, welche Personen 
‚zu Commissarien ernannt werden würden. Unter 
diesen befand sich der Propst Reinbeck’/); ein 
Mann, den ‚seine mit der feinsten Weltklugheit 
verbundnie Rechtschaffenheit schon ehrwürdig ge 
macht hätte, wenn er auch nicht'zu den erlench- 
tetesten Theologen seiner Zeit gehört hätte. Rein: 
breck, der selbst einSchüler von Wolf warn), hatte 
den Streit, inwelchen derselbe mit der theologischen 
Fakultät verwickelt war, längst beyzulegen und die 
Fakultät zu überzeugen gesucht, dafs Wolf dieLeh- 
ren, die sie ihm beymessen wollen, zum 'Fheil nicht 
. aufgestellt habe, und dafs andere nicht so gefähr- 
lich seyn mögten, als sie ihr geschienen rn). Wäre 
von dieser Commission die Sache untersucht, so 
würde Wolf unstreitig freygesprochen seyn, da- 
Reinbeck, der. seiner Rechtschaffenheit, Einsicht 
und unverdächtigen Rechtgläubigkeit längst die 
Gnade des Königs verdankte, bey seiner Einsicht 
in die'streitige Sache und seiner Thätigkeit, die 
Seele der Commission gewesen seyn würde; und 
D) ebend. 

.'n) ebend. S.4u, 


- X) Büsching, a. a. 0. 
 #) ebend. S. 4 und 145, 


. 


) 


e) 





Walfs Philosophig,nicht allein der Religion für un« 
schädlich hielt, sondern ‚sogar vielen Gewinn von 
derselben für die Theologie hofite o)., 
„Allein ehe die Commission noch zu- Stande gr 
eisinen war, waren die.Generale von Natzmer 
und von Löben zu Halle gewesen, wo man ih-, 
nen Wolfs Philosophie als sehr schädlich vorge, 
stellt hatte. Beyde Generale waren ‚sehr religiös, 
und machten dem gleichfalls religiösen Könige york 
Wolfs Lehren die gehässigste. Vorstellung, .wo- 
durch sie ihn denn zu dem bekannten Befehle von, 
 Sten November 1723, nach welchem Wolf seines 
Amts enisetzt seyn, und in acht.und vierzig Stun, 
den bey schimpflicher Lebensstrafe die königli- 
“ hen Staaten meiden sellte, veranlaßsten pP). a 
x ‚Dieser königliche Befehl war am Fı reytage in 
Halle angelangt, und. am nächsten Sonntage pre- 
digte A..H. Franke „ dieser sonst so sanfte Mann, 
gegen Wolf, und schonte selbst auf, der Kanzel der _ 
Gattin desselben nicht, obgleich diese sich i in Um- 
.ständen befand, die ihre Ansprüche auf das gereche R 
teste Mitleiden verdoppelten 9). 
0) Von einer später, 1736 BERRER MER Commission 
zur Untersuchung der ‚Wolfischen: Philosophie war 
:""Reinbeck ein Mitglied. Jedes Mitglied lieferte seih 
- -Urtheil darüber besonders ab, und Reinbeck urtheilte 
* " auf die angegebene Art, (Büschinga.a.O,. $.ı3 u, 14.) 
-" So ustheite er wahrscheinlich schon früher, und-das 
konnte Wolfs Gegnern nicht/unbekannt seyn. 
“ p) Büsching $.7. undHistorische Lobaschrift, Beyl. S.33, 
”  wo.der Befehl abgedruckt ist. 
y) Man erlaube mir, dafs ich Gottsched’s geschmack- 
lose, aber deshalb ‚wohl nicht unglaubwürdige Le%&- 


300 


Noch ber Jahr nachher, als Reinibeck det .- 
E HER schen Fakultät aufrichtig erklärte, dafs sie. 
Woolfs Lehren ganz falsch verstanden habe, zeig» 
te Franke dieselbe schwärmerische Erbitterung ge- 
' gen Wolf. ‚‚Erhabe, sagter, ehe das geringste 
gegen Wolf von der Fakultät vorgenommen sey, 
aus dem/Bekenütnisse von Wolfs Zuhörern Bewei- 
se von dessen gottlosen Lehren in den Händen ge« 
habt. Von den entsetzlichen Verführungen , wel- 
he in die Hallischen Auistalten (des Waysenhau- 
ses) durch Wolfs Collegia eingedrungen seyen, ha- 
be’ er solchen Jammer und Herzeleid gehabt, dafs 
er hernach, als man über Vermuthen davon er- 
Iöset sey ‚ oft mit grolser: Bewegung zum Lobe 
Gottes, die Stelle angeseken; auf welcher er Gott 
auf seinen Knieen um die'Erlösung von dergrolsen 
Macht der Finsternils,. die in’ ein wirkliches Be 
kenntnifs des Atheismus ausgeschlagen sey, ange- 


rüfen habe. Dafs Wolf ihn und: seine Collegen 


auf das entsetzlichste Ban und verspottet 
el:- 
echrif hier wörtlich anführe: Ba nämlich solches 
ze 'j„Ereytage gescheben war‘, (am Freytage war der kö- 
". nigl. Befehl eingegangen. und W, eröffnet) „trat gleich 
« . „am folgenden Sonntage, da vom ‚Greuel :der Ver- 
'. „wüstung..gepredigt ward, der sonst sn bescheidne 
.  „und.sanftmütkige Prof, Frank, mit grelsem Eifer 
-:" „auf dieKanzel und als er dieWorte.des evangelischen 
„Textes, von der Flucht im Winter, und das JVeha 
„über die Schwangern und Säugenden auslegte; so 
„schonte er sogar in seinen Ausdrückungen die hoch- 
- „schwanger Sa Kan Eau, BemnınD nicht.’ 
5 675 „ 





Ss” 


per 
kübe, würde ihm wie nichts‘ gewesen seyn, wenn 


‚war die sichtbar; zunehmende Verführung _so vie- 
z sonst geliebter jungen Leute nicht gewesen wä- 


: Er habe 'nie»Anfechtung: davon ;gehabt,. dafs 


er Be ‚seine Collegen Wolf zu viel gethan, aber 


wohl, dafs sie.zu wenig gethan hätten. . Er haha 

immer gesagt ,. man müsse nicht weiter geben, alg- 
der Finger Gottes zeige, um nur sichere Tritte zu. 
thun, und im Gebet. fortfahren.. Dann, werde _ 
Gott schon helfen” r). „‚Das.habe Gottgethan” s), 
sötzte er mät. einer. triumphirenden Freude hinzu, 


an der eine Empfindlichkeit über erlittere Krän, 


kungen vielleicht mehr Antheil hatte, als der from- 


me Main sich selbst ‚gestehen ‚mogte. 


Indefs Franke; durch ‚Reinbeck’s Erklärung 
veranlafst, sich; so äufserte, zeigte sich der weni- 


ger lebhafte. ae viel BR: ‚Auch er glaub» 


r) Büsching $ .9— 10, nad-Lndoyici S. 26. An dem - 
letzten Orte ist Frankens Aufsatz von: Wort: zu Wort 
aus einer Langischen Schrift abgedruckt. an 

8) „Davon aber habe ich” (so heifst es am Schlusse der 
in der vorhergehenden Note angeführten Stelle) „noch 
„niemal- die geringste Anfechtung gehabt, dals wir 
„Wolfio zu viel getham hätten; aber bey seinen Zu. 
„nöthigungen und Verführungen, dafs wir zu wenig 
„‚thäten.' Doch das war immer mein Wort: Lasser 
„uns nur: immer sehen, dafs wir ‚weiter nicht ge- 

” ‚hen, als uns der Finger Gottes hinweiset, -damit wir 
' „gewisse Trittethun, und uns nicht in Confusion 
„bringen lassen, und: indessen im Gebet fortfahren ; 
„so wird uns Gott schon. helfen, Hoc ille facit ! Das 

' „hat er nun gethan; Wir wären der Calamitär sonst. 


„‚keincawegen losworden,”. 2: 00. ; 
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te; "äals die "teologische Fakultät sich der Sachs 

gegen‘ Wolf habe ’aunehmen müssen.‘ Er hofft, 

dafs Reinbeck die Schuppen von den Augen fallen 
würden, wenn er die Schrift, :welche die theolo 


ur gische: Fakultät aufgesetzt hatte, lesen und Lange 


sie mit einem feinen-Brieflein begleiten werde +); 
‘ Schwärmte der sanfte Mann gleich;. so muls man 
ihn um so inniger" achten, ‚ da sein Eifer für die 
Sache ihn nicht zum Eifer gegen den Vertheidiger 
der entgegengesetzten Sache verleitere. So eifrig 
und mit so viel Empfindlichkeivsich:auch Franke 
gegen Wolf geäußert hatie;:so that dieser Lan» 
gen.dock wohl nicht untecht, ‘wenn er den gegen 
ihn ergangenen Befehl als eine Folge. von Langens 
Woörfolgangsgeiste betrachtete u)... Large versichert 
zwat' nöch viele: Jahre wachdem jener königliche 
Befehl gegen Wolf esgangen :war,.'.dafs ihm der» 
selbe den heftigsten Schreck verursacht habe e); 
allein der ganze Verlauf’der Sache macht es nur 

zu wehracheh = Lange: aa Ren reolsgiö- 


Ei Büsähing 2.2, O.- 
#1). Lobschtift n, s. w. se S.'38 und 39. 
. 9) In einen Schreiben von zten Nor. 1740 an den da- 
Ä malisen Prorektor Junker, welches Büsching a. a. O. 
 $ rog./mitgetheilt, sagt Lange: „alader mehr erwähn- 
te königliche Befehl eingelaafen seys--sey er insbeson- 
dere so heftig darüber erschrocken, dals ihm darüber 
: auf drev Fage .der.Schlaf und der Appetit sum Essen 
vergangen.” Däs mag immer wahr and wohl natür- 
.v Hch seyn. Wear Lange nicht ehrlich zu Werke gegan- 
er gen; sa.konntes was Wolfen reif geworden war, ihm 
in voller Blütbe stehen. . - . :... Da 
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‘es Denküngsart "habe mißsbrauchen wollen, um 
der vorhin ‚erwähnten T{ommissarischen Untersm 
‚chung vorzubinien. - Man würde ihm indels wohl 
unrecht thun!, arean man:anehmen wollte, dafs 
dr den. schrecklichen Kusgang der $ache irgend 
benbsichtigt :bätte, Seine Absicht war wohl viel 
imehr:nur einen:Befehl auszuwirken, durch weh . 
chen Wolf.alle Bhilogophtsche Ve Baer 
ungt würden #). ” 
Zu einap’ Anden Zeit‘ hitte Wolf 'bey dieser 
harten :Schlage seinen philesöphischen Heroisniws__ 
beweisen können.‘ Allein unter‘ den Umständen, 
unter welchen er:verbannt wurde, war ihm 'da- 
durch ein Friamph über die Schadenfreude seinek 
Feinde bereitet. Denn ‚Wolf hatte um diese Zeit 
knehtere Anträge infremdeDienste zu gehen. Mau 
‚batte ähn nach ‚Petersburg und Wien ziehen: 
wollen x), ud im Junius eben dieses Jahrs hatte 
ibn der Landgraf Ca rl von Hessen - Cassel auf'di& 
Universität 'Marpurg "berufen, ; um das daselbst in’ 


Abnahme. gekommöne Studium der Mathematik 
& v 
P Als Wolfen March den Sysdisos dee Uäiversität sej8 
Verbannungsbefehl eröffnet: wurde, fragte ihn dieser, 
was er dabey thun wolle » und erklärte, dafs ‚selbsg 
. die theologische Fakultät eine Fürbitie für ihn einlegen 
wolle, ‘W., verbat dieses, weil ‚wie er sagte, es blos 
darauf abgesehen wäre, dals er sich der ihm ange- 
schuldigten Ifrthümer schuldig geben, diese wieder 
‚ rufen und sich schriftlich verbinden sollte, über nichts 
weiter als Mathematik und Physik zu lesen und' zu 
“ schreiben. (S. Hist, Löbschr. S, 66. 67.) 2 
=) Historische Lobschrift, Beylagen ‚5, 24— 19" 


Ä 
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von neuem inAufaahme:zu priäßen z).- Unter die- 
sen Umständen..durfte Wolf, wenigstens einer 
neuen Anstellung wegen, ‚nicht.in Sorgen seyn. 
Ex: verljels daber:zwölf, Standen, nachdem ibm 
kler königliche Befehl eröffnet war, . Halle, begab 
sich merst nach Merseburg ‚„ und, trug dem Land; 
grafen seine Dienste an 2), welche.dieser'auch auf 
jeine für iha ehrenvolle Art sogleich annahm. Denn 
schon am siebenten Tage, nachdem der Verba 
mungsbefehl:gegen.Wblf erlassen war, war. er in 
des Landgrafen ‚Dienste aufgenommen aa).. 
„..„ Zehn Jahr, nachdem Wolf yan Halle verbannt 
wer, im Jahre 4733,; wurde der König von seiner 
Unschuld duzch,.den Ober-Curator der Universi- 
täten, den Staatsminister von Cocceji,-um sa mebr 
überzeugt,'daauch derregierende Fürst Leap ol d 
vonAnhalt;Dessau und der Generalvon Grum» 
kan sich für Wolf sebr interessirten. 56). Von ei- 
sem so erleuchteten Curator, als der. Freyherr von 
Cocceji, 'war es zu erwarten, dals.er:Wolf wieder 
‘* für die Universität zu ‚gewinnen suchte cc). Wolf 
wurden die ehrenvollsten Anträge im Namen des 
Königs gethan; allein .die Dankbarkeit gegen sei- 
‚nen jetzigen Herrn; "in dessen Dienste er auf eine 
so ehrenvolle Art aufgenommen war, erlaubte ihm 
nicht y den, Antrag, der seinem Stolz schmeichela 


y) Historische Lobschrift, S. 32. Beyl, k 
z) Ebend, $.67. | 
aa) Ebend, S. 68. n Re 2.3 
BB) Ebeud. Beyl. $. 46. 47- wi Zu 
cc) Ebend. “ 
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mulfste,, are, und RER ihn noch 
sechs. Jahr.nachher,, als diese Anträge auf eine für 


ihn noch schmeichelhaftere Art wiederholt war- 


den, sie.abzulehnen, so sehr dankbar er auch.die 

Gnade des Königs erkannte dd, ° m «x 
Kurz vorher, elre Wolf zurückberufen würde, 

wurde ein anderer Lehrer 'von der Universität durch 


| einen königlichen Befekl gleichfalls. auf Veranlas- 


sung der theologischen Fakuhät vertrieben; Die- 


'ses. war der nachher so berühmte Bischof der Brü« 
 dergemeinen, August Gottlieb Spangen- 


berg, der erst im Jahre 1792 mit Tode abge- 
gangen ist ee)... Spangenberg, der bis dahin, ala 
Magister in Jena lebte, und schon im Jabre 1729. 
als Professor der Beredsamkeit nach Halle berufen 
werden sollte, war von den Direktoren.des Way- 
senhauses,. um Michaelis 1732 zum Oberanfseber 
der Schulen des Waysenhauses nach Halle gezo- 
gen, und’um ihm bey .den Lehrern und Schülern 
dieser. Anstalt mehr Ansehen zu verschaffen, ‚auf. 


‘ihre Veranlassung von der theologischen ‚Fakultät 


zum Adjünetus angenonrmen und von dem Könige. | 
bestätigt worden ff). Spangenbergs Geschicklich- 
keit, ‘Thätigkeit und seine Grundsätze verschaff« 
ten ihm bey Gotthilf, August Franke, der, 


“nach ‚seines Vaters a er nanu Franke i im- 


aa) Historische, Lobschrift. Boyl, 5.97— 66, 

ec) Leben August Gostlieb Spangenbergs, beschrieben 
von Jeremias Risler. Barby 1794. $.513, wi 

nm Risler S.aru. Förstor Gesch. der‘Univ. Vorf 
rede, Bl. ET ee Enz 5 u: rl 


> 
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Jahre 1737 erfolgtem Tode, die Direktion des Way- 
 " senhauses nebst seinem Schwager Johann An» 
stasius Freylinghausen führte gg), die lieb- 
seichste Aufnahme. Allein Spangenberg’s gutes Ver- 
nehmen mit demselben und den übrigen Mitgliedern 
der theologischen Fakultät, war nicht von langer: 
Dauer: Esistnatürlich , dafs den meisten Menschen 


kleine Abweichungen vonihren Meinungen empfind- 


liche: sind, als grölsere Verschiedenheiten. Dieses 

“entfernte auch die theologische Fakultät bald von - ° 
Spangenberg, der in seinen\Grundsätzen nur etwas 
'weitergingalssie. Hierzukam noch, dafs er beson- , 
dere Erbauungsstunden anstellte, und für einige se- 
paratistisch gesinnte Bürger verlangte, dalsibnen be- 
sonders, ohnedafsein anderer zu gleich daran Anth eil 
nehmen dürfte, das Abendmahl gereicht würde. Da 
dieses allerdings gegen diekirchliche Ordnung war; 
go konnte und durfte es die theologische Fakultät 


+ nichtübersehen, Es wurden daher vonihr mehrere 


“ Zusammenkünfte angestellt, in welcher sie Spangen- 
:berg hiervon abzubriugen, und von der Verbin- 
dung, die er schon in Jena mit dem Grafen 
“von.-Zingendorf eingegangen war, . abzuzie- 
hen suchte, Das letzte liefs man sich am mieisten 
angelegen seyn, entweder weil man den-Grafen 
von Zinzendurf, wiewohl mit Unrecht, für die Ur.-. 


sach von Spangenbergs Verirrungen bielt, oder ei- 


fersüchtig auf die Anhängigkeit des jungen talent- 

vollen Mannes an ihm war. Nach drey vergeblich 

mit ihm angestellten Conferenzen falste die theo- 
gg) Beschreibung des Waysenhauses, S.30: .  .. 





807 


"logische Fakultät den Schlaufe, ibres Adjunotiırhes 
gen 'en’den König zu berichten, . und .um' seinb 
Entlassung in :Ghaden :zu: bittan..:-Wäelleicht wahr 
diese Vorstellüng wohl nichtumid:der. gehörigen 
Schonung gegen Spangenbergsi Person, . die ‚der 
edie Mann bey allen seinen Verirningen in so.aus, 
nelimendem Grade verdiente, .abgefafst, da.Sndn« 

genberg nichf‘alleini.die F akultät gegen sich eingei 
nommen, sondern auch. einem ‚Mitgliede desseh 
ben, der ausnehmende Beyfall, welchen seihe Vor! 
lesungen gefunden hatten, sehr:empfindlich ge, 


‚fallen war. - Denn es erfolgte ein Cabinetsbefehl; 


durch welchen Spangenberg. nicht: allein seineg 
Amis entsetzt,. sondern ibm auch anfgegeben wur 
de, noch’ vor dem Österfeste 1783 Halle zu verlas- : - 
sen: Diesem Befshle, der am. Charfreytage ange- 
langt. war ‚leistete Spangenberg: soforb mit::deh 
mnthigsten Ergebung -in den..göttlächen. Willen 
Folge, ‚nachdem; er zuvor von seinkn Anklägars 
den.herslichsten. Abschied gehosimnen .batie; : Das 
Andenken an die bisherigen :Verhältrisse zu-dan» 


selben, . war ihm sein ganzes übriges Leben hin« 


durch sehmeralich; vielleicht niehr,. weilikuieden 
Mangel an Schonung, den man Be ihn er 
son, als sein a an os E 


Gr. 


| AS. Jorbepseehe “nr lieh: 


e „Fakuleör- :». oma 
, Wie die Universität sich unter diesen Um- 
Minden in diesem Zeitraume noch so inAufnahme 


Rh) Rislen $, 416g. Förster ala, 6,0 0; 


f 
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erhaltenhäbb, Aufüher wiirde san sich: biligeimnt \ 
dein müssen, wenn’ 'nicht mehrere: gtolse Mänutery - 
_ die: schon wnler. Friedrich: des Ersten'R& 
gierung. den Ruhm: der Universität begründerbats 
ten, noch unteriBriedrich Wilhelms L-A& 
gierung in Halle geblieben. wären, ;jä einige den 
selben: die!gahze:Begierung: des Königs .übezleht 
hätten. Hierzu komint. noch). daß‘ denKönig selbst 
dieser aderjensh berühmten Mann: unter vortbeil« : 
haften.Bedingungen nach Halle zog.o), unddals ni. 
dere, theils :durch Familienverbihdungen;, .iheils 
durch den Zufall, ‘auf die Hallische Universität 
gezögen wurden. : Am meisten zeichnete sich die 
Jwristenfakulät. aus, und kieien en, ‚sich 
Maalnexe Umstände,ı  ". er 
. Erstens: ‚war: liese-Fakultär gleich bey dene 
| Brleige: der..Universität am vollstähdigsten und 
auch. wohl übrigens-am besten besetät;:" zweytens 
_ schien Eriednöeh Wilhelm: I. wenigstens, auf. 
sie ‘vorzüglich’ sein Augenmerk ’zu richten; und 
drittens und.hauptsächlich hatte diese Fakultät ei: 
ne'reiche Hülfsquelle,: dergleichen wenigstens der. 
theologiichen. und-ıphilosophischen Fakultät ab» 
ging:.. die sogenannten Fakultätsarbeiten, oder 
Arbeiten der Juristenfakultät' als: eines. Spraichcol« 
legüi. Diese wurden gut bezahlt und brachten in 
E jenen Zeiten vielleicht dreymal so viel ein als jetet;; 
Es war me, dafs die Mitglieder der 
er een Er .“ Ju 
uni EN age e 10,3 m . Bud 


XV) a) z. B. Joh, Heinr. Schulen, $, 169). =, 


y 


. \ 
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- Juristenfakultät davon ein reiches Einkommen hat- 
sen. Wenn gleich an diesem Einkommen nur dig 
vier ältesten Mitglieder Theil heiten; ‚so wurdgg 
‘doch auch jüngere Männer, welche sich in Halle 
getilder hatten,: ‚durch die Hoffhung an diesem 
einträglichen Verdienste dereinst Theil zu haben, 
in Halle zurückgehälten. Selbst wenn sie ander- 
wärts, und bey einem bessern Gehälte als Erle 
mehr mit ihren Vorlesungen gu verdienen holfen 
konnten, bliehen sie wegen der Aussicht auf den 
Gewinn, dem sie künftig einmal'vonden zahlrei- 
'chen‘und gut bezalilten Fakultätsarbeiten haben ' 
würden, ini Hafl&, " Hieraus wird &s’äuch begreif- 
lich, ‚wie mehrere J uristen in Halle reich würden. . 
Ludewig verliels beynahe ein,guäfliches Vermö- 
gen). J. Böhmer starb wenigstens reich, ‚und 
G wndling .hätte-auch reich sterben können, 
wein er nicht einen grofsen 'Theil’'seines 'Eiwrerbs 
äuf seine, Bihliothck verwandt Hätıe ©.) Dal Lu 


m a HL, "34 8 EEE SO u 
"5 Eudewig hinteplich aulser mehnerg andere Grund 
‚„ „glücken drey. Rittergüser, Pretz,, Bendorf und 
;.„Gatgrstädt, die er überall jn einem Titel auffühet, 
.., "und zudem, eine sahlreiche Bihliothek,, deren: schon 
„vorhin (Not. 2,8. 79.) erwähnt,ipn., geren Werth er 
„..„selbst.auf 40,809 Thlr,schätste. (Dreyh..Th. 2. S.433:) 
.£), Gundlings:Biblioc-hek von mehr ‚als go0oo Bäpden 
... „wurde nach seinem Tode im Jahre 1781 -verauctigmirt, 
.„ . und aus derselben. über 7000 T’hly. @Deeyb. a. a „O.), 
. [obugefähr also eben so viel als aus den.kandewigsphen | 
2. £5.Note e $.70.)igelöset. Hat Ludewig’anderg den. 
... NWVerth seingr.Bibliothek sicht.su hockh.angeschlagen 
nl len. re a 


_ 


Eı 


10 _ | Ä 
‚dewig ‘wenigstens seinen Reiehelam seinen Fakul. 
“ätsarbeiten' za! danken gehabt habe, sieht man 
deutlich ausseihien eigenen’ Aeulserungen d). Unter 
. ER > A Er j ! 


& s . ö > I. die 

“wie wohl nach der daraus durch eine Auction’ gelös 
sen Summe Bicht zu erwarten sat; ıe& kann man ‚auch 
wohl annehmen, dals Gundlingen seine Bibliorhek 
an N, gekostet habe., Nu a re 
,) Conusil. al. Tom.IL. Vorrede‘S$, 96 und 97. Nach- 
" .denl'Ludewig ech gegen tie'weitläufigeh Response 
f. erklärt, die, wie'er sägt, oft mehrere Buch Papiet 
-- füllen, ‚und mit hundert. duch: wohl tausend 
. Tbalern hpzablt werden, und auch gegen die ‚zu. kur: 
sen ‚Rechtsaprüche. Anderer, ‚in ‘welchen ‚sie ‚nur ihre 
Rechtsschlüsse machen und sich mit.keinen Allegatis 
er beschweren wollen ‚ so sehr ereifert, däls er sie für 
"= “Grillen erklärt Zeuge er: „Ich billigd’Wie Mittelstrafs® 
+: „und fölge' derselben: absonderlichi, wenn die Satha 
.. „von Wichtigkeit und drst aus dan tenischen Reicha? 
e. ı „Seschicht - Urkunden und ‚Rechten, aupgesuchet, ‚und 

„auf den ‚rechten Grund geführer, werden mula. D 

ch denn Ri nu BEINEN ee 
„und Arbeit redlich bezahlen lasse. Da- 

= „bey'aber dennoch bey vielen 'fürb tlüchtn 
„Höfen, ich eine -Erketntlichkeit gefun- 
2%. den: dafs wenn sie die Arbeit Kelbsten 
F- nachher gesehe Hund ad avon’ einen nütz 
lichen Gebrauch’ ind hf können: sie, 
C.,über däs verglichen angesetkte, 
rcıymich nisch 'mit "Gnäadda--Pfennigen’ me- 
Y „daslbentund'Geräche beschenuket;”da. 
„von ichliund die Meinigei:noch ein-tan- 

ı „ges und:Dauknehmigen‘'Gedächtnils’ ha- 
’, „ben können und sollen; Wie ich denn auch, 
: „den dadurch angewachsenen Vorrath‘, an güldenen 
„und silbernen Münzen in eine Beschreibung zu bringen 








j 
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| diesen Umständen wär es auch natfirlisb, dafs die 


Mitglieder der Juristenfakultät, ‚wenn euch nar 
ihres eignen Vortheils wegen, bey einer Vakanz 
stöts den tüchtigsten- Mann zum Collegen zu ha- 
ben, oder bey einer. andern Vetanlassung tüchtige 
Männer nach Halle 'zu ziehen dwünschten. . Man 
wundert sich daher. wohl nicht, dafls:auf Lude 
wigs Antrag bey. dem Könige. der berühmte J. G) 
Heineccius von.Frankfurt An der Oder wieder - 
nach Halle, wo.er schon vorher-geständen hatte, 
und : statt, seiner Johann Lorenz{Fleischew 
nach: Frankfurt ‘ar. der Oder versetzt. wurde 6): 
Am meisten aber:mufste der Ruf derduristenfak ul 
"tät wohl dadurch gewinnen, dafs ihre berühmtex 
sten Mitglieder sich in ihren Vordesungen nur. auf 
die Fächer einschränkten, denen de'gatz gewach:: 


"seh waren, und’daßs, wie schon vorhin erzähl® 


Bere “Orb fine 2 
ee WIN, ee ne 
; „und soJche in Küpfer stechen zu lassen, gesonnen 

„bin, un aucH das’ dankbare Gedächtnifs davon auf 
„die Nachkommenschaft mitzubringen.” 


9) Joh. Go ılieb.Heineccius war'ı?2£ von-Hilld 


nach Franecker als,Prof. Juris, von, da nach-Frankfurt ' 

an der Oder berufen (Dreyh. 2. Th, $. 629.), und auf . 
-":" Veranlassung’ des Kanzler Ludewig (Hasen Gesch. der 

* Univ. Frankf, $.21.) wieder nach Halle geserzı. Joh 
‚Lor. Fleischer hingegen, der seit 1724 in Halle ge- 

: "wesen war, ging statt seiner nach Frankfurt. (Dreyk. 
“ 2,Th.$, 612.) Dieses geschahe aber nicht im Jahre 
1735, wieHerrHausen a. a. O. zu sagen scheint. DeAn 
.* "schon in dem Lektions- Catalogus 'von dem Winter ° 
‘1735 wird Heineccius aufgeführt, ‘und Fleischet ist 

sicht.mehr in demselben zu finden; ‘- Be. 


sıa 


N . 


Aal, das Staatsrecht auf 'der-Hallischen Universität 
mit mehr Fleiß, als auf einer andern, ie 


wurde. : iR) 


Indel die Juristische Fakultät ee 


Mitte der Regierung Friedrich WilhelmsL.ih- 
xen Thomasius und Gundling verlahiren hat- 
telf), überlebte der ehrwürdige Senior ‚der medi- 
einischen Fakultät, Friedrich. Hoffmann, 
der schon 'an der Einweihungsfeyer der Universi- 


tät als Professor Theil genommen hatte, diese gan- . 
„.ne,Periode , nachdem sein ältester College Stahl 
schon: im Jahre. +7,16 als Königl. Leibarzt nachBer- _-- 


lin gegangen war .g). Durch seinen Ruhm und sei« 


x - 


ne. Thätigkeit,. so wie durch den Eifer seiner,Col« - 


‚legen, die meistens seine oder. Stabls Schüler wa- 


zen, und seinen Patriotismus für die Universität an-. 
genommen: hatten, wurde das Zutrauen. des Einlan- 
des und Auglandes zu der medicinischen Fakultät 
mehr unterhalten, als sonst unter den vorhin er« 
zählten Umständen zu hoffen ‚gewesen. wäre lb r 


.EKUI: Theologische. \Rakulıär. Se 
Br re Jakob ee 


ent 


1.h Das theologische Seminarium. ; und beson- 
‚ders‘ das Waysenhaus, -mufsten immer mehr ; junge 


a Thomasius starb 1728 den 2%, Sept. und "Gundling 


.., 1729 den’ Sten Dec. “(Dreyh. 2. Th, S. 25.) 
„g) Förster S. oa u, £ 
#3 Von Johann Junkers und on wiische Patriotismus 
; für die Universität sind bereits oben (S. 153. 155.) Be- 
weise angeführt, R Su 


x 
Thieölogeh nach Halle ziehen ‚da diese Anstalt jetzt 
ausgebildet war, und an vielen ihrer ehemaligen 
" Zöglinge, oder solchen, die an ihr gearbeitet hat- 
ten, weit und breit Empfehler fand. Für die Stu- 
direnden!war diese Anstalt um so wohlthätiger, 

» je weniger die Unterstützung, welche sie ihnen ge-. 
‚währte, eine eigentliche Wohlthat war, sondern 
ilinen nur für Lehrstunden, die sie in den Lehr 
anstalten des Waysenhausgs übernehmen konnten, 
zu Theil.wurde @). Dieses mußte den Fleils 
 manchef fähigen Kopfs aufmuntern, wenn es gleich 

zufälliger Weise dem Fleifse desselben eine falsche 
Richtung geben, oder ihn von den Gegenständen 
abhalten konnte, welche ihn vor der Hand zweck- 

- mäßiger beschäftigt hätten 6). Das Letzte war um 
so mehr zu besorgen, da in ‚diesem Zeitraume das 
Studium der Theologie wehl nicht anstnodigch auf 
der Universität getrieben wurde. ; 

Um so glücklicher war es daher, dafs gegen vn 
‘das Ende dieses Zeitraums Siegmund Jakob 
Baumgarten o) alsLehrer der Theologie auftrat, . 
‚und die bis dahin bey dem Studium der Theologie 


xvD 5 S. Not. a S. Le 5 Fa = 
b) Mancher jungs Mensch suchte wohl Sie Unterstätntig 
des Waysenhauses, ehe er Lehrstunden in demselben, 
‘ohne etwas zu versäumen, übernehmen konnte; und 
!nanchen verleitete auch wohl die Eitelkeit, lieber Un- 
terricht zu geben, als selbst Unterricht zu nehmen, 
. wie beydes nicht'mit einander bestehen konnte, , 
e) Joh. Sal. Semler’s Ehrengedächtnifs Herrn S$, I. 
Baumgartens, (worauf ich mich in diesemAbsarae. be» 
sonders beziehe), S. 76- | 


— 
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vernachlässigte Methode in ihre Rechte einzusetzen 
suchte, Vielleicht bat auf der Universität kein 


_ Lehrer der "Theologie vor ihm und ‚keiner nach 


ibm denselben Beyfall und so vieleihm auf das in- 
nigste_ergebene Schüler gefunden. Allein alleg 
scheint sich auch vereinigt zu haben, Baumgarten 
zum Lehrer zu bilden und seinem Unterrichte Ein, 
gang zu, verschaffen. Denn Baumgarten, der im 
Jahre 1706 gebohren war, hatte nicht allein das 


Glück gehabt ‚ von seinem Vater eine treFliche. 


Erziehungs zu genielsen, sondern er wurde gleich, 
sam zu einem künftigen Lehrer ‚gebildet. _ Der 
Unterricht,, den er in seiner Jugend .von seinem 
Vater genoßs, vergahe ihn nicht nur mit den nütz- 


. lichsten Kenntnissen, , sondern diese Kenntnisse 
' wurden bey ihm noch mehr dadurch aufgehellet 


und ihm geläufiger gemacht, dals er, nach dem 
Willen seines Vaters, noch elfe er die Universität 


‚ bezog,. der Lehrer seines jüngern Bruders: wer. 


den mulste. . Hierdurch wurde bey ihm das Ta; 


lent, Andern seine Gedanken klar. mitzutheilen, _ 


und den Schwierigkeiten, welche der Unterricht 
bey Andern findet, zuvorzukommen, entwickelt. 
Durch den Unterricht seines Vaters war: Baumgar- 


ten, als er im Jahre 1724 die Universität bezog, , 


schon so mit Kenntnissen ausgestattet, dafs Breit- 


haupt ihm rathen konnte, mehrere Collegia, wel- 


che für den Anfänger sonst unentbehrlich sind, . 
. nicht zu hören. Die Streitigkeiten, die eben da- 


mals über die Wolfische Philosophie entstanden 


. waren, mulsten die Aufmerksamkeit eines so hel- 


lenKopfes anf diese Philosophie erregen. "Er’las 
die vornehmsten Streitschriften, welche durch sie 


_ veranlalst waren, wurde, für diese Philosophie ein- 


. genommen und veraulafst, sie auf die Theologie 
anzuwenden. Seine Lebrgaben gewannen bald 
Gelegenheit, sich weiter zu entwickeln. . Denn 


schon in dem folgenden Jahre 1725 gab Baumgar-' 
ten in der ersten Classe der Schule des Waysen- 


hauses Unterricht in der hebräischen und griechi« 
‚schen Sprache $ und in dem fofgenden Jahre auch 

in der Theologie. Er mufßs sich bierbey sehr vor- 
 theilhaft' ausgezeichnet haben, da man ihm sclion. 
in dem darauf folgenden Jahre 1726 die Aufsicht 
‚über die lateinische Schule des Waysenhauses 
übertrug, In dieser ertheilte er auch Unterricht 
in der Philosophie, an: welchem aber wohl nur’ 


. diejenigen, die dazu’ besondere Lust‘ Ben 


Antheil nahmen 2). 

In diesem Verhältnisse zum Waysenh ause blieb - 
Baumgarten bis zu dem Jahre 1734, wo ihm’ von 
dem Könige eine ordentliche Professar der Theo- 
logie übertragen wurde, nachdem er’ schon seit 
' 1732 als Magister über Philosophie; Philologie 


und Alterthümer gelesen hatte, bald daraufzum . 


Adjunctus der theologischen Fakultät ernannt war,. 
mnd seit dem Jahre 1728 eine Predigerstelle bey 
‘der Marienkirche zu Halle bekleidet hatte. Nach 


d). „Aulserdem übernahm dieser Heilsige Lehrer ee, j 


2 
d 
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garton auf dem Waysenhause). ‚aueh noch einen be; \ 


. „sondern Unterricht derer, so die Weltweisheit oder 


„Philosophie in guten Anlaupsgränden lernen wollten," 


Semler S. 93. 


E 
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„einer königlichen Befehl legte Batımgarten: sein 


Predigtamt und seine Stelle.am Waysenhause 'nie- 
der #), und sollte; ;‚ einem früber ae kö- 


. niglichen Befehle nach, als’ Adjunctus der theo- 


logischemFakultät seine bisherigen philosophischen 
N PEICUDBER fortsetzen f). i 
..Da. Baumgarten seine Kräfte jetzt ganz dem 
öffentlichen‘ Unterricht‘ in der Theologie wid- 
men konnte; so kann. man leicht denken, wie 


| ‚sehr durch seinen methodischen Kopf, und bey. 


den Gelegenheiten, ‚die er von Jugend auf ge- 
habt..hatte, sein Lehrtalent zu entwickeln, auf 
‚ der Universität der. Lehrvortrag ‚der Theologfe 
_ durch jhn gewinnen mufste, Man braucht sich, 


'e, Ein eier königlicher Befehl, der es verhindern allen, 
‚dals/der Fleils eines Mannes nicht durch zwey Aemter 
getheilt werden sollte, 

f) Büsching r. Theil, S. 168, wo ein Baumgarten 
 betreffender Cabinetsbefehl an den 'Propst Reinbeck, 


"ach vwrelchem Baumgarten künftig in der Philosophie 


‚ ‘lesen, und sich dazu durch eine Disputation legitimiren 
soll, abgedruckt ist. Büsching findet hiermit Baum- 
gartens Magisterwürde, dieihm hferzu schon dasRecht 

" gegeben hätte, unvereinbar, da Reinbeck diesen königl, 


E Befehl, durch seine Bitte, Baumgarten Erlaubnifs zu 


geben ;' philosophische Vorlesungen. zu halten, ver 
anlafst haben soll. —. Allein, wenn der König gleich 

!  jetztnicht mehr gegen die Walfische Philosophie ein- 
genommen war, so waren es doch.wohl mehrere Mit- 
glieder der theologischen Fakultät, die es daher wohl 
nicht gern sehen mogten, dals Baumgarten, von dem 

sie wissen mogten, wie sehr er jener Philosophie er- 
geben war, philosophische Vorlesungen halten mögte., 
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'am Baumgarıens Lehrvortrag kennen’ zn-lernen, 
nicht an die Beschreibufigen seiner ehemaligen Zu- 
hörer zuhalten, sondern dem Inhalte und der Form 
nach sind alle seine Vorlesungen, oder doch der größ- 


“ te Theil derselben, in Druckschriften aufbehalten. 


Nach diesen zu 'urtheilen, war Baumgarten gründli- 
‚cher und methodischer in den Vorlesungen,‘ wo er 
-allgemeine Begriffe zu entwickeln und allgemeine 
"Wahrheiten in ihrem Zusammenhange vorzutragen 
hatte, als wo es auf historische Data ankam; und 


"dieses Nefse sich leicht aus dem Fleifse, den er auf 


die Philosophie gewandt, die in sein theologisches 
‚System ganz verwebt ist, erklären. 'Es ist indes 


- sen nicht zu leugnen, ‚ dals Baumgartens Vortrag 


auch'in jenen -Vorlesungen Fehler 'hat,: die ofk 
'gerü gt sind; en grofse Trockenheit Bag MapesKcll, 


Der En Reinbeck hingegen ans dieses im Gegen- 
theil wünschen, und veranlalate, mm bey Baumgarten 
. alle Bedenklichkeiten wegzuräumen, nicht. allein eine 
königliche Erlaubnißs, ‚sondern sogar "einen königli- 
cheii Befehl, dafs derselbe solche Vorlesungen halter 
sollte, Dieses ist um so wahrscheinlicher, da schon 
‚im Jahre 1733 (nach Förster Gesch. $. 117.) an:dia 
an Fakultät ein Befehl ergangen war, Bäum; 
„garten nicht in philosophischen Vorlesungen zu hin- 


dern, sondern ihn vielmehr dazu aufzumuniem, Vebri- 


_  gens erging jener känigl, Befehl an Reinbeck den ıgren. 


März 1734, ehe Baumgarten Professor der Tlıeotagie 
‘wurde, (denn dieses geschahe erst den a6. May 1734.). 
hat indessen, weil er bald als Prof. der 
Theologie sich nur den theologischen Vorlesungen 


widmete, nachher keine philosophischen eg 


mehr gelesen. e 
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welchei,es ‚deutlich genug versathen, dafs Baumr 
garten seinen ganzen Vortrag Seinen Zahörern dike 
tirthabe. Allein zu diesem Fehler. mulste Baumy 
garten sich damals, wo der Student noch viel zu, 
‚sehr zurück war, einzusehen, dafs er in einerzweck- 
mälsig angehörten Stunde mehr aus dem Munda 
seines Lehrers, als in vier Stunden aus dessen Hef- 
ı em lernen könnte, um so mehr bequemen, da, 
besonders die theologischen Studenten schon seir 
"einer langen Reihe von Jahren, und selbst von ih« 
ren Lehrern, zu dieser verkehrten Meihode zu, 
studiren verleitet-waren g). Sein Vortrag verlohr, 
indessen hierdurch‘ michts an’ Gründlichkeit und 
_ Dentlichkeit. »„ bey welcher der Vesstand Befriedi, 
gung findet, ‘und mufste daher bald..um sp. mehr 
allgemeinen Beyfall inden, da die Fehler dessel- 
ben für Vollkommenheiten galten, Bey dem Mangel 
en Gründlichkeit, ‚deri in den Vorträgen der mei- 
sten seiner Collegen sichtbar seyn mogte,’ mußten 
Baumgartens Vorlesungen iınmer'mehr Zutrauen 
gewinnen, und in das Studium der Theologie einen 
um so wohlthätigern Einflufs auf der Universität ha- . 
ben, da Baumgarten beynabe ein Vierteljabrhundert 
auf ihr lehrte %), und seinen würdigen Nachfolgern 
ein Veen „das diese zum Theil übertrafen. 


xvir. Bbirssssligens Fakulıiär. 
Nach Wolfs Verbannung wurde zaH alle seine 
Philosophie zu lehren, ja seine Schriften: 'zu lesen, 


DD. Nor.b $S, 119, A j 
h) Baumgarten starb den gten Jul. In. Dr 
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verboten. . Als indessen der König andere Gesin- 

nungen in Ansehung der Wolfischen Philosophia 
| geäulsert hatte, fand sie bald wieder Lehrer, die 
sie auf der Universität wieder vortrugen. Der erste 


war. Siegmund Jakob Baumgarten, dem 


: bald sein würdiger Bruder, Alexa nder Gott- , 
lieb Baumgarten und andere, unter welchen. 
- &F. Meier die erste Stelle verdient, folgten. 
A.G. Baumgarten ging schon im. Jahre 1740 
nach Frankfurt an der Oder, wo er bis zum Jahre 
1763. lebte a). Mehrere Fächer der philosöphi- 
schen. Fakultät, wie z. B. die Reichsgeschichte, . 
die Ludewig und Gundling lehrıen, -und die 
| erientalische Literatur ,. wurden nicht vernachläs- 
sigt, indtsseri noch andere beynahe ganz verab- 
säumt wurden. Denn in den Lektionsverzeichnis- 
sen von den Jahren 1732 — 1736 findet man fast 
nur von dem einigen J. H. Schulze Vorlesun- 
gen über die alte Literatur angekündigt. Zu dies 


: sen scheinen sich indessen wenige oder .gar keine 


Zuhörer gefunden zu haben, denn Schulzens An- 
. Kündigungen scheinen mit sale Jahre sparsamer 
zu werden b). 

- Diese Vernachlässigung der philosophischen 
Fakultätsstudien schien indessen in einem Zeitalter, 


XV a): A. ©. Bögen Leben, beschrieben‘ von 
. . Meier Halle 1763. S uw Fe Förster S. 116. 

» Schon Cellarlas klagte darüber, dafs die .alte Lie 
ratur in Halle wenig Freunde finde, wie ich aus Akten 
weils und Ludewik (Cons. Hal, Tom. IT, Ver | 
S. 66.) vermuthen lälst.. .. 
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. wo man von der Wichtigkeit derselben noch nicht 
so sehr überzeugt war, der äulsern Achtung der 
z en wenig geschat adet zu Banen: 


XI. Einstweilige Veränderung io 
| der SBSLFASSUNG: 


Die Vorkbisos g blieb unter Friedrich Wilhelms 
Regierung im Ganzen eben so, wie sie unter Frie- 
drich I. gebildet war, aufser, dafs die Univer- 
sität.seit dem Jahre 1722 einen Kanzler hatte, der 
bald darauf neben dem Direktor. ein beständiger- 
Assistent des Prorektors seyn sollte @):. Die Ver- 
anlassung ‚zu dieser nähern Verbindung des Kanz- 
‚lers mit, dem Prorektör und Direktor war Iolgende: 

- Im Jahre ı72ı hatte man, auf Veranlassung. 
eines in Halle gewesenen Tumults, die Idee gehabt, 
‘ dag .bisherige wechselnde Prorektorat aufzuheben, 
und statt dessen ein bleibendes. Prorektorat, das 
Thomasins zu allererst bekleiden sollte, 'einzu- 

. ZVIE ) a) Netwelbladt Geschichte des Halltschen Uni- 

.  versitäts-Kanzellariats und Direktorats (in seiner Samm- 
Jung kleiner Juristischer Abhandlungen, 5.432 u.f)— 
Schon vor der Einweihung der Universität wurde der 
Freyherr von Söckendorf Kanzler, Von dem Unter- 
schiede, zwischen seinem und dem eben erwähnten 
Kanzellariat, kann man sich i in Neptelbladts eben 
angezogener Schrift unterrichten, Der neue Kanzler 

. war michts anders, als noch ein Direkter mit einem 
‚andern Titel, weshalb auch der Kanzler und Direktor 


jederzeit nach ihrer Anciennität, der Fine vor dem An- 
dern den Rang bielt, 


“2 


J 


% 
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‘ führen. Daß ‚hieraus. mehr, Nachtheil entstehen 


würde, :als dadurch verhindert werden sollte, war 


nicht allein von. dem gesammten akademischen Se- 
 nate überhaupt,, sondern ‚auch insbesöndere von 


Thomasius so einleuchtend vorgestellt, dafs mag 


‚bey Hofe von dieser Idee abging b), ‚dageben aber 
_ verordnete, dals in allen wichtigern Dingen dex | 
_Prorektor, Direktor und Kanzler mit gesammter 


Hand verfügen solltenc). DasKanzellariat dauerte 


‚nicht allein unter Friedrich Wilhelms I. Regierung 


fort, sondern währte selbst bis zum Jahre 1754, 
ar wurde in dieser Zeit von Ludewig bis zum 


u, Ein beständiges Prorektorat würde für die Disciplin 
und Lehrverhältnisse alle Nachtbeile noch mehr mit 
 . sich führen, die. das Direktorat,' worüber ich schom 
. vorhin (S.142u.ff) meine Gedanken mitgetheilt habe,, 
„Außerdem würde noch der Nachtheil davon zu beson, 
gen seyn, dafs jeder Rrofessot i in der Eigenschaft als 
Mitglied des akademischen Senats hald unthätig "wer- 
den würde. Denn. fiemand würde Lust haben, "sich 
"Arbeiten zu unterziehen, voh denen er die Beschwer- 
de, und nur.sein Vorgesetzter, der Prorektor,’ die 
Ehre haben "würde, Dieser ‚Punkt ist wegen der gro«,, 
‘Sen Mannigfaltigkeit. der unter sich so ungleicharti- 
gen Gegenstände, die in dem akademischen Senata 
'zur Sprache kommen, zu wichtig, als dals er nich? 
“ für ein wandelndes Prorektorar allein schon der Aus- 
schlag gäbe. Hierzu kommt noch, (dafs ein bleibens 
. des Prorektörar alles, und noch mehri einem höhern, | 
“ Grade wider sich haben de was gegen ein Direk- 
‚torat redet. - er 
©) Reskript, wie es, künftig mit di Prorektorat, nach 
‘ Einführung des Kanzellariats,. gehalten werden soll, 
Vom ten MT. 1722, (Dreyhaupt Tb, 2. 8. 117.) 
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$ahre 1743, und von Wolf bis zum Jahre 1754 bei 


' kleidet. Diese Aenderung in der Verfassung, dafs 


uer Prorektor nicht allein in dem-Direktor, sondern 


‚äAuchin dem Kanzler einen Assistentenbaben sollte, 


war eine wahre Verbesserung derselben. War bey. 


der bisherigen Verfassung eine Uneinigkeit zwischen 


dern Prorektor und Direktor über zu nehmende 
Maafsregeln , so mufste es natürlich dem Prorek- 


“ tor frey stehen, seiner eigenen Meinüng zu folgen. 


- That er das, so war es sehr möglich, dafs hieraus 


ein Mifsverhältnifs zwischen ihm ünd!dem Direktor. 
entstand :” war der Prorektor hingrgen. nachgiebi- 
ger, so fügte er sich leicht überall in die Meinung 


des Direktors, und überliefs demselben dieseDin- 


ge vielleicht um sa lieber, :da es meistens nur: die 


“ verdrüfslichern Geschäfte des Prorektors sind, in 
welchen der Ordinarius zu rathen hat. Bey der 


neuen Verfassung hingegen konnte der Fall nicht 
leicht eintreten, dals eine Verschiedenheit i in den 
Meinungen des, Prorektors,, », Direktors und Kanz- 
kers‘ diese nachtheiligen Folgen gehabt hätte, in- 
.dein’in dem Falle, dals nicht alle unter sich einig: 
wären, ‚jederzeit zwey Stimmen gegen die dritte 
den Ausschlag geben mulsten. _ 

“Auch wufden hier noch andere Mängel, wel- 
obe das Direktorium mit sich fährt, .. wenn Auch 
wicht gencben: j. doch vermindeit a 2! ‚80 sehr die 


© Der Haupıfehler eines Direkiorame: Kanselariens, 
oder wie «s sonst heilsen mag, wenn es von’ einem 
... Einzigen bekleidet wird, liegt darin, dafs ein Einzel- 


ner. dadusch einen Einfluls über die Sıudirendem eı-, 


Y 


= 





- 


Verfüdsung’ dureh: die "erzählte: Veränderuig ge 


‚ wann, so ‘sehr. verlohr sie durch wine andere: Auf 


den! Anträß des akademischen Senats nämlich, 
wechselte „das Prorektorat:'keit dem Jahre: 17%6 
Bicht mehr, "wiebisher, jährlich‘, "sondern 'halb- 
jährlich. Indessen schoitiini Jahre 1741 wurde 
die alte Ordnung wiederhergestellt e). |. 
Eine andere: Veränderung; s bey welcher:dis 

FR nne im: Grwmde dikselbe ‚geblieben wäre; 
war 'zwar ‚im! Vörschläges sie *unterblieb aber) 
Nach den Statuten nämlich: darf die Universität 
im: derPerson desRegenien ibir höchstes Oberhaupt 
verehren, wenn die Würde eines-Rektors der Uni- 


1 Versität von demselben nicht einer andern Durch» 


Yauchtigen Person übertragen ist, und sollte des 
%alb jährlich um die Ernennüng des Rektors lauf 


den. Fall einkommen, wenn der Regent die Würde 


- yı 


ls; der der guten Disciplin und den Lehrrerhältnie, 
‚ som nachtheilig ist. Dieser Einfluß, den ‚Jemänd als 
“ ein Einzelner haben würde, ‚wird schon an s: ich ge- 
“schwächt, wenn ihm ein Anderer zur Seite steht. "Zu. 
dem wird der‘Eine sich vor dem Andern scheues) 
diesen Einfluls zu milsbrauchen, besonders wenn bey- 
de, wie-Thomasius ‚und zudewig, iche a 
de ind: ° °. . Aa el 
ae sehr em Sandelades Prorektorat einem: Fe 
den vorzuziehen ist, wie‘ aus 'dem- Vorhergesagten 
.(S. a21.Jerbellet; so darf es doch wohl nichit öfter als 
in Jahresfrist wechseln, Denn sonst würde der 'Pro- 
t  yektor, besonders wenn er sein Amt zum ersten Male 


.- 


ur 


"* bekleidete, gerads. dann abgehen müssen‘; iwein er 


"sich erst mit seinem Anite und allen Verhältnissen be- 
.%anaot gemacht hätte. — Der ’Gründ, warum "von 


20% ze 
*, ” # EN 
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desleiben” einer andern Durehlancksigen EN 
übertragen wollte. . Dieses -war,auchi,.;wie bereits. 
oben gesagt ist, lange geschehen, bis im Jahre 
1718 einkönigliches Reskript die Ergennung eines 
Rector Magnifjoentissimus fürjüberflüssig sihlär 
ta. Man glaubte jetzt.. dafs das Ansehen;der Uniwer- 
- sität dadurch gewinnen würde, weun. der Proreky 
‘tor, . der seinemi Titel: nach dprh. nichts anders als 
der. S ellvertreter- des Rektors. igt,. den Titel d® 
Rekıora, annehmen dürfte. ' Allein, die Univarsi- 
$ät.irrte hierin. ° Denn der König, der ein Feind. 
eller zwecklosen Weitläuftigkeiten. war, behielt 
ebert dadurch, dafs .er die Ernennung; eines Beer 
tor Magnificentisstnys für unnöthig; 'erklärte,. der 
Universität das glänzende Vorrecht vor, ia I A 
and ‚seinen Durchlauchtigsten Nachfolgern \nj 
allein das höchste. Oberhaypt des Staats, so 
auch ihr. besonderes Oberhaupt verehren zu dür-' 
fen: “ Die Universität ‘würde daher mit ihren! Ge- 
‚Such abgewiesen, "und die höchste obrigkeitliche 
Person auf der Universität.durfte nach wie vor,nux 
den. I eines Proreksors führen..ı 0. 

en En en De FIX. 
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dem. Jahre ac an das Pierehsörar her al bisher 
u ‚wechseln sollte,. war.kein; anderer, als,. damir,,, key 
ar grelien Anzahl der Professoreg (S, ı62 u u, je- 
. der Joch, nach der.($. 127.) ängegebenen Ordnung 

‚. zum Prorektorate gelangen könnte. _ Die meisten Pro- 

2 ‚cfessoren wünschten dasauch, und wobl nur der damale 
4, ‚nicht unbeträchtlichen Einkünfte des Prorektorats we- 
„gen. Aus diesem Grunde schgn hätte man nicht, so 
.. ‚ willfährig gegen obigen Antrag des, akademisghen Sa 

nats seyn sollen. Tun: ABS; 
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Kerr Gehonsmische:Veräkhderu ing er 
var ug nauät. der Untversmät.:... -ain 


| In Ökonomischer Hinsicht wurde mit der Uni- 


versiät unter Friedrich WilhelmL eine Ver- 


änderung vorgenommen , und eine andere war im 
Werke, kam aber nicht zur Ausführung, 


«3b Die Einkühfte des ‚eliemaligen' Klosters) Hilk 


| Jersleben, swelchö, seit dem: Jahre. 1695 für: Sdaß 


theologische Seminarium bestimmi' waren ,. ‚waim 
den. im, Jake smaineingixohen und, zum: Bthufe, 


| des theologischeinkeminätii ein Capital vom 3ojose 


Thlr! gesshliis Han diesenm,malstsjldie Univereinnd 
auf. einen königliehbx Befehlugm:6ien Septsimbeg 
iyat.ein Gapitak voni4aoo Thin. ariıdesırdiminne 


. Gymtlasiim.bwu Bebnlfe.deniFneptische: dessellein 


abbebeu -wobegih ahtz HietdlormirtenStudiasi 
Theolbgina,i ders hik ‚ddhinküsksund zwansigiakl 
dtab Benaheie dei! thaplsgischen: Scdeiinerä'Theit | 
halien, solar, «Von stetsellam Ausgeschlossen wuee 
den: Bey: zunahwendem V\okyetarde: eineschdar 
desinimmtidesWarsh dei Geldes 1amer; mehr Ab}. 
as daß;uieh zii Auiet;gleichen Suckme..bey wine 
gBößsertkmn allgemeinen Waldkiaiidesniöhe uedim 
sos yiakhaufänl kein „i.als; bey ı nike ,genihgbunh 
Zihdemdällk mitkeristeigertderi allgemiainen Wigkbe 
siehst der Asyl „Aus 'didsenr Gmin de kenne) 
dieie,V tänderungsanf.dik Dauenwenigstenis,inichi 
vatiheilhaft, sejpeswerininie gidickbin det nützen 
Jebneii niche auipfunden wnrdepundimlahteg 261 
 sighuläk die thatilagfanke Erlnisärl ein ailegeuhaikl 
zu . = .p | | 





j 
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dargeboten: hätte, \ dieses: Orpkals Ind Ankaufe 
eines Ritterguses. mit: köxiglioler: Bewilligung zu 
verwenden. Dieses war. ‚das BR fi Halle „gelggene, 
von dem Magistrat dem | Sener, n ‚öben ‚wie- 
derkäuflich überlassene Rittergut FEB esen. 
General Löben hatte ‚sein Recht ‚der Bel 


- abgetreten; allein da er das Gut wiederkäuffi 


beshßs, so mußte die hkologischbakullär.ed a 
Mbgistdate im Jah ig, vr didsdrves «inlösere) 
wieder. ablassen. sin. isch ın.,.nienims3 cn. veinloarlg 
ei) Bine: andere wurloaligeinehsnw- SKenomischb 
Verindsrunstand dev Vuiversisitikmilehrei173b 
Bisior, . 89 sahlte:ähr:nämlich sat alldr! Bewlduhl' 
geu.ein Gapitalinusgerihitswerdin; ‚yeistihst sollte 
Süridie Unterbringahr ;.dessulben’ derim) sund-au 
Jühalich :knıs eig: Ihr: vigende Fowdsıdie-BasuD 
dumpen: ziehen, Dep: pröfsle Hieiloder. bey -dde 
Universität kngeeilten Profelseren fend;ydiendii' 
Vorschlag nicht atmehinlibkin:: Mad. eine; dab 
es; sehen ıseyıp wände, Irdlleden Qapteni sogleickl 

sisher:uaterabbringen‘,; undıweranes auch sunb _ 
Askaiken vom: Grandstücken nmpölwaaidt:: werden 


"schw DE sichtdasd niehi dngleith die Gelsgenbein 


fkden mögse.nb Zudem "Vennpterugkc auch ;: dal 
des König;des Uiivarskärlalie Erhohlnlewersigene 
möge, wichins Aushenidenmialmniieins Wehr seht 
demmernve. zin® vortheilbafte Ghltyezähakb fühderz 


- Asdohrbefürckketurnrare,; dürthsdie Adkrinisttasichh 


vanı Qepitalien ocdei@üteiu: 1 vnamcberliy Geht ier 


"res un kbshmeh;: a 


bisher, - alle 'Besokteingen: umradgtdliusi: als köndg:: 
| Yy 


FR 
> 


\ 


= lei Pe ni icht andgeieki 






hehe Bor nisse wären unge 'eß 
Wen A tie hoffen dürfen, "aals der Vai, 
das En zu 1 gebende Capital nicht zu allzu‘ 
echhet werden wü zde, ‚ und 
Mr: "Soläher nreinde di 

age ar. so ei gedec 
"rät ad ode Yalnkır aaht airid$ 
Äl ten Zeit hälte erheben können. äre die 
Kahl we weni end so iKERFT ion Ei 'ver- 

Pre 30" er: dieser Fonds m a Ze sich‘ 
durch BE TIERE ESS 0 sehr ver ser inkön- | 
din, da en va in, Er ii 


E: m! m x ärkt wer ms den N rich En AT 2 
Ye AerhreE. en; B : Reise e, no ch 5 
Ai: dafs aı aus den Ad ick 






mehrer y see a 
n a ind en . jer- 


BER in e a7 hr Ba rt Durch ac Ai 
x Ha ‚noir? ul wMmeNE gseo 
ax: Privarwıor har Röre fire ih u 
ob VE FTSE 2far 7:0 
-Id re: rive ar i) al siehe’ ch’ Grit E 
auf uBe 50 Rüspe zeich.., 


Er echt 
5 HERE Ua 


nele Ans 
Ye jet für | sie gi es NEN zu, 


En hate e, sc 
n. Mah da äich‘ jerüber : auc m cht wun« une 
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Spriehwort, un dieses möge wohhnif as wah.- 

ser a . als ba £ öffentlichen Anstatt *deien 
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Ee 
"Aufnahms, dem ‚gemeinen Bene, heförderlich 
ist, Nas es, ‚von.e einer gut KT teten ‚Universität 
Fi warten, steht, Läfst die Regierung sich dig 
Aufna Be Lira "solch ben, y 'erks, ‚angelegen . seyn; 


2. v" ern „auch And lere eneigter seyn „u für 
c rk etwas zu thun. ., Dei „wahrhaft Y Ar 


a u, Tale 


Fa ge wir ‚seine \ Vohlthat. nie 15 ver hwenden 

er wird d vielr nehr glaub en, dafs ‚s ee. Ban eng 

Rich, sey, \ wo, ‚sie dem, ‚gemeine ten 
wahren, Nauen g ra 2 Aa ch j: Bu 

ver bey. einer, A N ba FWATten.n., S „sgho O8, RL 

nn. N ni c ae aachen Ab 28, 


ofen Ken Urs HR DR ku; da 
EN KR | 


Per Myılta ’ 

” ist, Ant Sa BI:te wiederum ı um so mehr Mi) u 
EIER en, dals die A TE e yor, ler dürfti- 
een Vnuershäinpe, finden. mit Die net, 
der Universi öttingen nennt aufser ‚dem K \ayser, 
Joseph IIl., Könige von Spanien, Dänem jark, 
Seklieg und andere fürstliohe Pemenenadunch, 
deren reiche eschenke, der ‚Bücherschatz der dor- 
ti gen Biblioth, k, bereichert, sta), BEER „VHohl- 


“ tigkeit von ‚Fiyat sonen iver im 

. Opngen sul meh yhlnben, a dee 

Halliscl ie, wenn sie „davon "auch ‚keine, and bu 

Beweise ‚hätte, als das reiche, ‚Vermächtnifs von, 

11,009 1 Thaler er Cassengeld,. welche die, ‚Witwe des, 
A%) a): ünen-Gesch,, ron, Götingeu, 1. Tb,S, 3042 
ar A ass mails Lane a (qua 187 

re 
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ar vafaar!aıadnyl\isd VE 

Bu RE Vandenhoeck der Unfrersitäiswitwen- 


ensse: binteHassen hat Bon Er sib eic! | 
ıT9 
Unter Frie driche L.: aa war zwas 


die Univ ersität Halle keineswegs eich , und fand 


dennoch Wohltbäter,. Allein, zu welchen Hof» 
nungen für sie mußte man sich nicht. für berechy 
tigt halten, da der Stifter sie einer ‚20 ausgezeich- 
neten Gnade würdigte? Was damals noch nicht 


‘für sie geschehen war, war man beynalhe genös j 


thigt, bald für sie zu hoffen. 


ao .'W 


"ad Ücter Fireditch Wilhökn: E.wrurden in- 


deisen‘ einige kleitie Stipendien’ für jan; The 
gen"gesiiftet,, ‚deren Verwaltung "von 'den Scfterg 
deiseiben Yer thöulogtschen Fakultär'idbertragen. 
ist, ' "Das wichtigstölderselben ' un mädchen niche 
tnelir als !600 Thlr. Be Bi 


ya lehkt In ze u lırml usb Mur 


„9 Meiners Verfadayn g .der, deurschen eat 
1.Th. 5. 94.' friyög der Vehmächtiise" "Härte" inddst 
sen! wohl: die Däukdärleit:eineniprofsen ‘Autlieil, .e@ 
» . wie'an:den raitbyd Geschenken zınd Narmächtnissenl 
. „. welche. (nach. Mejspe. Gesch. ‚dam kohen. Schulen, 
‚2. Th, S. 43.) die Leipziger Unjvergität Abend Bro 
soren' verdakt. Der. Betrag der Ietszern;, 
"io Büchergeschenke ünd I ermächtnisse Beeren 
„..'nen,aus dem erlassenen; Jahrbugdarte, steige ürher 
. 83,000 IThir., Pa giesen: ist mach: üfenzlichen Dlach- 
„richten, pach peRlich em Verwärbmifa Fanan.ogp/Fhlr, 
‚ „sur Brsichtung einer Eptbindungsangalt, on. dJem am 
.. . guem August, #803; sergtorhenen, Kammer; Gnmpaiggär 
„. ‚Reich, gekommen, „(S, Ggshajgche gel, Zeit1,480- 
.$1.86. S, 7) 
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e"® 
A. Callen Bergisches Instähus, er 


"1 el eeyin?! allthe 
Indefs die Privatwohlthätigkeit, welcher die 
Universität unter ihres Stifters Regierung so ame 
Yordankte, Siter Friedrich kun Regibru 
anz du örkallen’ schien, entstand "za Halle’ ei ein nie 
Be: itut, dasi zWatnicht zu dev Untversität gehörte, 
End in seihletInniern Verfäsfäng v von "ihr anablän! 
‘war, Allein doch eihien öffentlichen. Tehrer - 
selben sa Ursprung verdaikte,, ‚undäuf 
is Tukur’ gewisser Kenntnisse” sehr \wohfchäti 
wirken a Dee 
.r" Der. chaishich, menschenfrennzlliche Glaube, 
der von j er so, viele Anhänger. gelandeng ‚deß 
Glanbe, dal; die-ganze Jüdische. Nation sieh,ende 
lich zum ‚Ehristesthnme wenden. wefde,.‚belebip 
kesonders eineg, frommen ! Prediger,. Jabann 
Müller zu Gotha a). .. Dieser.,hante schen, lange 
mit den durch Gotha reisenden Juden Umgang, 
und. dem a a !hum bey ‚ihnen E ngang zuı VEE- 
°c en gesucl hr, Zu, diesem Behuf fe hatte er, eine 
Schrift unter dem Titel; Lieht:am Abend, in 
Jüdisch- Deutscher :Sprache abgefalst, ‘welche er 
‚nr Jahre 1723 dem nachimeli ‚Professor Theo- 
Ioklae, CalleWb; er; ‚5 Mahuskrip te übergeben 
Fa b)., l Nachdem Cällenkerg zu Ei ‚Schrift 


IXKIy a), APP Büechit Are der jüßischen 


, Bofigion der düs Gestizeö. Berk 1779 .'S:238-2250, 
% NRricheröh Am Eherhäfige Suderiinsritür YiPHalle. 
er Prödigbr; „"SE'Y,BigoR. 80.) 


nn ae Tb: Br = ua Wakchiirg 4.4. OD: auf 
> brel euere u 


; ie 
. } 


on; einen Yorlagek, und, wig, zu ‚erwarten wa 


rgeb lich gesuc cht. hatte 2, bra achte di ie  fromme Woh 
ya ‚einiger Theologen ‚und, Änderer, „a 

sten zum Drucke des Buchs zusammen, _ Weil 
indels, keiner von den „wenigen, „Buchdruckern, 
welche ‚mit ‚Jüdisch - - Deutschen, ‚Leitern, versehen 
waren, den ‚Druck des Buchs gegen. billige Bedig- 
Brem. ‚übernehmen wollte ‚ lies Gallenberg im 


ahre 1737, dergleichen Leitern selbst gielsen, ‚Eig 


„Döktor der Araneywissenschaft, Namens From, _ 


mann, der von dem jüdischen zum christlighem 
Glauben übergpgangen \ war, hatte ihm hierzu, ge= 
rathen, und sich der Sache so eilig, Kun Fre 
‚dal er selbst. Seizer des ‚Buchs. 

I Die Geschichte des Büchs onen Gallenberg,in 
einem Berichte, der statt einer Vorrede demsel- 
'ben vorgesetzt war, erzählt, und dadurch für sein 
Unternehmen ı irere Gönfer ‚und. Freunde. BR 


_ wonnen 3 ra ka ‚durch 7 kim 


ae Fr 


een 3 die een zum. | tern ER 
Bean gen A aher Bal DR sich dahin aus 'ehntgq, ‚bey, al- 
len, we Iche “der prachgebrauch unter dem ;Nar 
men der Unglänbigen Defalst, dent Christentliume 
Eingang ihnvsrichnden, Zudem: Eude warden 


Ih 





"Auch. wo ich sie Richt nenne, Kerishp, da beyde aus 
., Gallen bergs oder der hachfölgenden 1 nee 
_ richten von dem Institut, geschöpft haben. 
sale, f. Pr. a. a, a, 0. 5, 327. - 


N. 
Nez 


Tale IS: Da 


mehrere Bücher dei Nele Per ändere 
Schriften, die zu diesen Zwecke geschickt schie- 
‘nen, nicht allein in die Jüdiseh-Denutsche, ‚sön- 
. dern auch'in die Arabische, Türkische, 'Persische 
ünd andere alte oder neue Sprachen des Morgen- - 
Tandes übersetzt d) . in einer eigenen ‚„ im "Jahre 
uy52 privilegirten, Dru ckerey gedruckt, und durch 
mehrere jener Sprachen kundige Missiofarien, 
Welche für das Christenthum die Ungläubigen ‚ge- 
winnen söllten , verbreitet. Aufserdem sollten e 
die Proselyten aus dem Judenthume, Wenigstens. 
in-der Zeit, wö ihnen der erste’ "Religiohsunter- 
sicht ertheilt' wird, nothdürftig unterhalten wer- 
den, wenn sie ‚von eigenem Mann gänzlich 
enıblößv wären. 

"Dies Instikut dauerte bis zum J ahre 1791 fort, 
wo es durch eifi kön; igliches Reskript vom zt, Jul, 
ätlgehöben wurde, weil es in Gelahr war, sich 
selbst’ zu verzehren. "Sein noch vorräthiger Fonds | 
von etwa 7000 Thlr, wurde dem ‚Waysenhause zu 
Halle zur Unterstützung: armer Christenschüler 
und zum Besten der etwa sich meldenden ehrlichen 
und hinlänglich beglaubigten Judenproselyten und - 
zu deren’ freyem Unterricht vonKönig. Friedrich 
Wilk elm u. ‚geschenkt e). 


‘5; 


= Ein Verseichnif® söicher Elöbratdehiäh! 'Itdlsch”“ Dear. 
‚hen, Arabischen, Bindostanischen,,. Persischen und 
ürkischen Schrikten, ‚giebt Dreyhaupt a. a.0. 5 ‚47. 
Er ournal für Pr. a, A. 0.8. 327. Die Direktion die- 
ser Anstalt‘ Kührte: ' 1) der, Prof. Callanberg bie 
"sum Jahre 1760, wo er “ie, kurs vor seinem Tode 
\ 


© 


—— 


Ayr. 


| | En \ 
"So wenig Ir "den Haack Tkakkurl 
dä Yoh Aekliien su "hoffen: war," "so heltard 


wirkte ds vieleicht äuf dns Scadiänd, der ‚rien 
sehen‘ ‚Sprachen, BaBaa zue Prun E32 n; 


el 
.. 


Sn Bl ur Er = BE ER ER 
"KXIL Tohann Baitipp Barä Ber.’ 
-I98 u. ji er: ETBSI .BW 


PER: Am Ende dieses Zeitrauins sabe Den zu, Halle 
eine Kirscheinung,. welche, die Aufmerksamkeit dex 
gelelhrten Welt;auf.sich zog und,unstreitig psychay 
Ingisch merkwürdig war. Johann Philipp B» 
Fatier, ein Jüngling, der kaum sein vierzehntes 
Jahr. zurückgelegt hatte, wurde am.gten März 1735 


yon.der philosophischen, Fakultät promovirt, nach» 
dem er ‚seine Ansprüche auf diese Ehre.durch die 


ausgebreitetsten. Kenntnisse in mehrern, und zum 


Tbeil ungleichartigen Fächern bewährt hatte z), 


Er war.am 22. Januar 1721,zu,Schwabach, 
wo sein, Vater als, Prediger an. der Französischen 
(Gemeine stand, ‚gebohren, und. hatte sich blos 
durch den Unterricht, den;ilm sein ‘Vater gegeben, 
und eigenes Studiren gebildet. _ Sehon:in seinem 

nen Tode 3) im Jahre ı 776 dem jetzigen Adj. an’ "der Mo- 

ritskirche und Pastordes Hospitals zu St. Cyr, u, Ant, au 
Halle. Hainm JQusaus Israel Bryer, heran, dem 

sie his sur Auflösung des Igstituta imyJahre 1792 führtg, 


„(Büsching a. a. 0. u, Förster (Search. d. Univ. S, 112 “ 


Ban. 

VRSID- ‚A Dreyhaupt 2, Th. S. BIS: rg: 
Förster Gesch, der Univ, S, 132 — 337. Far auf meeh 

ich mieli in dem Folgendeh' bezihe. 


| 2) dem Prediger an der Virichskirche”zu Halle, M. 
Stephan Schultz, welcher sie nieht lange vör sei- 
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BEER es ine Diebe Zu | 
zösischen pnd Lareinischen Sprache, dadurch zug 
ner, gleichen. Kertigkeit gehrachn, ;.dals. gr in.deg 


letzten Sprache immer mit dem ‚Yater, E; ' AR 
'2weyten mit der Mutter, und, in der ersten mit 
‚einer Magd hagtareden müssen... Lesen ung; sehrei- 
ben lernte er in seinem vierten, und ging in sei- 
 Hemi fänfteit' Jahre zur Erlernung-der Griechiichen 

„ünd Hebräischen Sprachefort: In ‘der ersiäh'kondä 
t& er. icho’nach' einem Jahre‘ al“ bistörtscheih 
Schriftäteller) aha Ih der Terme Ill Mblischeit 


Kicker in seihthitiäckten Jahre Wbärsetten! Vorl . - 


Aör Griechisekieh"'und: Hebrftichen giüg erkrdeh 
Syiiächeh; Chaldätschen' und Arablächen SptatRd 
fir. ‚welcher Wis !ads Büöhgrn‘ erleräte? mar 
 &iken -- säderı Spräthkenntieien ausge 
las dei’ junge Barktier zuerdt ab jedlschm, Gh 
"dänhi: die? chriftsieler" der- chtisllichen Kirche. 
Die Geschicite’der christlichen Kirche und‘ Kid 
Kenntniß ihrer Akertküiner beschäftigten 4hit bald 
vorzüglich? 'ällefit’Schwierigkeiten'Th ‚derZeitrech? 
Hang ;? äuf-pwätkhe er hey seiten Unteithichunget! 
jels , „jenkyen 3 $ inen lejfs auf die ‚mathemati- 
hen. Wissengchal ten, - de er hald vor anderflieb 
K und.mif,.so glücklichem Erfolga.sreb, 
dals ax. es wagen.'darfte, ‚seina mashemaiischen 
‘, Brfindungen den Lohdoner und ‚Bechäes Sodlerät 
der Wisee ehschhiffen vorzulegen." a 
ee ' m Febrhar VE kam arlckte mit sine Va- 
ter, d dert bither’als Prediger bey der m Ä 
Eike zu Schwabach nn, Batig, un und, nach 


ı 


S auf seiner > ise dahi u “üb er H. 


888 
Hei en an die Franzö ische ‚Gemeine EN w& 


else alle, ; ; Bejde 


‚ten ihren Fr a nr Krof a fob „Heinrich 


Schulze, den sie e schon In n Altdorf g a hatten. _ 


‚Dieser führte sie zu dem.Kanzler von Ludewig. 
Ludewig unterhielt sich einige. Stunden mit ilmen, 
und wurde durch die mannigfaltige und ausgebrei- 


- wete ‚Gelehrsamkeit des’ erst vierzehnjäh rigen jun- 


gen Baratier dergestalt i in Erstaunen gesetzt, dals 
Fnoch denselben Abend bey der. philosophischen 
Eekaı deren Senior er wär, darauf,antrug,. ihn 


20 examiniren ‚und unentgeltlich zu ‘promoViren, 


An Morgen des folgenden Tages wurde Barktier 
immatriculirt ‚ von der philosöpblächen. Fi Kültät, 


air 


ara Nachmfiiäge st sta atüitenmälsig examinirt,, und der 
ın 


Schtals gefafst, en folgenden Tag nach.giner. 


öffentlichen sin feyerlich zu prömpriren. 
In dem Examen hatte Baratier seine viellül Hge-aus- 
gebreitere Gelehrsamikeit, welche eine ausnehinen- 
"de Ne andran bey a allen Mitgliedern de r pHilo- 
söphisc en E akultät. erregt Hatte, pezeigt. Die 


37. a 


Kernundernng. mußte sich in, ein Staunen verlie- 
LER». ala, des, Wundersjüngling —: öder das Wun- 
" derkind--— vierzehn Th eseg aus den verichiellen- 
sten Fächern d), welche‘er' so fort, nach _ An- 


"SAhfseiner Jahre, 1 Velen} der. Hakplat 


yazı 7.3" 


% 


"m '’Es wären folßönde!' TR 2 


%, 


auhDE ‚70 Liferae ’Hra'v vera ei  genulna Frönideie 


bio est e longum, ‚non J. 


Nr > n 
DUAL Por wsus ad ‘Novum Testamentum' in 


BY ET Tonge minor eu ae vulgo erediug- 


& ı 
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+ 
eniwölfen‘ : ai zu deren Abdfück Ai die -Naphı 
Benüeal hatte, i ‚Gegenwärt der‘ Pro 0 a e und 
fıiderer Gelehrten der Stadt, vör einer ersamıne 


pe,.yi- SU, Eu. ts. H ,G 


> 2.3 ‚Ohio bulgo' ehr tonkemnätir, Ele 
 Juntlamento nilitar ;'qzuo d’speciatim aj 8 de Patrik 
B3 ‚‚satlermie, hr 

4. Omni certitudine critiea certum. est, Cerinthunm 

et Ebionem eandem esse personam. 

5, Haud impr obahile est 8. Matıhacum Evange- 

‘ Tum suum primö Hebraice diffusius scripsisse (quod 
...' eälgo Evangelium Hebrasorum diciam fuertt ab 
‚(Mlewony mo alten toties laudatum))' deinde com- 
‚ pendium hujus VEEREUETEN rg Wr hodie 
an Canone exstet,. i er 

6. Dialogus, qui inter Lpetanf opera Philopatris 
" Biteribithr, Trajans getate e forte ab..ipso Luciano 
"sorlpius st,’ 

„9° Concilium Sirmiense, eujus Hnathemata supra 
XX ezstant, Arianum vel certo-Semiarlanum fuit. 

8. Fides Patrum anienicaenorum aadım; fast cm 

 fide Coneilii‘ Nicaend, 4 si 
9. Quisquis rebus- omnibur cortitudinem tolle os 
"Sonpticimum. infert, philosophus non est, 

2. 10 Quisquis'mysteriä religionis Christiana. ‚ab- 

sruslora, dogma praseipue trinitatis, ad 'salutemi 
. mecessaria negat., quia ‚ratlonem transcendunt, ds 
‚Mom recte Philosophagur. mei. or 

IT, Planetae ‚In orbitig nog olliptieis,. sed circw. 
laribus ectentricis rotantur, 

12, Falsissimum ost, superiorum planetarum con» 
‚Jenctionem tantps ‚effectus habere,. ut, cliam Come- 
tae inde procreentur. Ra 

.ı5. Concedi, debet, pacuum in rerum nasurg, 

"4. Gravium corporum descensus a column aeris 
a prementis eritur. 


\ gl 
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lung von mehz ‚als zwey Tausend.mit £iner.Gelün- 
Sigkeit und, Bescheidenhein, die mur ‚der Veberle- 
genheit ‚des.Geistes ‚eigen. ist,, yertheidigte, und | 
zit dem „ansgebildetsien Anstande| eineDanksa- 
sungszede, bielt, .. h su sdoim moi .ndaluwe „bsız 
„Den Fag darauf reisetg ‚er mit,iseinem, Varen, 
nagh Sellin, über, Be rlin,a b,, 4 ‚Nagh ‚Bezlin,hatts ‚er 


. ein Einpfehlungsschreiben an,Friedlrieh,Hoffıwann, | 


der sich, daselbst-als königlicher J,eibarez, aufhielt,, 
mitgenommen, „In diesem wermarürlich alles; eu, 
zählt, was.man, ‚in Halle -gesehentumd.angestaunt, 
hatte... Der. König, .der sieses. van Hoffınann er 


fabren hatte, ließ den; Vater und Sobr,aa sieh . 


kommen, spyach.lange, ıninikoen, ‚mud.liefs das, 


Kind sieh injseinem Beyseyn; mikmehrern Gelehm, 


ten unterreden,. Aush hierzyar allesyon Bewms' _ 
derung des jungen Gelehrten erfüllt. Der Königı. 


liels ihm nicht allein alle Merkwürdigkeiten der 
Hauptstadt zeigen, sondern Beschenkte ih Auch 
ir einer berrzchtlichen Stine’ Celdds! und FHR® 


„ ii den Stahd zu setzen; Seife Neighhig ru denma-’ 


ahemärlsölien, \imd’ besonders ditränämfschäitl Wis-“ 
senschaften ‚dureh Anschdffiüng der nöihigeiTa- 
.strümente'zu beftiedigen!”" ap ayciere rh 
Einen höch' überzeuigenidetn Beireis, wie’kehr! 
' dem Könige die Aufnahme aller Wissenschaften, 
von welchen.er sich für, das gemeine WW osem Nntzen, 
versprach, ai Herzen lag, „mufs man unstreitig,, 
din sehen, dain.uaf Könielirhon Beiehl Hand, 
le an die Frau-,, 


ds ‚Yaten sit Ernäiger mag Hol 
saische ‚Spmeing, und, sin Krediger derselben. 


( 


1a and’ Beipnders Ya:eilienm Pübliertii 


Vu | 
Nahe schämiRauvilre; SF al 
Saeteim: gehdn wolltei' Din: eieinldisvätwaß 
Austreitin der: Om; der die. Ausbildähg’äes junge 
Geiiehlinebir befördern kökabei' Mina 
Stadt, welche ihm nicht in dem UrideBeHtiik® 
aaa inte Gelshtten Und! An ClBieuck dÄrge Hülfs 
Aral. dasgebärdarKäuet- und ash’ wi ie dr 
. sucht jeher köripiniher Befebit: ö "yasaer Keöärgtoi® 
pfihriins ehren HhsaıBd: Handschtäirenp den jan? 
get Bahrguikr der ärsorge Al? Khnzfit" v6 Hei 
 dewig unlerdenieh Bettihig Barätiär Mäch: 
Warnsche de Rörigesteh it einkimMeitih zeige 
Bitadd 
her hie: :bewiäligte ‚dor Jünged”Gälchttäh' 12 
me Pbihenz‘ damit’ert tikl’o sirgaufteyet ser 
"Pleite ferderhin den Wiskendchaitytr" wäneRt 
Katie." | uncut 23h guisıah 
bh ps! ‚lin Sdoi zund rsil 
‚Nach dnign ‚n Wachen Kos Baratiernach Halleı 
“Reich Er benutzte nunmehr vorzüglich „Lu dien, 
wigS». Böhm ers: und Heinecciu gippstische; 
Vorlesungen, und widmete seinenFleißgund zeing; 
Talente, neben, seinen, Lieblingswigsepschaftgng. 
‚den mathematischen, der, Deuntpilg der-Rechißs,. 


Ayplishen Altentbimer.und Benarn Strachishae. 


7 Höffauhgeh , ‚diei Man von ZEERUN aurderb 
REIT Kinde ind Tänklinze gefalst hatte, 
vereitelt indes ch ein’ früher Tod, "Dehn : schon 
in eihem Atkr? vöh en" Jahren ünd 2 Beh, 
nieht net 'Mohäten "starb Baratier, ‚den te 
oliber 1746, Wange MöhteV ach dem‘ Tode" 


\ Be 
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oc ikäipinen: Buschaweis) nid an 
"BilmsT;'c: ayw run üher am! Bet sat 
nadisu: Heilie. Ausbildung seiten‘ Geiscye ' Pur 
Bitufe deelNanirurvorgehommab wärsıhans alele 
ds 23Qlhs Hesbeiben-eine Nothreife: erhalten, 


' dirisierkm un Fidrer: dahin: weihken uhufste)i  Fihel 


Wöirier Ebriehor;- der Kicht dureh His Zärlichkäie 
die Adtard vorblenddt gewesen :wärey würde’ did 
Arusbildunk dasselbeii lisberäufzuhlsieen, wiinbeir 


auuinreibewigesuchr bäben a). Zuihars büilee derl 


‚b11% fisdT us arızod 12; 
“ & König Friedrich Wilhelm I starb bekanntlich 


den 3:. May 1740, Pr 
“a wie Baratiapl Vathr desiöh Ausbiltänk su Bestellen. 
> 'gipen gesucht Häbe, zeigt schön der ach ankegebene 
er “Umstand, a A noch Hicht dreyfikrige Kind’ mit 
Jen Vaibr Bäteit, der Mürzer Frätirdsichind der Magd 
Z 2 BEER reden müßte. Spielehid‘ lerhte es 'irdh so 
" drey Sprache, aber’ durch ein Spiel, welches den 
wi Geist in eine uhünterbrochehien' Späbaung efbielr. 
"Wie selir Bäräfiers' Vatbr alles iufgeböten, ihn 'auf 
et alle Arı auskubilden, beweiset auch” Fölkendbs; Das 
a “Kind war schon zwölf Jahr alt, und schrieb, so ‚ge 
“ Iehrr es auch‘ wär, doch eine Hähtl, der e3 An einer 
be era Leichtigkeht fehlte‘, did so sehr gefällr. Der 
«Water Brächte’ den Sohn’ hierka durch eine Lidt? er 
. machte ihm Hoffnung, dals die eine 'oder dndere s4i- 
ner gelehrien Arbeiten gedruckt werden könnte, wena 
er sie in einer korrektern Hand schriebe. _Das wirkte, 
in Zeit von einem Monate*überserkte der junge Bara- 
tier des’ Rabbi Benjamin Heisebeschreibung in einen 
„korrekten Handschrift, die auch gedruckt wurde, 
(Voyages de Rabbi Benjamin, fils Jone de Tudele. 
“ Amsierd. 1734.) » in das Französische, Man kann 
="ittch yo weniger swöifeln, dafe der Vater es sich recht 


[Z 


R 2 aM u a, 
Yarek birbk ‚den fee Bestusiraeluntg Kücklessedir 


"Vergehen, und konnte gewils nur wenig. Tramsiäd 


 desiansgeteichmeiien Ehre: fidden,, hie, demszlben- 
auch seinem. Tode.erwigsen. werde: "Deuntdia 
ange. Universität. Pröfessazen: ünd: Studirendä, 
begleiteten: in einem, feybrlichen. Zuge. seine; irdis 


scher Weberssite.su.ihrer Rubldstärtd,: dieaieie 


den Kanzler yonkudewig Erbbbgrälinils fanden e)b 
und, der Kasslan widmete: Hun:.einb bnsondere 


Doukschrift .eina Ehres' die scam.aursviehähtie 


gen. Lehrern zu Theil wird, 


aan, nd dam, Lin!ı IV doisboiut gyiudA fa 


habe-angelegen; seyn lassen, die Bildung, ds Kindesgu 
treiben, da;er.die Methade,, diesen bay seinem Upter- 

| richt angewandt,,i in einem französischen Briefe an dem 
 „„Holfprediger ;Mauclerc zu, Stettin beschrieben „hat, 
=” Mauclerc gab. hieryon eine Uebersetzung, heraus ‚un 
‚ ‚ter dem, Titel: Merkwürdige Nachrieht von einem 
frühzeitig ‚gelehrten Kinde.. Stettin 1728, Je mehr 
‚es der Zärtlichkeit des Varers,zu verzeihen; war, dals 
‚sie den rasehen Gang der: Narur in, der. Ausbildung 
eines solchen ‚Kindes nicht anfsubalten, sondernyyiel- 


mehr zu beschleunigen suchte; um ao, melr. muls man. 


‚Ihn bedauren, dafs er durch, den frübaeitigen, Tod 
seines einzigen Sohnes seinen, Fehler külsen mu[ste, 


m: oben S..146, „0 2141 ‚ganndoh di padonam 
wow on ned ebisa dc Toy naliadı ze 1a 
weile. sdrnsdoe bi, Hinaslannoz 1anis rn. si’ 18 
il, : ZH 13) et Tea manız nn FERN ee 
 Anulı Li “ sdıaul. wadatisit. niunsjprel idunss ıh Telfs 
RE ES ‚Anuıbog Bus 55 LIEBEN vr And 
ae aan AR, ie ns 1A wi vr ati 2 
arsÄA me! edoeiaonnurt dich mi li 


idusı isie es 1010) oL Gab uucevs ECFTORE Niere 
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"Geschichteilär Umiversitä it unter 
Friedrichs (des Zweyten "Megier 
rung bis zu dem Cüratorio des, 


=. ‚ Ereyheren, von. ‚Zediit,. nn 


za 


£ 

L Friedrichs II. "Besierung zm Kin 
meinen im PVrerhältui/s zur. 
ee Br 


Gaar: 
2 ba Term 
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A Friedrich der Zweyte iq PR wur Regier 

” nung gelangte, stand die Universität vielleichtnichs, 
mehr auf. dem Punkte, den sie bey. dem Regierungs, 
antritte seines Vaters erreicht hatte. Wenigstens 
ihufs inan so urtheilen, wenn man den Unterschied 

‘ derZeitenin Anschlag nimmt, und däsjenige abrech- .. 
"net, wäs die Universität den Verdiensten. mehrerer 
brüten Mägner, die sich unter der vorigen Be, 
gierung aufi ahr hervongetban hatten, verdankt. 
Von dem gröfsen Könige, der die Wissenschaften 
liebte und beschützte,'weil er si ie kannte, hätte die 
erste Pflanzsthule derselben in seinen Staaten ge- 


wils alleshoHfen dürfen, wenn er seine wissenschaft- 


"ME 5 | | 
liche Bildüng auf eifefUnlväriktät erhalten hätte, 
"Allein der König hatte sich selbst gebildet, und 
kannte daher eine Universität nur wie aus derEer- 
ne. Um sod.glücklicher war es für die Universität, 
dals sie jederzeit sich der Oberaufsicht und Vor- 
sorge.doldher Ober: Gurstoreu zu: freuen hatte, 
deren erleuchtete Einsichten ihre Bedürfnisse meist 


— — | 


immer richtig beurtheilten, und deren Diensteifer 
denselhen immers.sp;weit es in ihrer Gewalt siand, 
abzuhelfen suchte... Der Staatsminister und Fach: 
malige Grofskanzler, F reyherr von Cocceji, der 
schon eine Zeitlang unter Friedrich Wilhelms’. 
Regierung das. Curatörium der Universität geführt 
‚ hatte, und es auch untör Friedrich des Zweyten 
Reglerimg‘ nach einer: kleinen Zortschenizeir von’ 
neuem ‘übernahm ; war hehrnoch däröhsein vorher 
auf der Universität Frankfurt: geführtes Lehramt, 
und als Sohn eines Universitätslehrers durch seipe 
 Ednlianverhältnisse ), als durch seine grofse Ge 
lehrsamkeit ,. im Stande, alle Bedürfnisse der Uni« 
_—.n einzusehen, Ang sein Bifor Yür die: ls 
| es ” 
D.e). Der Freyberr Samuel. ‚von Cosrsii: war ee alles 
„ vom Jahre 1701 —1704 Profes or der Rechte zu 
Fran rt an der Oder gewesen Beytr. zur jur, Lite. 
in den Preufsischen Staaten, 3. Samml, air): 
“Auf eßen: ‚derselben Univeisität war sein'Vater, ' de? 
1... berühmte Heinrich von Oocceji,': vom ıJahra 
3. ı6go bis zum Jahre 1719, wo'er starb, Ordinarius . 
..,. ‚der Jusistenfakultät gewesen, nachdem .er. schon 
vorher zu Heidelberg und Utrecht als Professor der 
Rechte gestanden hatte, (Ebend. 5. Sammlung, 
8. 197 u, £. in e 
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.. ‚schaften; war, auch: bemüht, ihnen abzuhelfen. 
„Unter seinen Nachfölgern. war der, Freyherx, 


yon;Fürst, besonders bemüht, eine- Jib eralere 
"und ächt wissenschaftliche Bildung der Jugend zu 
"befördern. Hierin übertraf ihn fen sein Nachfol- 
ger, der Staatsminister Fr eyherrvon Zedl itz, 
‚den seine Liebe zu,allen ‚Wissenschaften, seine Be- 
kannitschalt mit mehrern.derselben, und seine Thä- 
tigkeit.um so wohlthätiger für die Universitätmach- 
tenl, daer vielleicht: mehr als irgend einer seiner 
nähern ‘Vorgänger auf die Bedürfnisse des Zeitalters 
und das ‚Verhältnifs der Hallischen zu andern Uni- 
versitäten , bey der Vorsorge für dieselbe Rück- 
sichtinahm.. Es ist wohl nicht zu. ‚bezwreifeln ‚ dals 
nächst der -Vorsorge.der Regierung selbst auf den 
Wohlstand einer Uhiversmät nichts einen so ent- 

schiedenen, Einflufs haben käun, > "als die Einsicht 
und. Thätigkeit: ihres "Curators. - . Deslialb scheint 
es wohl schicklich, die Geschichte der. Universität 
während der sechs und vierzigjährigen Regierung 
des grofsen Königs inzwey Abschnitten zu erzäh- 


‚len, und der Verwaltung des Freyherrn von Zed- 


litz einen ‚besondern Abschnitt zu widmeh. ‘Denn 
während derselben kam Vieles, was .von seinen. 
Vorgängern vorbereitet und ‚angefangen. war, zur 
Reife 5 oder näherte sich. weni gstens desselben. 


I. Wolf: Zurückberufung und. Bück 
.kehr nach Halle. 22% 


" Friedrich Wilhelm I, hätte 5 "wie oben. erzählt 
in, y a Im. Jan: 1755 seine en gegen 
’ . "2 5 Br 


Ex Zu 


in 

ER be ey Eh "erlag EEG 
ai: geändert a). Erhatte‘ schon im Jahr Dr 
Wolr als Vitkkanzler" der Vliversitär näch "Hang, 


en Dr Crdieı = ein a ir 


I le S 2042), Wie re König Friedrigh 


“=, Wi lhelml. ım Jahr : #737 von Wolf urtheilte, be 

“ weiset folgende Umerredung, die derselbe i in lc 
= ss " yänhten Yalıra zu Prankfürt Aır der Order init dei be- 
gie I Jivon Mosäciyehaby, uhddie ich 
 .. ‚Iisramit Mosene eigenen VWiorten mitbeile:K.äni ge 
nie a Ws hält er NOnN Wolfen?": (Dieses war desKä 
u. * nigs.eraie Frage.) „Ich: ‚Ihro Majegät! ‚ich hehe 
„des Kanzlers Wolfens Sehrifiet ni mit aplch ern 


2 "uBedacht gelesen, dals ich im’ Siando wäre," eih 


“ © „gründliches Urtheil dävon Zu fällen. König: Far! 
© > „Des-Wolfens Schriftduwiche: gelesen!. Ick:. Als 
ı sich eiwdirte, .war Wolf sech ein.kleines Ejoht, und 
„machhero,habe ich so viel anderes zuı thun bekom- 
ur „en, als ich, mich, giphi h habe. auf, die Sachen e- 


- „dieraus: :zeferiren lasich ” u, 0. Ar '(Lebensgesch 
'3..J.:Mosers, von ihm selbst beschridbeh, 1. TR. 

: Ste Aull,:1$, 172. 173.).. Jaachim Lange hatta.es in; 

, zwischen, noch im Jahre 1756 an nichts fehlen las 
‚ser, den König egen W olfı und Wolts. Philosopkig 
"einzunehmen, und auch einen‘ Cabinetsbefehl ver: 
" —’ anlalıt, 'in welchem % mißfällig bemerkt wird; 
L „ads. die, Sowdiosi' Theölogtae sich nicht mehr 
„eilig als vordem auf die Thoolagke uud den Grupd 

„der heiligen Schrift legen, sondern sich mehr auf 

3 0 „die, pAtlosophie ‚und hänüfge Frätzen hımd Subtili, 
„täten appligiren.” (S.J, P.v.Ludewig gelehrte An« 

‚... zeigen 2. Th. S, 358.), wo das Reskript mitgetheilt, 
:° ® and mit Langens eigenen Worten die Veranlässung 
: , desselben erzähl&.wird); wie wenig «ber Lange 
hiermit ausgerichtet, beweiset das vorher Erzählıe, 


% 
eh 


! 
Li 


er "ngen können. Königs: Ey ! wann ihr nicht‘ Zeit, 
Pe: „häbt, 'sie selber zu lesen, 2 möälst ir Eüch Anders’ 


x 


uninoch-ih nik dan lädrrem Regkerungejährängchz 


Biankfurt ai der@tiprpiund daraufnach Halle im; 
seine Staaten zuräckzuriehen: gesmtht;’ Welf aber. 
dieseni Tür-ihn einentällen: Antrag! abgelekafnd)o 
Frikdigeh.LL, , .deiiVYblfs Philosopkieısbbätzte,: urlda 
noch.ämige(T age: vbr:seinkr Thronkeutfigting hier“ 
venzbrdd Beweis degelem.haiie )y tmug gleich in: 
dem lersten, Hagen! seiner. Regierung::.demi Propin 


Bil mais... Yaiiszuly Mom 0 tete DUDEN 


Beeirlbeck :auhs rani Wolfsikn :sehreilsen, und -ihei. 
.. nküsEeBem" r „DesKönige Absichei 


oM ‚alschuifianf den Exgrh. Ne „Wolf; Besl, mr örd 


© I haıte. dem , Könige, als ; Kronpfinzen, de A 


Tr ih: ste .. 
B he Eines “Naturrechte ts H ie gna- 


au ai Fri arte Hi Zueign Din uNEbdhormmen!! 
19. Twgareiser kein SEhreibäit! an) der pWelzivord 


13» slarılay 3740;i2u0 lem .ich. nur Bolgekdes mircheilsie 
Bol be I: Ienkiehlrn Ana JAN RTL 
no ee es TEEN 


7 de eglienge.. aecestälre DOur 


| Zuy.gul les 
| ne Kan) IR en estimer Fanteir: che DABEI SEC? 
0. ar aha A ach BIS VON 28.005: ma Rser 


“ königl. Schreiben aus Wolfs Papieren mitgerbeilt . 


| an R u Dabs,Brieduich noch als König nach ‚beyna- 
ba :c: ‚he vierzig Jahren,auf dieselbe Art über VW olls,Schrif- 
mn nhen dachte, sieht manlaus einem Gabinetsachreiben 
ni 19090, den Minister yon (Zeullitz, (vom Sig Sept 1779.) 
welches unter. andern, in Meierotios [,ebensbeschrei- 
bung yon Brunn, 5, 184, absedruckt ı Ist, wenn ihm 
ar gleich die Weitläuftigkeit. ‚derselben mifsfiel, \wie 
> dieses der König i in Zinem an Woff erlassenen Hanll- 
(.e] schreiben voh röten Jin, 1746, ‚(Lobächr. anfiden 
au “Preyherta v. WOB.'S6, Beyl.)äuch erklärte. 
L Büsching, 1. Th, 5, 65,, wo der königliche Befehl 
mitgetheilt wild „Ibf:habı nochmals an :dani Be- 


‘ 


Ä v 


! 


5 


ging: ‚frejlich- nicht: owobliauf.die Univensität,: 
eis vielmiehr auf: deh Philosopken: » Denn ‘Wolf: 
sölltg nicht wieder ayf: dieliniversität gesetzt; son» 
dern bey’ der: königlichen: Akadeinie der ‚Wissen : 
schaften y::oder wie sie :damals hießk,. Sacietät der 
Wissenschaften ; angestellt werden. :.Diese‘Sotion 
tär sollte. nach des Königs Absicht. nicht blos eine, 
Akademie ‚der Wissenschaften: ‚bleiben „sondern: 
sie 'sollte auch .eine; ‚Lebranstält. werden; s. devenl. 
Mitglieder öffentlichen Unterricht in Morlefüngen: 
‚ertheilen sollten e), Wolf wünschte indessen lie- 
ber äüf einer Universität; ‚und besöhtlers' rHalle 
wieder angestellt zu W örden, und wurde "daher, 
nachdem ıhım seine Entlassung. aus den Hessischen 
Diensten. durch des Königs: Vermittelung, bewilligt 
war, unter'dem :ı. Növ..ı74@:als Vicekanzler der 
Universität und Professor'der Mathematik und des 
Natır- und'Vö Ikerrechts mit "ehem 'Gthalte von 
2000. ‚Thlr.f, ‚angestellt, _ wolf langie, schon am 
| Gen: Des. 1706 zu Halle. an wo'er noehiin der 


Dr er ee au ee nr fg 

7 „glerungsrath 'Wolf'zu schreiben ‚” ist der Anfang 
rer | j" " i i # | 
I des Gabinetsschreibens vom'6ten Jun, 1746, und 
ne. 


‘ 'ein’Beweis, dals Reinbeck auch unter der vorigen 
« Regierung dazu gebrauchıt worden, WVolf wieder i in 
die Preußsischen Dienste sn zielen, 


we) Zwey ‚königliche, Cabinetsschreiben ‚, die Büsching 

vgl Th, 5.78 und 8 1A: mittheilt, 

«f) Büsching $.82. 84. 9% und Hisr. Lobschn, Beyl. 
5, 71,, ‚an yrelchem letziern Orte Wolfs Bestallung 

I’ ‚mitgetheilz wird, aa re. 

- DElisu.Lahschrift, 8.215, 1, „ki. eg 
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Mire, des ben Jahres seine: Narkinngen wieder 


eehos kn re j T- ETe we ve *ı .. 
fh. +. Be BR: 
[ LIE. Pape Aiervos oe 


nah Vorlesungen 'g leich be ey’ setirend 


| bireyten Aufeiheite zu Halle Hicht den großen 
- Beyfalt fätiden;- der sie’ bey seiiem ersten Aufent! 


Kälte woschr!äätgeneichndfRätte;' so mufste seihd 
Zintückbertfüngdöch auf Uas@wohlthätigste für did 

Universität 'wirkeh. Es köifeeirmöglich ünbes 
kannt bleiben, unter welcheti vörtheilhaften Bel 
dingühgeni Wülf nach: Halle’ Shräckberufen war; 
und je: Wehlßerman 'von des Königs erster Kbsicht, 
Wolfinicht söwähT' ‘auf: die! Hallische Universität, 
als vielmehr an ds Akdlemie der Wissenschaften 


zu verseizeii, unterrichtet ‚war, Unso mehr mußte 
lan in Wolfs "Zuräckberhfäng'' die königliche Vor 


sorge: für dievUniversität "sehen! Dieses niufste 


- den.Mnth so'vieler thäftgen’ Lekier, die ihre Alhıt6 


bisjetzt nur ‚mit Aufopferangen’ hätte vorstebelh 
können, -von neuem beleben; "jüige Männer, Ce 
Falent und Neigung'tiu dem Unlvätsitätslebien hät: 
ten,.-anfmuntern,, kich demselben zu' widineh, 
und: nun ‘das Zutrauen za der Univ rersität 


- "gineherm.” re 


Be 2 

. Eine Hanptguelle der ee Mängel‘ der 
ee in, der großen, Eingeschränkthair 
des akademischen Fonds, be y melcher dig Besol 


vv; 


) Pütters Selbstbiograpbie, s. Th. S, 4r. 
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r Pi Et Ex Y * = Be er. GER ER ER; 
Anngeni der meisten Lehrer’ sounbedeutend wären; 


dals sie, wehn sie nicht Vermögen oder besonderd 
N ebeneinkünfte hatten, sich nicht mit den nöthi- 
gen Hülfsmittelh versehen; uäd daher auch wohl 


. ihrem Amte nicht. Genüge leisten kopnzen.’. Die- 


gem | Me wurde. durch: ‚Wolf Zurückberufung 
zwar nicht abgebolfen; allein diese wurde Joch 
sing, wenn auch.uur.gutfernte, „Vexanlassung, iba 
weiterhin. zu milden. indem, wenigstens, wenn 
sich glückliche Limsände für einan;yardienten oder 
berühmten Meng vereinigten, derselbe: mis einarg 
anständigen Gehalte. ‘versehen, ;nnd zu diesem 
Behufe, Ueberschüsse aus andern Cgssan zu Hülle 


. genommen wurden. : Denn der ordentliche Fonds 


er Ugiversität, dasjenige. abgerechnet, was anf 
fie Unterbaltung des thealogisghedSeminarii .ge- 
wandt, wurde, „betsug‘ nicht ehr (als jährlich 


| zen, Thlr. Von..diesem ‚hätte; Wolfs, Besoldung 


van 2000 Fhlr. mehr. als den vierten 'Iheäl weggH 
pommen. - Es;war Jlaher. nothwendig, sig-aus einer 

andern . Casse anzuweisen... ‚Kleinere Zuschüsse 
zur.Unterhaltung- derUnivexsität batsyn zwar schon - 


"\ypjen. der. vorigen Begierang aus ‚andern Casıay 


geachehen mügsen, ‚allein dieses war,so ganz aufsdr- 
ordentlich selten geschehen, dafs hieryga,alleig _ 
für die Universität kein erheblicher Vortheil zu 
Töffrr.goweser:'Wäre ; ; wenn ei so iulderordentli- 
cher Korfall: die Norhwetidigkeit dayon nicht sicht. 

baret gemacht hätte, an. | 
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er, YMeinbecks pätribtische Bel 
Ohungenfür die Universität Behr 


MA 


At) 
"Noch wohlthätiger für die Universität ver- 


\ sprach Wolfs Zurückberufung durch den Propst 


- Reinbeck zu werden. Durch den Antheil, den 
‚Reinbeck, der schon’ im Anfange des vorigen Jahr- 
hünderts zu Halle studirt hatte, an der Streitig- 
Keit. zwischen Wolf ünd den Theologen zu Halle, , 
die wie jener ı seine Lehrer gewesen; waren, alsV er- 
mittler, genommen hatte, und seine hieraus ent- 

. - spfingenden Verbindungen , war er mit der Uni- 
versität und ihren Bedürfnissen und Mängeln be- 
‚kannt geworden. Diese Kenntnils nutzte Reinheck 
Auf eine patriotische Art, und machte den Köni 
auf dasjenige, was der Aufnahme der Univ 'ersität, 
im Wege stand, aufmerksam. Reinbeck sollie 
hierauf ınit noch einem Andern, den er dem Rö- 
nig vorschlagen söllte, nach Halle reisen, und 
‚den Zustand der Universität gründlich untersi- 
chen @). Diese Untersuchung unterblieb aber: 
vielleicht weil Reinbeck schon damals sehr krin- 
kelte,: und schon in der'Mitte des folgenden Jahrs, 
den 21. August 1741, mit Tode ahging 2). 

..ı Ganz.. Ohne ‚alle güte: Wirkungen. scheint ine 
As Reinbecke shätige Verweudung für die Uni« 
"versität nicht geblieben- zu.seyn: Dienn auf. Ver- 
anlassung des vorhin erwähnten königlichen Befelils, 
Ki den ı2tenN ovember 1749 erlassen. ‚war, schrieb 

„IV)-a) Büsching ı ai Th. $, zır. rı2,, ‚wo der el | 

1 gha ern mitgeiheilt: wind,‘ .r | 
RX Ehand. San. he Kama ey 

je 4 


358 a 

| Reinbeck.an. den damaligen, Proraktor; ; Professpz, 
 JohannJunker, ‚und: fordezte ihn,anf,. sich mit 
den Decanen der einzelnen F akultäten, oder, eini- 
gen andern der wichtigsten und .w ohlgesiunten 
Professoren zusammenzuthun, ‚um sich » vorläufig 
mit denselben über die Hauptmä ngel der Univer- 
sität zu berathschlagen, und ihm alsdann das Re- 
sultat, ihrer Berathschlagungen witzutheilen 2). 
Wahrscheinlich, weil Hoffmann der älteste Pro- 
fessor war, und seit beynahe einem halben Jahr- 
hunderte und von der Einweihung der Universität 
an nicht allein in seinem Lebramte, sondern auch 
für die allgemeinen Angelegenheiten der Uniyersi- 
tät jederzeit so viel Thätigkeit als Kenntnils von 
dem Universitätswesen gezeigt hatte, W andte Jun- 
ker sich an ihn,, und veranlalste ihn zu einem Auf- 
satze über den damaligen Zustand der Universität, 
aus welchem ein Auszug um, so mehr i in der. Ge- 
schichte derselben eine Stelle verdient, da die 
Resultate der Geschichte über. den damals nicht 
mehr’unsichtbaren Verfall der- Universität mit, den 
Gedanken eines vieljährigen kenntnifsreichen Be- 


obachters so genau zusammenstimmen,. , ,, , ;u 


F. Friedri ch ‘Hoffmanns: Gedanken 

über den damaligtn Zuwstdnd Bor Ynh 
jersität und desten Wing & eheh! 

ı Hoffmann 2) fand ddn’Unidrs chied zwischen dem 

damaligen and dein vorigeh Zustande der Universität 


..e) Ebend, $; 215.216., wd Reisibecks Brief abgedrackt' ist. 
V) a) Büsching heilt. diesen AufsatsS.: 217 al, voll- 
ständig mit, und vermuthet, dafs‘ er’ von demi Ribf. 
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2hdritän REN Anzahl der Studirenden, 
die sich seat auf uEseohszahnhunder: und höher em, 


Sr Yünker & sey. "Dats' B. Lier- Sermurher: beweiser 


F: schon ah 3 'der Ahfsatz mit|keiier Unterschrift ven; 
3.17 'gehenisey.‘ Dafs: alenscder ohufasez hicht won, Jum- 
1! .akersrsohdein.von Hoffmann gey, geht.aus fo 
ae ‚genden Umstande ‚hervor, ‚Der.‘ Verf, dead sagt 
PRRCN 20. S. .218.): „Ich für n meinen "Theil "habe" die, 

„me liche Abnahme (ah Gräfen, 'Freyherfn ü We 

Zoe td sonsP Has dem Ausländebäch Halle wekömineny 
vl ı'owbesnikders in-nieinen.beyden Jetzyan Prorektoragen 
2:11 rs Wwahrgehommen. Depa daich vor nunmehrg,1ı Jah- 
- {5 „rennoch so glücklich war, dals ich binnen Jahres- 
- "1; 9plrist ao Grafen, 10 Freyherrn und 38 von Adel ia- 
2asıdaseribirte, so habe ich im) Gegentheil in _ meinem 
or uytmeulichen Prorektorate weder Grafen, noch Baro- 
71 "me, noch auch andere auswärtige Ansehnliche von 
-v:c n},Adel, oder. sonderlich bemitielie Leute, inscri- 
ta gbiät",  Jünker hat. dieses nicht sagen können, 
er ır en er im-Jahre 1740 zum, erstenmale Prorektor war. 
31.19. »@Dieyh.;a. Th. $.2r.) ‚Hoffmann hingegen har es 
ie ’ ganz gewils gesagt, da dieser vom ı2len Jan. his 
1..!. caaten!Juli,1740 zum, fünfienmal, und im Jahr 1729 
bis! 1750: Bart Gundling, der während seines Prorek- 
1... zorats,btarh, also ailf Ialıre.worber, ‚das Prorektorat 
lite a und in demaelben,; wie. aus Dreyh., 2. Th. 
1... 823% arbellet, die oben: aygefükzren Zahlen, von Gra- 
s.', 1 ‚fen, Baronen u,e. w..immazrikulirte, —. Hoffmanns. 

ask ‚gelten fast. insgesammı ‚aus ejqem ka- 
.. Imeralidtischen Gesiabispunkt, an. welchen.sich die 

2 en » Usiversität bey. ihren Vorstellungen damals gewöhnt 

-u8 'sulatte;:aus, and aindauch wohl. nicht immer kamiera- 
es u: Histiach richtig, enıhaken aber übrigens ag viel Wah- 
5 10.288; dafs sie. noch. jeser eine .erriste Erwägung verdie« 
es. men. yreshalb ich. über.die eine oder diesandere mei- 

ne Gedanken is denfolgenden Noten mittheilen wi. 
N mi ‘ ‚ 


‘ 


t 
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 süreeke babe," ind" Barhabr kaune'nsfrndusentl bis 
erfiundert'zu rechnen sey!"Bs seyzwar): sagt er> 
die Annahl derjenigen, ‚die; um. die damalige Zeit 
 Inscerlbitt._worzlen,; "besonders weildie Thenlogen. 
Im Lande riach einem nbuen.Edikt die.Universität 


&eil Vorigen Zeitkd, "allein di Stüdenteh”blieben 
1,f © ee IDEE A er: 
'jeizg zn, kurze Zeif an def Universjtär, 


Pur En 2 


e #51 Nicht alleii-Für 'die’Studirenden; aondem auch für 
-uslı 'ine Universität Wird '&s schädlich,’ wenn es auf ihr 
s wort, ER Shnlich wirdäu kürze Seirzuntudiren, Der 
© mt Sigrudent, ‘der diffelne'zu kurse Univessitätszeit ein- 
nr gegchränkt ist; Lbernimmt sich‘ enmweddrminArbeit, 
et dder Markbör) und wird aus eitehn.sehr.eu ont- 
= > sdhüldipenillen -Miltke: faul, - oder: ersächränkt 
PET seh äuf die alldrnoıkiwendigeren Dinge. dib..In bey- - 
neh Fählch'kömäte er’uwissehdivon-dei Udiversität 
© "hf Habs. Mat der vorher gute Höffemigens für sich 
, E: * Erregt; so legt 'mäh seitte -Ungeschicklichkejit nicht 
Mh sefbät;- sondeih Fiwiewohl sehiranbäliger Wei- 
2 pet der Universitätzur Last,“ Hierdbrkk: auuls aber 
“’" ihr Ansehen sowohl io Alslande: als» Rinlande ver- 
> 5 ‘lieren, Dieses eihält'aber: über kuss udeniang einen 
0% Snochenipifinflichdm'Srof.; Dinas absmi'deshalb, 
+’ "egil die meisten welche auf‘ einer Jolchön Univer- 
u cy Sicht stüdiren; mär'die: alleraothwundigdtan Gollegia _ 
0 Ybren wöllen;"retdentsich‘ u betr Aramigdr noth- 
ve ein Hi Endigen’ wönig Zuhötet finden , tuti&ikeir-Docent 
ir Lust Haben sie kailebenI Darübessverden _ 
= dann sölche Collegii ne me aus 
der Gewähnleit komme, ud Viefenigleny denen es 
= "milk dem’Studiren wir Bewirdet ;sichärschseimer an- 
"dert Untversität wendbs“weildieUnieereizät-im Rufe 
"steht; dals-wof-ihhinighte ee Jarnen ih) ou 
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Dieyfi ens 'seyeh’ Anetrial (ehieik Örafe ‚'Freylietiit, 
Aa sad ühter bemitrelte Abtfänderin Halle_ 


“; Kameralistisch betrachtet ist der Vortheil, den viele*. 
reiche Studenten einer Universität verschäffen, nicht 
s0 grols, als man ihn gewöhnlich auschlägt, we- 
nigstens nicht von der Seite, von der man ihn ia 
Betrachtung zu ziehen versucht wird; und doch 

- sieht eine zu grulse Anhäufung armer Studenten Jen 

Verfall einer Universität unaufhaltsam nach sich. 

Denn zu geschweigen, dafs reiche Studenten, wenn 

ihrer mehrere auf einer Universität sind, dahin ei- 

nen Luxus bringen, der Aniarnys dem. Universitäts- 


h Jahren die Universität so vertheuert, dals auch der 
/ i Bemittelte Bedenken trägt, die Uniyersitar zn besu- 
Se chen; so bleibt von dem, was der Reiche darauf 
geben lälst, vo en Mann dfeig weit weniger an dem 
Örte und im Lande, als von dem, was der weniger 
+, Reiche verzehrt. Der Reiche, macht z, B. in und 
oft auch aulser den Ferien Reisen, und meistens in 

“ das Ausland, (wenigstens ist das auf den deutschen 

a Universitäten der.Fall, von.denen wohl keine zehn 
Meilen von der Gränze entfernt liegt), in Täder, auf 
Messen und nach Residenzen u, s. w, Hier ist ihm 
alles drıeymal so ıheuer, als auf einer Universität, und 
alles muls baar bezahlt werden, Darüber verzehrt 

. er olt mehr als die Hälfte seiner Wechsel; im Aus: 
Jande, lebt an Ort und Stelle auf Kredit, und macht‘ 
auch wohl Schulden, die hernach. nicht bezahlt 
. werden.. Das Schlimmste 'hierbey ; ist,  dals, ‚wie Mi- 
" chaelis sehr ireffend bemerkt, nz, Th.S5, 256 u. 2 ), 


- 


ort vielleicht sehr eintraglich i ist, allein nach einigen ° 


PS 
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} 


habe: seit; -der Zeit. die- Anzahl der Inristen,. die 


‚doch dag meiste Geld; auf die nn, 
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wenn B: Reichen zu 4 viel el sind, ‚der Fleils auf einer 


Universität bald in Abnahme kommt, und dahe 

die Reichen selbst eine “andere Universität suchen 
'werden.: Ist der Arinen eine zu große’Ahzahl‘ auf 
‚ der Universität; so ist die erste Folge, dafs, weil, 
“diese doch je eher je lieber fertig zu werden wün- 
schen, sie die für den Ruf der Universität verderb- 
liche Mode (S. vorhergehende Note b), ‚oyr kurze 
‚Zeit zu studiren, herbeyführen, Aüch ’die aller- 


“ nothwendigsten Collegia werden darüber schlecht 


gelesen, weil sie schlecht bezahlt werden, Denn 
der arme Student wird zuerst. die "Wohlt ätigkeit 
‘seiner Lehrer in Anspruch nehmeli, und vön ihnen 
die E Erlassung der Honorarien ganz ‘oder zum gro- 
‚Isen Theil verlangen. Hierzu kommt noch, dafs 
"Aermere vielleicht bey diesem oder jenem Professor, 
der übe .Beneficien zu disponiren: hat, "hören, und 
"ihm andere Zuhörer zu verschaffen suchen werden. 
Hierdurch wird die Thätigkeit der. Docenten so 
“gut, als durch eine zu schlechte Bezahlung ihrer 
Arbeit, eingeschläfert, 

Um so wohlıhätiger ist .es für eine Universität, 
"weon der grölste Theil der auf ihr Studirenden 
weder reich noch arın , sondern zum Sıudiren hin- 


u 


‚ Jänglich bemittelt ist. Diese Bemittelten werden 
‚die Nothwendigkeit anerkennen, ihre Zeit gut an-. 
“ guwenden, und Elhrzeitz genug S'haben, eiwas Or- 


dintliches lernen zu wollen, und daher nicht mit 
„den aller nothdürfugsten Brodcollegien zufriederi 

seyn. An Gelegenheit, andere Collegien zu hören, 
wird es nicht fehlen, weil eie gesucht und im Gan- 
aen auf eine für den Lehrer aufmunternde' Art be- 
zählt werden, Deshalb werden sie auch ordentlich 
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sbgeichhmen,' dagbgen seyr die Anzahl. ter Theolo- 
gew-angewachsen: Diese kämen. meistens schz 
’ ‚m . i . N .ı » 1% & i 
5 gelesen, wid: Be gehört RR ı Auf einer 


‘x. » solchen Universität wird es bald Mode, fleilsig zu 
‚  seyü, so dals auch die wenigen Faulen, welche auf 


„2 'j "iMr apyn mögen, die Eitelkeit haben ‚' fleilsig schei- 


3. wen aA wollen. ‚Wenigszens. sind. mir zwey:Univer- 
ar Een bekanpit, wo die Studenten mit ihrem Fleilse 
“ sich. viel wissen, freylich, oft nur ostentiten., Allein 
« die Östentatipn, wejset dech;immer darauf hin, dals 


..  . Meifs unter den-Studirenden in Achtung stehe. Die. 


« ‚sep «ind aber Universitäten, wo ein en Theil 
der 'Studisenden bemittelt ist. 

‚Auch für.-den eiggstlich Reichen und den Armen 

wird, es wohlihätig.,..wenn, der grolse Theil der Stu- 

direnden auf einer Universität bemittalt ist; nicht 


"x -&llein, weil das Beyspiel derselben ibn ym.so mehr 


..s: ; zum Pleifse anfınuptern wird,, sondern auch, ‚weil 
>. @8 ihm auf ainer: salchen Universität der angegebe- 
.. men Gründe wegen nicht an Gelegenheit, fehlen 


-' . „kann, eıtas;au,lerımen. Der Reiche kann freylich . 


ein Gollagram, daßg.sonst nicht gelesen wurde, sich 


» at privatissinge! lesen lagen, Allein gu. geschwei- 


- gen, dals.ein.soluhas Collegium auch ‚oft dem Rei- 
 . .. eben zu theuer.ist, und selten, a0 gut als ein Privar 
tum gelesen wird, so ist auf einer Universität, die 

- ne ik armen Studenten überladen ist, aych Rightijm- 
: mer der Mann, .der so gin Collegium; lesen. könnte, 

„ da kein Docemt sich so leicht darauf. gefalst macht. 
«Auch der Arme, ‘dem jeder. ‚Meuschenfreund alle 
Uxterstützung. wünschen. wird, muls auf einer sol» 

chen Universität sich wohl befinden, Der Lehrer, 

. * dessea Unterricht er sucht,, wird sich gegen ihn 
‚fteygebiger beweisen können, als auf einer Univer- 

. tät, die.unp Armep überladen ist, und wo jeder 


‘ 
1 


} 


4 . 


FE 
- aniworbereitdt: und ohne Fähigkeiten zur Univerks | 
\Z und ziehteten: daselbst die meisten linerd- 
"nungen an, so dafs der Prorektor mit ihnen das 
Seen nei habe w en ige sich auch .- 

0.2 darin 


BZ R a ih e. R Be ee 
2 Nie na PER, in Kaleai: nimmt. 


| a "Zudem wird der arıme, aber geschickte Student ofr 


we Gelegenheit fiirden,. von dem Reiehern als Repetent 
:'. oder als Privatlebrer zu erwerben; 80 erwünscht 


#2. ihm ein’ sölcher Verdienst ’äuch seyn mufb; so ist 


» I dieser doch‘ der kleinste Vortheil für ihn. ' Denn die 
>" Äufmantetung, -die er hierin sum Rei, und die 
ı Gelegenheit, seine Kenutmiss® auszubilden, finder, 
"bringt ih auf ie Dauer einer weit gröfsern Nutzen, 
0 ud trägt selbst, ‚data mut bey; ; ie Universität zu 

“0 empfehlen. . ° -" ° yz 
= Wein gleich eine zu en Anvahl weicher üind sehr 
7» vorheblner Studettten öinerUßirertität keinen dauer- 
-.: haften Vortheil bringt; so isrältr Boch eine Anzahl, 
23 die nitht zu Broßs ist, sehr zu wüänscheg. Nicht 
 sowohl’des Geldes wegen‘; -wis-diese selber. auf die 
Universität biingen; sohdern weit ihr Beyapiel An- 
er 3. «dere auf sie um $0 inehr zinkader;  da’jeder denkt, 
"üer-Reiche werde vor ändern: Universitäten 'dieje- 
ige Hetuchen; au weichetiam meisten zu lernen 

! tr. >> Ve a: 
» Alle hier angegebenen Untertenlar dieArmuch:der da- 
Yrials‘ "Trheolopie- -Studireniken ‚ der Mangelran Vor- 
" bereitting ‚’ imftt’welchem: sie #ie Aniversike bezie- 


se "hen, "die Unordäungen, die sie ‘Anrichten, „hängen 


80 geifau zusammen, dafs der elte den wüdern nach 
“0 Jgich zieht, Auseben dem Grunde nämlich, aus wel- 
chem der Arme von der Universifät eilt, wird er auch 
7 auf sib eiten.> Er wünscht bald, wenn auch nur als 


« HWauslehrer; m SAUREN: Will er zu 
Fub 


y 





„ 
oa 
desin.ein grofsgu Unterschied ; ‚dafs ‚ehemals die 


Sthdirenden,. besguders die Theologen, sich anne - 
stillen und ordentlichen Lebens beflissen hätten, 


jerzt hingegen. ein..ungzdentlichea Lehen führten, 
Gollegia, Stube-und Tisch unordentlich. aa 
und'c ‚sieh. heinilich davon machten ') 


Iuy.. + 


en die Univeraiie besicht, Kosmit, er durerbaie 
m 29er, Amit:sudvemig geseistem Charakter, und lälst 
U ..gjeh deshalb leiphter in Excesae-siehen,. besonders 
u wenn er, wie ws. leider..oft der Fall’ist, nicht die 
o Ardheste- Ersiehung: genonen hat. Des Schlimmste 
--"ı ‚bierbey ist, dale:des;Beyapitl das Asrmiera mit der- 
1.3: Zeit duch für: die Bemittelten verlühresisch wird, 
„2 2. ad auch diess-ahf die Universität und von ihr wog- 
:kilen, were auch nur aus dasi.Ghaunde, dafs ihnen 
. andese nicht siworkommen sollan;_ Far die Aufnah- - 
2 ne einer Umiusseität,. auf:welcher immer eine grolse 
u’ Anzahl Einläudari siudirt, kann; dieser leicht nach 
{3 dem oben Gesagten &. Anmerkung:d6. 253.) ge 
> :fährlich werden. ! nonsinti os 

0) Dafs Hoffmann; der, - wie jeder -weifst Prof. Medi- 
 » sızinae war, bier den "Fheologim Studirenden nicht 
. warecht gethan Habt, sieht men aus Mithaslis (Räs: 
3:3, Th. $. 258!),:> der, als er schrieb, - schwerlich 
von diesen 'Aufsasse etwas weissen‘ ‚konzte.: Wie 
5 ! sehr. eine Uniyersitätsstadt, und, mithin aush das 
«x n.Land leiden ımüsse, wenn der Sindent, Schulden 
nr. «macht, und'sie anbesahlt läfst, Yiege am Tage. Am 
“. Yö:sachtbeiligsten süchıt allein für.den. akadanischen 
. u „Lehrer, der: usbesahlı erbeites, sondern auch für 
.S.die Uhiversiiäeiet 24, wenn von den Srudiremden die 

.  ..Gollegia schlechribesablt werden. Einm gutefBesah-, 
"eng der Collegien, erregt natürliche -VWWeisg unter --: 
: den Docenten auf einer Uniwetität, eine für die 
 - ‚Busditenden hütsliche Asmulatiom; sine unsrdent- 
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' Dafs’ die Anzahl der Stelfrentön Sich biejewh 
hoch so zieilich erhalten habe, - davor liege ‘der 


t 
dr 0 tamaılilan ze ne BR. en volle 


ichs und! deklechte "hfsgegen’ schlägt ihren Bifes 
Wr wieder: - Diesen ist welbst db Ball): wrong äpn Pap} 
fessor bey einem: aablreishen  Auditprig noglı, mehr 
mit seinen Vorlesungen als mit andern Arbeiten ver- 
. die; Die Gesingschätzung: mis.der sine apf seine 
!-  . Vorlesängen‘ kewandte Müle bey- einer gehlechtem 
vr, ' oder nachläseigen Besahlug'#odi seinen Zuhörern 
"2 erkannt wird‘; beleidigt.leiaht sein Ehrgefühl, und 
um ‚diese Geringschätzumg wird mit einer Nachläwigkeit, 
"sb; wemiter. seine Vorlaitsmgen: hält, 'erwisdarg. Har 
"er ‚now Nebnmbeiren;ei ser nen Büchesschreiben 
an oder Filultätserbeiteki ‚ siilıbrosseshs ‚Einkeugmen als 
u... . von sehiunOällegien; sormachsur sehumseieher von 
den Oölfegien'los,, je gegfünleten sonsr sein Ruhm 
nie Yist, Varssrkand kelber dahinckemmen,idafaser sich 
: für ku’ gu» und, verbehm- hähy,'.Dollegia aa lesen. 
. WentgirewsAsındas in emzer; Fakultät auf eisier sehr 
berühmten Universität der Fally'‚eder war sonst der 
Fall) dal yorade' die ersten, Professoreh desselben 
ebgu+dkrin: sine Ehre suchten, !nicht lesonizu dür- 
:.* fen. "Diese Eine kann sich aber ein Profossess wenn 
N. 08 Ahmnur! irgend damit: ein Exust ist, leicht ver- 
si. echaffei, ohne: deshalb: von'dan: Gesakzen in An- 
el. "sprüoh.genolmmen werden su kösiien.. Er wird aber, 
s.' hachndiessr Ehre gewils nicht:traehten, "wann die 
"Gesetze dafür gesorgt habem »ialbls. sein’ Rleifs und 
»: ... Aufweiad; den ihn seinsi Ooliegiem: koatem mögen, 
. .. anständig rergolten werdien.. Hiezu gehärt auch, dafs 
cu,b :* er nicht indirekt genöchigs mwiesde.,; ‚auf sei Recht 
I ‚Verziehvsu thon, Wiesehr lierie:miehrere Dandes- 
‘12°: gesetze ihrerwohlthätigenAbsicht verfehlen, kabe ich 
e..  anderwärts (Perioden der Ess. S.a08—24 7ı)ıgezeigt. 
09... Wiessachlässig wenigstens: ini Jahre ı zye die Col- 
ao 


\ ir © 259 


Grund darin, dafs. die Professoren bisjetzt nach. flei- 
fiig gelesen, und fhıra Oolkegia.ordentlich geendigt 
hätten Die. Veränderungen hingegen haben darin 

ihren Grund, dafs man die Stallen.mebrerer. tüch- 
“tigen Professoren, ‚welche.die Universität seithey 
verlohren, nicht, immer mit Ne » sondesm 


Tegia in Halle bezahlt‘ wardie: kalin 'mah alis Fol! 
‚deni-schen:: „Unter‘etliched’himdert Zuhörern 
(sagt Herr Pütter, Selbstbiogr. 1. Th. S. 39.) hat- 
1. . „te Bausngarten- nebst mir, moch einen .Ungarischen 
av. „Edelmann .zu-michz theologischen, Zuhusern. Als 
2 „ich. das: klenorarium .erst, atlidhe Wochen, nach- 
ı: . „dem das. Gollagium geendigt mar ‚mit einiger Ent- _ 
: „„schuldigung:der. Verspätungöstrichtete jwersicherte 
„mich der. gute-Mann, dal By sey, 

„von dem eries erhalte.” . 53: 2... 
® Da, :wie’ ans. dem Vorhergekenden erböile, eine 
-b ,. wnordeniliche ‚Bezahlung der :Gollegieni.auf einer 
„- ı Universität ein schlechtes Lessnrdersalben zur Folge 
‚hat; so..würde Michaelie durch-sein::Beyspiel für 
‚ . die ‚Universität Göttingen-süfk ing vielleicht sehr 
‚unerkannte Art’ wohlthätig .: ‚Bisi:ahmw Jahre 1770 
'nämlich war Michaelis, wie Herr Pürter (Selbstbio- 
graphie: S.. 519) erzählt, der einzige in Göttingen, 
s.. der die Honorärien von seinen‘. Vorlesungen sich 
‚, : vorausbesahlen.liefa.: Er-haue dabey vielleicht wo- 
niger Zuhörer, ala ıer sonst ‚gehabt haben: würde, 
‚: . kefand,sich hierbey aber besser, ; als. seina.Cddlegen. 
ı. Desialb vereinigten .diese sich: bald,: seinen Bey- 
‚ apiel au folgen, und jedem nür gegen Vorausbezah. 
. lang einen Plats in -ihrem, Auditoxio..anzuweisen. - 
u. Daserlauchtete Ober, Curatdrium’ der Göttingischen 
= Paiversität fand Hiese a so a dafs 
2... @ dieselbe: goserslich ana. ” 


Br > 
nd 


.. 
ji 


uhr 0 .d 
r 
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' meistens mit zu vielem. Subjecten olma Vorwissen 
‚der Universität. besetzt habe. Viele: davon seyen 

ohne allen, :oder doch mit zu geringem Gebalt . 


angestellt, und mülsten daher ihre'ganze Zeit mit ° 


Collegienleseon zubringen. Sie könnten daher so 
wenig sich mir’der: nöthigen Büchern versehen; 
als durch eigneh Fleils ihre Kenntnisse erweitern, 
und noch. ‚weniger sich auswärts durch Schriften 


berilhme machen fi, Ehgmals. heben de Profes- . 


-! Mo u 2 a 
5: p Die PR redet mu: sohr. für sich‘, als‘ dafs es noch 
Be ‚ eines: Worten zu ihrer Erläuterung: bedürfte. Nur 
‚nr wie die eine Unordnung auf-der. Univeisität der an-. 
Be Ne die Hand geboten, verdient auch hier-geseigt 
"zn werden, :: Der-akademische Lehrer, der so durf- 
wc »tig.iät, dafs er, um nur den norkplürkigsten. Unter- 
halt zu gewinnen, den gansen Tag lesen muls, und 
sit ‚dies smiche anders 'als schlecht lesen kann, wird 
1nuio kuchderPleils derjenigen Lehrer, dienicht des Brod- 
ey! je «= des:Brodies' im! eigentlichen Siune wegen — 
:ı Jaleseri'müssen', 'einschläfern. ‚Auf siner Unieersität, 
10,2 1W0 ding geasn Menge solcheriLehrer ist, lörnt der 
u + Studems bald!init schlechten Gollegien vorlieb neh- 
. . imen, und der Lehrer, der seiner Lage.wegen besser 
‚r.ı.. lsseh.könpte,» wird es bald, so genaw'nicht mehr 
s'sia mit sich ‚selbst: wehmen. Sind füt ihn zufälliger 
aw ıMVeise seide: Vierlesudgen einträglich,,: so wird er 
‚Ertysich mi so ldichver mit Stunden üborladen, und dss- 
.n .älbı noch'schiechter lesen, &a auf einer wolchen 
-qs} (Aletsersität des Rleils eines Decenten meisteirs nach 
.d ssscher Anzabl,.deriStunderwi welches 'dr'den Taglieser, 
ı :„ahdımicht wach Ver: Arbeit, die er auf jede wendet, 
n.: - gesehätkt wird, Ks würde unstreitig einer gewissen 
- Uninersisät schon sur Empfehlung gereichen, wenn 
sie nicht längsp schon auf: das rühmlichsie bekannt 


\ \ 


\ 


L) 
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sören, die es irgend thuni können ; Smdirerde aw 
ihren Tisch genommen; und dadurch die Aelterm 
"im Auslande oft veranlafst, ihre.Söhne nach Halle 
zu. a 8)- Jetzt hingegen men die sad 


wäre, dafs es a den en ein; schlechted 
Vorurtheil für einen Lehrer.erweckt, wenn er'za 
viel Stunden lieset, und es daher ein Docent nich 
leicht wagt, melir als drey odervier Stunden au lesen, 
auf diese aber dagegen allen ihm möglichen Flei 
= werdet. ‘Denn ein Docent, der so'lieset, leiter ! Au 
das. wenigste gereehnet, sechsmal mehr, ‚wenn er 
zwey Stunden lieser, ‚als ein anderer, der sechs Stun. 
den lieget, wenn anders das Stundenglas nicht der 
einzige Maafsstab des Fleifses seyn soll. Das war 


wirklich in Halle der Fall. Denn in einerLobred®, 


- die der Kanzler von Ludewig im Jahre 1954 
wenn auch nicht unter diesem Titel, auf die Juri- 
stenfakultät und sich selbst, Au den Hallischen In- 
telligenzblättern, hielt, sagt er: „Ist auch wohl ein 


„.gemeiner Schulcollege, der seinen Leib mit täglıch | 


„6 bis 7,Lehrstunden abmatter? Und dieser linden 
„sich in unserer Genossenschalt gar viele. Man 
„mögte fragen : Wer ist dir gleich, Fridericiana 
(S. J. P. v..Ludewigs Gelehrte Anmigpe, 2. Theik 
S. 97.) 


2 { E ')y 
| w Das mag allerdings Sahr seyn; und es ist aus den ug, 


Statuten (Cap. V.$.5.) sichtbär, dafs man ‚hierauf bey 
der ersten Anlegung der Universität gerechnet habe, 

Dennoch aber weiß ich nicht, ob es in andern Rück- 
> ‚sichten wünschenswerth ist, 'daf4_viele Tischgesell- 


. .. schaften von Professoren. auf einer Universität unter- 
\ \ halten werden. Der Professor kann; ‚unter übri- 
E gens gleichen Umständen;: den Tisch nicht:bo wohl- 


feil geben, als der Speisewirth; und mufs sich also 
mehr bezablen lassen. Das astzi ihn laichtrhey dem 


Se 


n6s 


rendon iliren Tisch bey dem Speisewirthe an, ge- 
riethen dadurch leicht in unordentliche Gesell- 
schaften, von welchen sie zu allerley Unordnun- 
gen und,verschwenderischen Ausgaben verleitet 
würden. Endlich haben auch’ die sonst üblichen 
Excesse in Werbungen der Universität um so mehr 
Schaden gethan, da man diese im Auslande ge- 
wöhnlich noch vergrölsert habe. 


| yL. ‚Neue Aussichten für die Univer 


" & sität. 


Vielleicht auf Veranlassung dieses Aufsatzes, 
der die Mängel der Universität und die Quellen 
derselben so einleuchtend darstellte, oder auf eine 
andere Veranlassung, erging im Jahre 1747 unter 
dem 23. September an die Universität ein Re- 
skript, in welchem ihr aufgegeben wurde, ihren 
Salarienetat einzureichen, und Vorschläge zur Ver- 
mehrung ihrer Einkünfte zu thun. Hätte damals 


noch Reinbeck, oder auch nur Hoffmann ‚„ der 


inzwischen im Jahre 1742 mit Tode abgegangen 
war, gelebt; so würde‘ jetzt endlich dem Hauptbe- 
dürfnisse der Universität auf eine gründliche Art ab- 
geholfen seyn. Allein nunmehr, nachdem die Uni- 


Nersiät, unter so langen Venen Hoffnungen | 


Ununterrichteten i in der Verdacht der Eigennütäig- 

keit, und was ör oft aus einer aufopfernden Gefäl- 

ligkeit thur, wird ihm gemilsdeuter, . Ich will hier- 

‘bey nicht einmal in.Anschlag bringen, dafs er hier- 

». Wurch in Zeit raubende Korsespondenzen verwickelt 
‚am. 7% 
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“ und Wünscheb ganz ermüdet war; antwortete: BR. 
auf eine so ‚einladende.Auffordemn,, Aals sie kair 
ne Vorschläge:su : machen wisse. ,‚Denaäch würde 
vielleiche durch.die.patriotische. Vorsorge des da+ 
_ maligen Ober- Quretars der Univeräität, des Frey- 
kersm yon: :Gogt ejk, dem die Mängel der Una 
versität um so weniger-unbekannt seyn konntengda 
er'viemJahre.als Professor an der Frankfurter Unit 
| wersitätgestandenhatte, wa auch sein Vater, Heine 
rreh Freyherx von"Co cceji, Professor gewey 
sen war o),..ihren Bedürfnissen abgeholfen seyn, 
wenn sie nicht,der Vorsorge dieses ihres Beschüs 
tzersau.bald heraubt wäre. Denn schon im Jahre 
1749 wurde (der Freyherr von: Cocceji, wegen sei . 
ner.anderweitigen Geschäfte, des Ober-Curatorii 
der Universitäten, das er vom-Jahre 1747 geführt 
hate, "entlagsen. ‚Eben‘ der Umstand, ' dafs der 
Freyherr :von: CHoeejiy gleich nachdem. er. von 

neuem das Ober Curatoriam der Univexsität über 
nonnmen, diese Sorgfalt.für sie bewies, zeigt schon) 
wie viel sie. von seinem $chutze,zu hoffen gehabt 
hätte, wenn er gleich beyjneugr Uebernahme des 
Ober- Curatorii, sehon, mit allen Verhältnissen, ber 
kannt gewesen, oder: länger in. seinem Amte, ‚8% 
bbeben wäre. ae ar Bin aa sr, 


er Arsbseren  herühmsen Männer 
Tod. ER: SR} N 


\ Die Universigät hatte: indessen hr ihrer 
berühmtesten Professoren. verlöhiren. Gleich im 
'W a). S. ‚Not, 5 24. re Be 


Jahre 1741 war Heineccins;, im Jahre 1742 der 
berühmte Hoffmann, im Jahre 1745 der Kahn 


ler v. Ladewig, mit Tode’abgegangen. ‚Diesem 


‚folgte im Jahre 1744 Johann Heinrich Schul- 
ze 4), 1749 der Kanzler Böhmer, indessen 
Wolf noch bis zum Jahre i754, und Baumgar- 
ten bis zum Jahre 1757 lebte. Vielleicht hat'die 
Juristenfakultät hie wieder solche Männer gehabt, 
als sein Böhmer undv. Ludewig besals, und 
es trat auch ein Umstand ein, der dem Aufkommen 
solcher Männer auf der Universität im Wege ste« 
hen, und auswärtige Juristen, die in irgend einem 
Fache der Rechtswissenschaften etwas Ausnehmen- 
des leisteten, abschrecken mufste, sich auf der 
Universität zu versuchen. Wenigstens hat die Uni« 
versität nach Ludewigs Tode keinen.Mann gehabt, 
den das Publikum als einen so grofsen Publicisten, 
tünd nach Böhmets Tode keinen Mann, deu es als 
einen so grofsen Canonisten‘anerkannt hätte. Der 
Grund von dieser Erscheinung ist vielleicht darin 
zu suchen, dafs im Jahre 1744 ein juristischer Leh- 


_ rer aufträt, der seinen Unterricht über alle Theile 


* 


der Jurisprudenz ausdehnte, und mit seinen Vor- 
lemıfigen um'so mehr Beyfall fand, da der Wunsch, 


seine Stadirjahre abkürzen zu können, auch.bey 


VH) 4) Ludewig war ah 7ien September 1743 gestor- 
ben, Schulze sollte, nach dem Auftrage seiner Er- 
ben, sein Leben beschreiben. Dieses unterblieb 
aber ‚} weil ihn der Tod daran verhinderte, (PPie- 
deburgdeVitaet serlptisd, P. de Ludewig, Praef.) 
denn Schulze starb den soten Oct. 1744. 
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det Juristen: FR wurde, P und diesen Man- 
nes Methode ihnen hiezu die erwünschte u. 
heit gab. . 


EN Juristenfakulsät. 


Dieser Marih war ‘der nachmals so berühmte 
Daniel Netrelbladt, der schon In Marbilrg) 
wo er sich bis zum Jahre 1740 aufgehalten hatte; 
ein warrherVerehrer des Philosophen Wolf gewe- 
der wär, 'uhd hörnach von diesttri nach Halle ge" 
kogen würde a). Schön Wolf hätte, wie diejeni- 
gen, welche mit seinen naturrechtlichen Schriften 
bekaänıit sind, wissen, das Naturrecht auf fast alle 
positive 'Rechtsverhältnisse angewandt. Neud- 
bladıt alimte dieses Bald nach, "weil er hoffte, das 
bositive Recht 'auf diesem’ Wege demonstkiren, 
oder den Vortrag desselben der Demonstration nä- 
“her bringen zu können, und gab ein Lehrbuch 
des Näturrechts heraus, in dessen specieller Ab: 
theilung er eberi so viele Theile unterschied, als 
gewöhnlich Zweige des positiven Rechts unterschie- 
‚den werden 5). Er unterschied ferner einen all- 
bemeimei und die 'speciellen Theile des positiven 
Rechts, und handelte’ in jenem alle diejenigen Leh- 
sen ab, ' die nicht in diesen oder jenen Theil des 


van 6) Daniel Nettelbladts: eben (ron ihm selbst 
- - beschrieben) ist vor seiner: Sammlung kleiner 
-_ juristischer Abhandlungen, Halle 1792. , befindlich. 
R Netielbladt Systema elementare universae juris 
Prudehtiae naturalis in usum präeleetionuin Aca- 
demicarum adorrmatam, Halde 1748; io: 
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ae Rechts eigenhüundich gehörten. : ’ Auf 


diesem Wege war Nettelbladt imStände, manches 


“ deutlicher, klärdr und kürzer vorzutragen. Seins | | 


* Vorlesungen fanden daher bald Beyfall, und schmä- 
"lerten vielleicht um so mehr'den- ‚Beyfall anderer 


verdienten Lehrer,..da er vielen. Materien. eine 


ganz | ändere . ‚Stelle, als es sonst. ‚gewöhnlich 
war,.anwies, und, dadurch, denjenigen, der über 
eine Wissenschaft bey ihm geliört hatte, nöthigte, 
oder wenigstens veranlafste,, auch über die andere 
bey ihm zu, hören.. Die natürliche, F olge hiervon 
war, dals en Lehrer, der sich anf. einen oder we 


nige besondere Theile. des positiven | Rechts in sei- _ 


nen Vorlesungen einschränkte „nur wenige, Zu- 
hörer zu haben.hoffen konnte, . ‚und‘ ‘es daher bald 
‚dahin kam, dafs -fast jeder juristische Docent 


über alle und jede Rechtswissenschaften zu lesen, 


anfing. Hierdurch wurde. natürlicher Weise man- 
cher tüchtige Mann ‚„ der sonst, wie Böhmer, Lu- 
‘dewig oder ändere grofse Männer der vgrigen Zeit, 
zum Ruhrbe der Universität, diesem oder jenem 
Zweige der Reechtswissenschaften seinenFleils'vor- 
züglich gewidmet hätte, hiervon abgehalten, und 
fast genöthigt, seinenFleils unter allen zu zersplit- 
tern. Denn jeder, der als Docent fortkommen 
- wollte, mulste Civilist und Canonist, Feudist, Cri- 
_ minalist und Publicist, ‚wenigstens in dem Grade 
seyn, dals er in jedem dieser Fächef ein Colle- 
 giumlesen konnte, Zum guten Glückemufsten j “ 
ne Männer sich das bürgerliche Recht, weil nack 
diesem doch von ‚der grölsern Menge am meisten 


on 
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gefragt wurde; ichläl seyn lassen, und da- 
her. rührte es auch wohl, dafs unter den jurist# 

schen Professoren noch’ viele als Lehrer des bür- 
gerlichen Rechts. auch auswärts etwas leisteten, 
obgleich .ein berühmter Criminalist, Feudist u. s. w. 
immer nur eine seltene sa a Er; 
ALOE war. 

Diese Lape der. Dinge war indefs durch ae 
Verfall ‚in % em sich: die Universität schön unter 
der vorigen Regierung befunden hatte, wo meh- 
zere, besonders jüngere Docenten sich aus NotH 
in allen Fächern versuchen mulsten, vorauszuse- 
ken. Hieraus erklärt sich ein Vorfall, der aller« 
dings sehr befremdlich- scheint, allein unter den 
angegebenen Umständen sehr begreiflich ist. Im 
Jahre 1743 wurde nämlich der berühmte Johann 
Jakob Schmäufs, der bis dahin in Göttingen 
als Lehrer des Natur- und Völkerrechts stand, 
näch Halle unter vortheilhaften Bedingungen und 
mit dem. Titel eines Geheimenraths berufen. 
Schmaufs nahm den Ruf an, kam wirklich nach 
Malle, ‚kündigte daselbst durch ein Programm sei- 
ne Vorlesungen an, war aber nicht dahin zu brin- 
gen, sich förmlich einführen und. verpflichten zu 
. lassen. So hatte Schmaufs beynahe ein Jahr in 
Halle zugebracht ; als, ein königlicher Bedfehl er- 
schien, ‚der mit allem Ernst auf seine Verpflich- 
tung drang. Unter dem Vorwande, in Leipzig 
einige Angelegenheiten, welche seine persönliche 
Gegenwart erforderten, in ‘Ordnung bringen zu 
müssen, reisete er, um der Vollziehung des köfig- 
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‚ lichen Befehls süszuweichen, von Halle ab, kam 

“ aber nicht wieder, sondern ging nach Göttingen 
in sein voriges Amt zurück, in welchem er im 
Jahre. 1757 starb. Da Schmauls, wie Herr Pütter 
sagt c), nach seiner Zurückkunft. in Göttingen 
mit dem grölsten Beyfall über: Geschichte und 
Staatsrecht gelesen, und’nach dem von Herrn Pät- 
ter, mitgetheilten Verzeichnils seiner Schriften d) 
su urtheilen, in den übrigen Theilen der Jurispru- 
denz sich eben nicht so sehr beschäftigt hatte; so 
kann man wohl kaum zweifeln, dafs er mit seinem 
Staatsrechte und seiner Geschichte allein als:Do- 
cent in Halle sein Glück nicht zu machen hoffte, 
und eben deshalb lieber in seine vorige Stelle zu, 
sückging. Dieses war um so mehr zu bedauern, da 
der Ruhm einer Universität nicht sowohl von einer 
Menge voniMäfinern, deren jeder in jedem Fathe 
etwas, "sondern von Männern abhängt, deren. je- 
der in dem seinigen etwas Ausnehmendes leistet. 


So:sehr durch Nettelbladts beynahe ein hal- 


bes Jabrhundert dauernden. Beyfall e) die Cultur 
einzelner Zweige der Rechtswissenschaft auch in 
Halle gehindert werden mogte, so würde man 
doch ungerecht gegen ihn seyn, wenn man nicht 


sein Verdienst um die methodischere Behandlung 


der Jurisprudenz in so weit anerkennen wollte, 
. &) Geschichte der Univ. Göttingen, ı, Th, S. 50— 53, 
ed) Ebend. 


e) Nettelbladt fing seine Vorlesimgen, und gleich mit 


Beyfall, um Ostern 1744 an, und sıarb am Aten Sept, 
‚798. (S..s. Leben, S, XIV «AK ) 
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-als'er es sich’angelegen seyn Itefs, die Begriffe 
in ihr deutlicher zirmachen, und alles bündiger. 
zu beweisen, als:es zeither gewöhnlich gewesen 
‚ war: : Versuchte er.dieses, wie die Kenner sagen, 
gleich oft mit Vernachlässigung der-nötbigenhistd- 
EN Kenntnisse, :s0 ging dieser Fehler doch 
Naby yalbmendig auf seine Schüler über; deren 
an als Heisler f) und’ Westphalg) nik” 
Rühm auf der Universität lehrten‘, und: durch ih: 
 xe Schriften die Rechtswissenschaften ayfklärten. 
‚Nettelbladts so angelegentlichem Bestreben, mehr 
Methode i in den Vortrag der J urisprudenz zu brin- 
gen, verdanktg sein mündlicher Unterricht auch 
wohl jene Deytlichkeit und Leichsigkeit, welche 
ikin den Dank so vieler würdigen Schüler, 'welche \ 
er für den Dienst des Staats Benlcet hatte ‚ zu- 
sicherte. a. | 


= IX. Theologische Fökulvar 


m. 


In der theologischen Fakultät starb im: Jahre 
1744 Joachim nat der, Baumgarten ausgenom- 
men, bis zu seiner Zeit wohl der gelehrteste Theo- 


w) Heisler lehrte " vom Jahre 1718 bis zum "Jahre 1788, 
 woer starb. ‚Weidlich Succession aller Kethinge- 

* gelehrten u, Er w. S. zu 
Be Westphal war vom Jahre’ 1761 Professor der. Rechte, 
und lebte auf der Universität bis an ‚seinen im Jahre- 
1795 den 29. "Nor. erfolgten Tad: 8. Ueber das 
Leben und den Charakter Herrn D. Ernst Christian 
& Westphal’, Königl. Preufsischen Geheimen Justitz- . 
“ "Yaths u. . w. von Gkrg Christian Ehrhard Ä 
Westphal, Halle und Leipzig 1795 
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loge auf der Universität gewesen. seyn mögte,. und 
dem man es zum Verdienste anrechuen mufs, dals 
er seinen sonst gehabten Beyfall nicht durck ei- 
ne verkehrte, aber damals bey. den. Studirenden 
beliebte Untetrichtsmethode. wiederkerzustellen 
suchte), indels der letzte noch bis zum Jahre 1757 
lebte, und mit immer bleibendem Beyfalle lehrte. 
So sehr Baumgarten durch die Philosophie die 
Be nz aufzuhellen. Bene, 


us a) „Wir (Semlerund sein n Universitätsfreund Kia) 
„besuchten gleich den alten Doktor Lange, der ums 
„ein rohes und ein gebundenes Exemplar von der 
‚‚Oeconomia salutls anbot, nebst’ dern Unterschie- 
„de.der Preise, Ich werde darüber lesen, sagt er; 
„wenn die Studios: mir nicht die subsellia wieder 
: „leer lassen. - Hüten sie sich für dem pruricu scrin 
„bendi; da smiren (so sprach er es aus) die Leuta 
„ganze Hefte voll, oder lassen sie abschreiben, wer- 
„den aleo unlleilsig, weil sie jetzt alles aufgeschrie- 
„ben haben, ‘aber sie entbehren dabey vivam vo- 
” ee, und den nöthigen Affekt des Lehrers bey 
„den wichtigsten Sachen. — Der Maan hatte wirk; 
„lich meist recht; man bot auch uns of Baum ai 
„tens Collegia i in vollständigen Heften an. Es’ Gen 
„ten wirklich nicht ‚wenige studiosi von diesam b- 
-. „schreiben. Es thaten sich 2. ‚bis 3 zusammen, u und 
= „schrieben. mit Abbreviaturen dem seeligen Baum- 
„garten alle Worte richtig ! nach; dies war desto 
„leichter, : da "Baumgarten, beynahe nur sorsprath 
(diktirte) ; „so gar langsam und ohne Aftekt sprach 
„er, als wäre es eben die Absicht, dafs man alles 
„nachschreiben solle.” (D. Joh, Salomo Semlers 
" Lebensbeschreibung, von inm selbst’abgefalst, «, Th. 
S. 745, 70.) 


Lau 


Fat, 


FaE Po 7 „uo.f 


= 


‚erst ment, gwihrer wahren Ehre verdankt, ; 


\ 
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so wenig'vernkchläsgjäte or die: Sprach- und an 
dere hittelisehs Kenntnisse, öhme welche es der . 


Philosephiejä,der’Fheologie andem-Gegeistande 


- der'Anwenidkangıfeblen wäütde..-So.grols Bäumgar- 


tens 'bistorisohfeGelehrsanikeitiauch. war, . nad so 
sehr er. sich.migb.bemühtel, siezuir-Aufhellung der 


. Theologie ansimwenden; sa sehr übertraf ilsıchidren 


doch sein grolser. Schüler, J.$S. Semler, der seit 
dem Jalire \y5 Baumgartens'Cöllege ward), und 
bis zum, Jahre, 1781 am „Bnbme der, Uniyersitär 


lebte, Das Andenken an beyde.Männer mulssdep 


Hniversität. um. ao,heiliger seyn, ‚da sje denselben 
ihre nachfolgenden Lehrer der Theolpgie,, unter 
welchen. die, Gepchichte, den,jetzigen Seniar. der 
Universität, ‚den. ehrwürdigen Nösselt, zu aller. 


vadi) 


4 , : ee Erer ER N 4 8 
that, dafs an der praktischen Ausbildung. der.küsf- 
5) Ebend..Szigh wi v2 Fol rent no. 


5 fi > 
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ügen Religionslehrer vorsüglich: der ;ehrwärdige 
Johann Georg’ Knapp 'um dieie Zeit arbei- 
tete... Dieser Mann ‚- dessen Andenken! noch: von 
vielen dankbaren Schülern gesegnet wird, ‚lehrte 
seit 1737 , theils als aulserordentlioller, theils als 
ordentlicher Professur der Theolagie,:. und voll 
; seine: irdäsche er ee) 


« 
.% h 


x Medieinische Fakulrär. & - a 


Ba nach Hoffmanns im Jahre ı7h% erfolgteim 
eh stärb auch Johann Heinrich Schulze im Jahr 
i744. Wein gleich Joh. Junker noch bis zund 
Jahre 1759 Yebte, und an Schulzens Stelle der be: 
“ züähmte Andreas'Elias von 'Büchn er yıach 
Halle berufen wurde; so mufstö der Aufnahme des 
medicinischen Studiums in Halledoch der noch ini? 
mer fortwährende Mangel‘ aller Anstalten ; deren 
Coschwitzens oben erwähnter Patriotismus und die 
Wohlthätigkeit des Waysenhauises nur'’zum Theil 
abhelfen konnte, sehr im Wege stehen. ‘Nach Büch- 
niers im J. 1766 erfolgtem Absterben wurde Adam’ 
N ietzki Professor der Medicin. "Wer es wahr‘ 
int, dals seine Anhänglichkeit an die W olische Phi- 
losophie ihn dazu verleitet hat, alles in der’Medicid! 
demonstriren zu wollen, und ihn gleichgühig gegen) 
die Bemühungen ı neuerer Aerzte, welche ‘ander 
äls & dachten ‚ ‚gemacht: hat a);80 ‚hat sein Be-’ 

Au * mü en, 
ö Am 30. Jun. (8. "Beschreibung des Wifrnbaue! 
Min. "g- 190, 191)" °- 

X) a) Förster Gesch. der Univ, Halle, :S, aon. 


mühen, 'allöe auf denliöhe Begriße suräckzubrin- 


gen, denngch: :sahr yrohlihätig für die. eg 
‚ senschaft werden können. eo, . 


XI, Philosophische, Fa Kulcär., 


Bis zum Jahre 1754 lebte Wolf und lehrte: dis 
Mathematik und Philosophie, welche letztere auch 
yon melirern seiner Schüler vorgetragen wurde, 

-anter. welchen sich’ 'vorzäglich G. F, ‚Meier aus 
seichnete. Sogut und wünschenswerth’ea war; dafs 
Woeolfs Philsssphie und neben ihr die Mathematik 
viele Freunde fand,. so sehr war es :gawifs zu bie: 
dauern,. dafa das Studium der alten Literatur sa 
selir auf-der Universität vernachlässigt. wurde. Des 
Grund davon lag weil in nichts anderm, als darin, 
dals das Studium der. Hauptwissenschaften, wenn 
man mit diesem Namen ‚diejenigen Wissenschafteg 

- benennen darf, um derentwillen.die große Menge 

zunächst die Uniwersität bezieht, : weil sie von deu 

Kenntnifs derselben ihren Unterhalt eiwartet, ‚auf 

eine eu illiherale Weise, welche die vorigen Ver 
hältnisse der Universität. norbwendig batten herbey- 
führen müssen, .getrielien warde. "Unter diesen Um: 
ständen wirde:such schwerlich diePhilosüphie auf 
der. Universität ihr Glück haben machen können; 
wenn;sie sicht in'mehrern berühmten Lehrern der 

. Hauptwissenschaften eifrige Freunde gefunden hätz 

te, die vonihr selbst Gebrauch machten, ;um dieitheo« 
logischen ‚ juristischen und madicinischen. Wissedil . 
schaften gründlicher vorzutragen.. Die Nothwe- 
digkeit humasistischer Kenptnisse:bey jenen. Wiss 

| S 


ar 


sendehattän.kewährgt Her! Mengb Aidie Sich neunäuf 
‚das Allerämehtbehnlichsthlemsekzänken will, rg 
'so weniger ein, da sie minder) Meihung‘, imit diem, 
sen schon hinlänglich auf ‚Schulen ausgerlistet zu 
seyn, zur  Uhtversitäi Ko, "u ind’ er: mit der 
'Xerachteink; ' die: ihr. die Unwisserdheit:seinbiebt, 
bes sie’ vregsehlm’zu ikönnelichldubt. Wenn int 
dessen: uchr injge’edlere Sänglinge einiberalerer 
Geist beleifie ;'ko waren dieser dbosch immer ziewes 
nig;, cenensLehrer;vder-Vorldem gen.übertdiulalte 
Eitssarirnhanchhalter könndı desdnußsuiihaderi, 
 Mänıdatfsich aber nicht wurderd; dafs von dem : 
Jahre nz38l, ımosVWVäe debierrß der. Schulten’in 
deri Profeusur.der'Böredsanikeit;? oder eikentlichern 
dar :diteis Livarimir gefolgr;i brachen schäırProi 
fessor der Geschiehte’geweden war; mit Todeabb 
ging,lin: den: damaligen‘ kriegescherZetkäuften 
 für:beyde' gesaume Zeit hindureliskeinPrafeisor or- 
dinarius vorlianden war. ı' Dieimdie Pröfesstwider 
. Beredsamkeit warde'erdt-inr Jahre 17 6a lnad A da 
Wilhelm Franze&ns "und: diö/Professur der Gea 
‚sebicbreimfe J oihı Fried. Joachims' der ini 
‚Jabse:.ıpbgıCarl Ertedrich:Pauli:beypesrd- 
het wuirde;'beieist” Zu verwenden isivesibeyna2 
be, daß unter.den bisherigen Umstimden’das/’Sra: 
‚ dien der/@bsebichte inHallshoob:sosJidie Freunde ° 
gefänden:zwhaben scheint), "da :hicht::allem' Panli 
und! Jedchim,:söhdern!auch neben ilmel.Poh Hlippf 
Bonst; Bertrami.die Geschichte umi diese Zeit 
kehrten , ‚umdiiberdent der jetzigewerdiemteSenior 
der philosopkischen Fakullär.zu Aranksart. wa ph 
ee .r 





y 


3 
Pdsr,.Carl-Benatpz; Hausen, ‚von den Ip 
ra,1765_bis-1774 ‚Professor, der Geschichte. War 


nee a. Aremsesiiein al in hen BR 7 ost T 


re. € 4 Fu ‚Thgplagisches, Sgminerium, 


il Je wenfgerFrötiinde‘ eralas[Äiterätur unter 
Ben Stullirenden-fatidy, "mh W glücklicher warten 
ädfs diese'in’ @em- theologischen‘ Seminariung, dm 


_ keit’ dem Jahre‘ 1757’ Semker’s-Aufsicht! unveimaut 


ar,.bine' Pllege fand, .die.ihx,, wenutauzh nur 
althiählig;; ;\ anier den Studiremden mehr Freunde 
verschaffen Körhite: „Die Aufsicht über’diese An- 


muster, .raıy 3a: ; 
stalt, , ‚die 3. ‚wie 1 bereits‘ erzahlt. ist, "zit dllererst 


‚Bieith au pt, als Direktor. 3 .gefäl E hatte‘ > war 
hierauf. Johana, Beinrich,; Michaelis, ‘hier- 
müchst Joachim angen;: usrd nach: dessen Ab- 
st rben, S. RE B Aungarten: anvertraut, nach des-. 


‘91 


sen Tode 5 sie Yo aun Salomo Semler im Jah- 
re 1757 übertragen wurde. u PAIN, 

0. Obgleich seit der. Stifung derselben ‚mehr als 
ein; halbes Jahrhundert ver llossen,wan; sohatte sie: 
sich doch ganz'in ibrer/ürsprünglichen Gestalt er- 
halten, Denn nach wie vor'schien ‘sich die Anstalt. 
nur apf' Andachtsübungen einzuschränken; und 
"nicht dam Yir beschäftigt 7u.seyn, die wisseschaftli- 


er Bildang der angehenden Thaalagen,. oder ihre 


. praktische Ausbildung'atı einem Lehramtenitbeför- 
dern a). i ‚Semlei’lfeßs sich wenigstens. bee 
Ir v.. ‘ satin. Mr Ir ea Pe de u: 

ee Du ya Au 431, % . pt! A org er FR 8 


8 x Sr 
n "x, a) Wenigeieng, noch i n ale 1750, wo Dres 
haupt den ua Theil, seiüss s.Werkeü über den 


Ze 
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1 


Ankitldung der Semfniristeri ihdhr angelegen seyn, 


hielt Sie zır "Einem wissenschaftlichen' Studium der 


Theologie an, und suchte zu diesem Ende ihnen 
disälte klassische Literatür.dadurch beliebter zu 
“machen ‚dafs er, -ausyer ordentlichen Disnutatio- 


[ u) 


nen/und Ausarbeitungen, wozu er dieSeminaristen 


anhielt, Vorlesungen. über Griechische und Rö- 


mische Sgbriftsteller in dem Seminario yon dem 


--  :'gasikyeis keratisgab, schreibt er von dem theologr 


u schen Seminarium (2 Theil Si33, $.11.): „Wie uig 
„der.erste Direktor: D.Breithaupt ein sehr re; 
„ligiöser Männ war: so wollte er auch sein Semina- 
„rium nach Art des Hillerslebischen Convents (vergl. 
RT S.95.96.) fortgesetzt wissen, und weil in den’ Klö- 
“2. „stern täglich Zorae gehaltäg werden: solche Geb 
. „wissens wegen:nach der alten Form beybebalten 
„haben; daher er.einführte, dafs die 6 Senjores Ser 

- „minarii, davon jeder wöchentlich 16 Gr, nebst 
„‚freyer Wohnung in seinem Hause bekam, mit den 

. „Seminaristen" täglich zweymal, als Nachmittags 
‚um ı Ubr und Abends um 6 Uhr die Horas Cano- 
„nicks halten, und auf der übrigen Seminaristen 
-.. „Lebenswandel Achtung geben mulsten, . welche 
=... „Betstumden auch.nech jetzo in des Direkıoris Hau« 
„se fortgesetzt und gehalten werden.” War das alles 
gleich fundationsmälsig: so hätte damals die Stif- 


en - tung:doch schon einer Reform bedurft, besonders, da ; 


© gusser den horis carpkicis wohl nichts im Semina+ 

- rium: getrieben_ wurde. Denn Dreyhaupt wenigstens 

' sagtnichzs weiter davon. Ehen’so. sahees auch noch 

wohl im Jahre 1757 im Seminarium aus, wie man 

aus Semlers Aeufserung (Semlers Lebensbeschrei- 

. .., hung von ihm selbst abgefalst, ı. Theil, Halle }78r. 

"28, 232) wenigsteus schlielsen kann, weht es auch 
nicht ganz klaf gesagt wird. nn 


} 
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ah desselhen halten.liefs #). ‚Der Erfolg 
seiner-Bemühungen beweiset aush,; wie glücklich 
"sig gewesen sind,.da er,selbst in seiner Lebenshbe; 
schreibung unter.den Mitgliedern ‚des Seminarij 
mehrere. Männer nennt, die:aich längst. durch ibre 
Verdienste-ym die Theologie. odex slte Literatur 
berähmt gemacht, haben c)., ‚Diese. wohlthätigen 

: Wirkungen seinen Thätigkeit. würden sich vielleicht 
über ‚gezeigt :hahen..!, wenn,;der ‚siebenjährige 
Br nicht = ie aufgehalten hätte, .er.iez 
XII... Ei nflufs BR Geohanehr ger 
‚Äriegs auf die Universität. ..., 


"Denn die ilif@rale: Art zw’stüdiren’ wurde auf 

der Universität durkh nichts'miehr, als durch'den 
$iebenj jährigen Krieg unterhalten. "DieUnruheh, a 
“erauch füt den Sitz der Universität‘ init'sich führe; 
Thulsteh von Zeit du Zeit‘ die öffentlichen! Arbeitdh ' 
"der Lehrer untdtbrech en, wenn gleich die feind Höhen 
Genetale, wetche die Stadt besetzfhäiten, der'Unt- 
Versität ‚jederzeit die Aue aristeii Versi Hera gen ihrek 
-.. hey un ı. 58 213 Dil 
“ Semnlerd Lehe süsbeschpeibuiig I. Th. S. 333. a. e 
E Mi rein digaügen denkeich nt &eh. sıdten’Anchäil, 
„den ich nun genommen habe, wur ja. gute Ealljeis 
„te auszusuchen. — Ich ..kömte ein ansehnlich 
„Versiehnife. stets echr. -gemcbinkaen Gliedern: and 

.n  „guseklndpekuohen des Semingpirharschreiben; vipr- 
2,3: suntsr asich Horr;Prolssipr Schalse bier; ı der ge- 
| „storbene D. Zacharisändtättingan, Herr 
„von Schirach, Herr Prof. Schütssichhefin- 


nden.” (Somlers Lebembeachpise: AI. 


- 


l 


E3:: | 

Söhuitzes heiten‘ ii dd’ ie zertand 
selbst von femilichen. Ofitieten“besächt‘ würe 
den a). 'Denisch' war‘ es Athen verhihdern; 
daß'kwey Löhrer an der’'Universität, die'Geheit 


Hienfäthe Flötk e-und’Carräth;'in'Jahre: 1755 
als Geilseln sbgefühkt ‘wurden By Der‘ erste,’ de 


Yamals das Art eides- -UniVersitätsttikelßtors bekleil. 
dete;' starb’ äuchlinder. Geißelschaftzu = 


- Bi Fahre:r762,"intleh-Carrach? ball Hdrauf.aus 

selben durc#!PresBische 'Frußpeg'befreyät: wur 
de c). Noch nachtheiliger für die Universität, 
Gübesonder Tür eire liberälere Art'zır studiret, 
_ war es) Uhlsdie Gehrstellen ‚die im’ Kriege erle- 
Higt wurden, ‚im.der Regel ‚während des Kriegs 
nieht wieglex besetzt wurden, | sondern die Wieder- 
hesetzung demelben. bis nach ‚dem. Frieden. ausge; 


seiztt bleiben sallte d). Am: meisten blieben, un- . 


Asr:diesen Umstängen diejpnigen Lehrstellen unbe- 
Agiers heaymäghatmieht sowohl den.all Jernaıhwgu- 
Eu Wissenschehten.., als, ‚gingr liberalern Aug 


der ‚Stuadirenden, ‚gewideget waren.. Hier- 


a nn [ärtsich auch der schon vorhin erzählte Un: 

"stand, dafs, die F Professur der Ber dsamkeit, bey- 
nahe .den, gapsen ‚sieben A Et hindurch 
usibsseizt;hlieb, . hl nenn onan au nei 


ilarlaens 2.3 sannch. ah — wsdswesaug DE 7 


Peg! di Fonteiwech.nder UatvecbleBarıed. 


13 Toh>Cher keenpin Vyre dich irlgueusasion der j 


-ag ı9b Rechtspulehrtar aüf-der Köntllsi Brsafsischen Frie- 
ı:0H dennksiihiräreiiit, ©, 59 u 4 enshera 5 
-Niplekeind. ac tor lu, äszıidoR Bei 

ed) Färshet Sorchtiiargb. Jod ‚timsd) "Nele 
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ing Rtenaeh gphoh gib Anpshlicler #tndirenden 
Dirk a marklissabisı Als. man: irtehabennsollube . 
Nieltsnibeweiset, wohl-mehr elägdierer Ibınsmaud, 
delsseinerliberalmne.Ktn san eindiunh innder damalid 
gan. Zeis:auf-den Univeasitän wettigiRranndeobakten 
ms nei enisd arm ‚neelnerl 1sbo 1338 
IA Fun Ich chb 5 hress ea) oe 
RER Ari ae stbah: Pretuspischar AT eins 
I 1ov mai np PN 00: zeuloeiT eb zn: vn 


Fine Arlere Wirkung des stößer au: Attigen? srie- 
bes“ war, däls pleich’ zu Anfänge dess ae ein seit 
dre Y fsik « Jahren. b2 {ndedes Benehe tırh, der Pr eu- 
fsidchd v FOVInEIREOY tisch für A - zu Gruß: 


de ging, 
Beige S yo ty. I. ie C3 gina Be sıaılah 


E= h Köbig Friedrich? Wilhle ben votmaciiih, daßskrel 
sariekıis-aus: Preußen wmelirere sis Hattelifiie los 
stadigerf.mögten,; umdserrichsetelsandbunEndesims 
Jeitoy 7.28 Fire zwölfiPreufseh ;ıi welche tBheoibelg 
eindiren würden, (dineh:Freptiächh gyeizınitlı. dd 
Meäglekurgischenr singerichtev keyw.äädliseh - Ha 

kiderheltuhg,Bemellsch wardendi&Bnehfische ‚Dos 
suähen «Kaminerhage teigseii, rzalsiliehnadssden at 
cise-Casse 400 Tblr. nach Halle zu(sahlend. szaab 


Epharat über, diesen Tisch-suerde gandsden Ihegto- 
een ee aaa Ai gust 


dukte! Iobertierfn, eo DIERBP IRRE lahor: HM Jahre 
Hof erietteg" heil lo! na nnaritem 
eirichtet, } in w elchem | auge enle als vielahe,iu dein 
Byeulischen Lit Proligenstallurbefördert 


” ’ 
/ \ 


a 


a8 | 
zu werden:Wwanichten, in der dorrigen Dardelspre- 
| ‚ae unentgeltlich unterrichter werden sollten. ‘Die! 
sen wurde vorzüglich, went sie aus Preußen‘ ge 
bürtig warn ;: der Freytisch'bewilligt. | Aber auch 
 esdere Studiosi Theologiae,Tiald dlese Semindiis 
sten oder Preufsen, wenn sich keine Preufsen um 
ihn bewarteii, wurden ‘m ‚däxhyelben zugelat- 
sen.‘ Bis zum Jahre‘ 1759 waren ‘die zur Unter- 
haltung des Tisches bestimmten-400 Thlr. von: Kö- 
nigsherg, nach Halle gegangen; ‚allein:in dem ge- 
nannten Jahge,.. ‚wo ‚Königsberg von den Russen 
besetzt war, 2 erlaubt der. Russische General, der 
daselbst commangirte, nicht, dalsjene Gelder nach 
Halie abgeschickt Wurdens. gestattete indessen, 
dals sie dem Königsbergischen Convictorio zu gute 
katen. Während des Kriegs war,wohl nicht dar- 
a0 su denken,! diesen Fonds. der Universität:zu 
retten, ‘und; nach dem Frieden ist.die Königsbere _ 
gischie Univetsität in dem Beditze desselben gebliek 
ben. .' Sa’ging det Preulsische Freytisch ein, nachz 
dein. das'Litaujsche ‚Seminerium: schon im Jahi6 
2740 aus Mangel an einem Leiser derLitenisched 
: Sprashe bey 'seinem Be 
löset hatte a). ES ‚utıo Er 
a); o-Rhhabe'mich hierian ante Rachriche! u 
:z sich bey.daa Aklen der Uniwririiät;, mid zwar von 
2: 0-A Faenke befinder and. mithin ‘so! zuredäk- 


er Mi8 En tals eine seyn kann; ‚gahalsen, “Ich, wärde - 
„diene. Bemerkung für sehr, überflüssig plagen. AR 
Ga erall, wo ich keinen 'Gewährsmann nenne, 
ikten geschöpft babd;'wenä nicht Dr eyhaupte 

. Enten Litesfschöh'Särhinerhuiht +ILSEH, 


ch 
kn ER 
EN "En 





Kr OB Düratorsum des ah dar 
=  -Würse von ed er: h2 u55 


er " Wäre,., wie es der ‚große König, gleich nach 
vn Begierumgeantit walen. ‚.der Zustand der 


En; aa 
ae .S. en von, ar meinigen abmeiche, uud air ihr a 
in Widerspruche wäre,’ Nach Dreyhaupts, Bericht 


.i, it se. 


"nämlich "ist das Litauische‘ Seminarium im -Okr 
a 1737 auf königlichen Spettälbskehl errichtet) und bat 
steht aus’ız Studiosis TRodlonine, Hie-danials von 
2. ‚einem! -gebahrnen Litaper, Namens Friedrich 
4, Wilhelm Haack, in,der Litanischen Sprache 
„anterrichtet wurden, ‚ Dreybaupt, der den sten 
. Theil seings Buchs ı 750 herausgab, redet von dem 
Seminar ‘ale' von einer“ nöch fortwähtenden Anstätt: 
7" Dederh" erwähnt dr-des -Pfenßlschen Freylisches t$: 
33 und 55., wo er von den Hallischen Feeytischtga 
p ..$ Nachrighi giebr'),/ gar sücht, „Franke hingegen sagt, 
ns um seine eignen Worte anzufübren : „YYaslhiernächse 
„das Jg ‚itäauische Seminarium anlanget: so ist das- 


12.23 
„selbe ein von mir privatim im Jahre 1727 angerich: 
ehe 1740 ohne einige könı: sliehre Kosten or- 
-sb n,balrenae Inatitutum gewesen, zu dessen Anlegung 
„mich nichts anders, als die allerhöchste Königli- 
mer. ykheiZnianaon und :mehsrhahger Allargnädigste Be- 
1 ‚Sehlyöidaln züchriger. Leute vor. das „Preufsische Li-- 
En .. „tawen? erzogen‘ werden mögen; bewögen.; Die- 
1 liadeikormesist amiso auffaltenzer, da Draykaupt an 
et Ah Orcnahd: Stelle, : und omirdeinem: allgemein aner- 
- kustsenrfhifse geschrielien har, undsswdem der 

| f  »»Proalsische Freyischirwid: au Büseliingsrlsgbensbe- 
‚03: ‘.dchreibulsg TBöyır.n sin ssebensgebehichkamdenkw. 
 Pars:'6. Dai8. 98.7 fbeher, zu seiner Zbitsfen Jahre 
7 745 biekgemı war, ‚Defsddeejlauptides Arguilsischen 
. Freytisches nicht erwälnt; erklän sichriygelleicht - 


[4 


Bd 
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Universität aisfühtliah und gründtich ungereuche ın 
würde die immer aaehr Singerissens,ilitberale Art 
zu stu iren, welche durch jene Mängel haupısäch- 
lich, unterhalten wurde} gängst einef’libetklern ha-. 
ben Piatz machen milsketr. *' ' Alelh inpläcklithet 
Weise hatten sich mehrere Ursachen die erste Hälfte 
seiner FRegierung, hindur&b dazu veretige? E die bis- 
herigs Verwilderupg.& zu erhälten., ai ng geränsch- 
schaftlichen Bildung seyn s- daß. das, ‚Obert Karato- 
fium der Umiversität baldnnch dem'siebenjährigen. 
Kriege i io dem’ Stadfsministör Freyh errn Fürst 
von Kup fe rbe eig. ätlem Marine überttagen wuI-, 
de „.der nichts. mehr. als. eine ‚Jibeyalere und gründ- 
ichere Art zu studiren, auf der Uniyexsitäteinzu- 
führen suchte, !.:ıt sah nor im ür ad ba Baur, 
Atch die vörfrefllichste Universiiätrkann dem 
Studirenden tücht nützlich werden‘, "went dieser 
sie.nicht gehörig vorbereitet bezieht. "Aus diesem 
Grundenrichtete der erleuchtete Staatsminisier zu- 
vörd örst seine Aufmerksamkeit außf-dieächulen, da- 
ger; 
fa, dufe ‚gt ihn irsiger. \Weise. alaein :Aunexum 
\ i ".ntdes Litanischen Semibarki;- iheträcbterp.i- ‚ünd dafs 
il } vor. dem. 'Seminario alsheiner. smpnh.: ‚fastrrährenden 
"ns !ııAlastält,. geräderwind:sielleiche daraus. Haß: Dre y-. 
an hau p' trjenen: Absbkinike. län satogiör dem; Abdrucke 
»»b nixfesselben geschrießenahan . ‚Deittundmpmake sein 
2. >usdeahzas Heben hat Direyhaupt, seinem »Vilnchei gewid- 
„tr preis) eh habe «zu af aus ‚am eehöpferi müssen, 
ans reladalsich mirseikierfiertheidigugg oderıEbtischul. 
"dh DR Bemnas müssenmaugeldgen seyn las. 


legen! om de lu. hai ae, er 
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. mirdiese ihre Zöglirige'det Universität gehörig vor- 
bereite übergeben:könnten. ' Aufıder-Unfverität 
 gellte des ‚Unterricht in. den. einzelnen. Wissenschaf- 
tensich nicht.blos.auf. dasNothdürttigste eisschrän- 
ken, "Zurdem’Einde'kollten die*einzelnen Wissen- 
schaften mit hinlänpfichdr Ausführkchkeit, und 
nicht blos i in einem dürftigen Urmrisse gelehrt, und 
Von; den. Sindirenden nicht allein Collegien über 
die.eigemlichenBrorlmässenschaften, sonder auch 
über’ diefemben Wissenschaften; deten Kenntnils 
= zur 'eirfer humaniera "Ausbildting erfordert’ wird, 
sdjlört N Damit die Studirenden nicht al- 
lein wülsten, welche Collegien, sondern auch, 
in ‚welcher Ordnung sie Nigrelkah zu hören hät- 
 Aalyn wurde" ibhen: seit! dem: ‚Jaktseserög;ibey ih- 
Eer HBeraprlön: eins perhruckte re Hodbidgische 
Kweising?/ nach” Welcher‘ edle sich ha Ver- 


reif, 


schieden keit seines ‚Hauptsti il fiehten ‚könnte, 


uherreichh. „Die,Be folgung,c diene Amıygisung war- 
deiabeex den. Willkühr eines jeden„„ohne-allen ,. di- 
rekten oder inditektem Zwangysası.iöinie elleicht 
Mehl twieckmälstge A) ruerlattenin}; ‚Wehlgstens . 


18337 ılıs 158 1 sent us iur 35 
Sy ArhAlle Aunlischlüige, ana ullsrvortreff. 
ii Kiki Kowerttäir dia Ursachen leicht weßrehaffen, 
 nobisweinherdüiriienteihrenh nulbiren Berbäygeführt, 
eur ade erhalon hatten. rDeslialb 
syebaionntereim Brain piaeigader denk jungdniörudiren- 
sehawiden: als nsinibinfker zunerRlch hespebrett'wruade, dem 
ssiendiaebel keibhı ibdelfens - Feder Arnpiclisunds uöch 
mpbnidermalteno Dascchlinge widersprechäind:' er aber 
ner Acer ebuwifsens: Der Gindd, arme ditiheisten 
3 lor jungen Bodse-wwich‘ mir ‚Acker Brnlbcthk, un” d. 
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“ denjenigdn welche Aber Objecte pelesbn werden; 


» "sch welchen:in einem künftigen -Candidaten - oder 
„ Amiseximen gefragt wird, bahelfen, egtiin zen 


ley: ‚Erstens ,in der Eingeschränktheit ihres. 
mägensymstände, welche sie auf die Universität hin 


“ "und davon wegtrieb.' Dieser "Grund wirkt stärker 
“ als der einsichtsvollste. und" überzeiigendste Rath” 
“ WEersich zwey: Jahr nur mit Mähe'saf der Universi» 
‚rät erbaltaa. kann, :wird: dureh. die eridentasen Gushts 


„de nicht, dahin.zu bringen aeya, noch ein drittes 
"Jahr auf Universität zu bleiben, um ‚diegen oder:je ie; 
nes Collegium noch zu ‚hören, das kein Brodcolle 

" giumi 188: „Dei, dieser; jener Et öhne das fertig gefot- 
‘den, also —-das ist der‘ unüberwindliche Schhufs iü 


wirst dw auckiohne das fertig werden.” So zäsonzireni 


vielleicht. drey oder vier -- undler fünfte, sieht sjch 
gar, ‚nighe , mehr nach,einem guten Rathe. um, de« 


ihn in seinen Studien leiten soll, Das Schlimmste. 


hierbey ie ist, dafs das’ Beyspiel derer, welche aus 
Armutlf’eich © mehr die ‚gehörige Zeit zum Studien 
‚mdhmmait) and: dbshalb’sich'nur’auf die nerkdärfirg: 


sten Collegha.. ‚einschränken: bald auch von andehe, 


„die sich: die gebörige Zeiy zum Studirag ‚aebmen 
“könnten, befolgt wird, Denn fast jeder eilt. jetst 
von der Universität, ‚weil ercheshrge,’ dafs arlire, 


‘welche picht.mis des gabösigen NVaile elle, ihm 


künftig bey einer Anstellung earirkommen werden ; 
und mangher, der für sichwächt-ellea würde, muls 
', wohl, weil er, von. soimen Adktarı ader Vormtündern 
. gairiehim wird. Denn. diesameiben ibn ewiweder 
‚aus Bigesaure, oder ‚aus eindın :äkkiel ihereähneten 
Ehrgeitre. meeil\aie :gleyben ii vomihren Kindern 
‚a see er Eane su;haben,. jmgeischwinder. diese 
auf der ,Jfairersitik, ;wie uam ee, ‚absolvirt 


rd ‚eine kleine Zahl. der. PR NEREER 


wg 
. 
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: Grande)’ als weil'tich zu Alien entweder keinb, 


öder nur emie Zu kleine Zahl or Zuhörern fandi 


-ıı. 


\ haben, Uadiuas in der.z ir erte Stünd ‚ı der alle 


' Sradienplane bald, wenüz -n wenn sie:nur als 
ein gater Rarh’gekten sollen, 

* Diese Gründ&' werden a: bald hin wirken, 
‘dafs manche Collegia, die zu‘ einer humanen Aus- 


"bildung nöthig sind, such gar nicht gelesen, oder 
' nur'schlecht gelesen werden. Denn wennsich auch. 
: .\ einige Zuhörer su ihmen finden, so vn die Zabl 


derselben doch so klein seyn,. dafs sie den Fleifs des 


‘ Lehrers nichi hinlänglich belohnen oder genug auf- 
: muhtern. Die Geschichte der Universität-hat die- 
ses auch bestätigt. Denn alle Anfmunierungen, 


welche der Minister von Fürsı' nichr'sparte, um 
diesen oder den: Dorenten zu Vorlesungen. zu be- 


‚stimmen, blieben ohne Erfolg, weil sie sich’ in die» 


sen: Vorlesuingem Keine Zuhörer versprechen durften, 
und wären gewils sonst nicht üöthig gewesen, Der 


' Studienplan des Ministers war aber auch: zu sehr 
überladen, 'als dafs er nicht eben deshalk: schon 


von seinem Ansehen hätte verlieren willen. . Der Ju- 


rist' sollte =. B. über alle Theite def :Phbilesophie, : 
:' gu welcher aueh die Physik und Näturgeschichte 


gerechnet war, hören. Dem Theologen wad dem 


 -Mediciner waren ähnliche Rathschläge gegeben. 


Wahrscheinlich wären diese Studienpläne von die- 
sen- Ueberladungen frey geblieben, wenn man die 
Gränze zwischen der SchwWie:und der Unwersitär 


' vorher genau gezogen hätte, Alsdann häxe sich 


vielleicht gefunden, dals der Unterricht auf Univer- 


. sitäten den Wissenschaften als’VWVissenschaften gelte; ' 


der Zweck des Schulunterrichts dahin gebe, die 
einzelnen Erkenninifsvermögen'zu sutwickeln, und 
su dem eigentlich wiss6uschaftlichen Studiug, das 


der Wissenschaft als Wissenschäft gilt, vorsaberei- 


—n 


Er | | u 


Penn'den Brofessaren hatte der Minister schen 
in Jahre. #767; dusch, ein Beglement, „das ihyeg 


ei. ıten., ‚Weilkein Vermögen oltına Höbungs'sund mit- 
ls x. hin das Erkehntuilsvarınö gen. murdurch, wickliches e 
Erkennen entwickelt werdeskaunzikohäsfesich auch 
‚nd -wohl.gezeigt,: dafs der Schule am zweckiälsigsten 
2:7 -die.allgemeinen.gelöhrten Vorkenntnisaezluid diejs- 
4b ‚wigen Kenntaisse vorbehalten, bleiben: missen, die 
rl... zur Ausbildung ‚des Menschen ‚36 Menschen gehö- 
Id» gen, da man diese: dazu hätte utzen. können, die 
+." einzelnen Exkenntwilgkrähe anfbnen»gu üben. Alle‘ 
.: Kenntnisse letzter Art würde man. dabar. nicht eızr 
-" ... ı der Uniwersitär 'zugewiesen,) ‚aondem den. Schule 
«wu. vorbehälten ‚und dieStylienplane uur auf das dem 
n.u , Theologen, Juristen: u. s. w.Notkwendige ein- 
sl ı ‚geschränks;Waben. Dieses wäte eiles aladadın nicht. 
-sih nıı blos einnfehlen, sondern. darüber zu ‚hören, wäre 
‚n. > ı von ibm gefordert, und. hikmitmwäte. ‚nicht, wenig, 
50 ‚aber auclı sicht ‚zu viel ‚gefordert, , Dennl,narhwen- 
- dig‘ wäre ‚bier alles, ohne welches; z. B. der Theologe . 
ec." » wücht seine Thaslogie, den Juriernicht seine Jurispru- 
ss. : \denz göhörig,.d. h. wissenscheflich: würde erlernen 
 sılar hd tiablig-anwenden kärrien. Beyde, um,beydie- 
Su au stehen !zu bleiben), :würden.ako nichs allein die , 
„theologischen und juristischen, ‚sondern-aych die 
. philosophischen und historischen ‚Wissenschaften, 
„ welche,voa.jenen die Grundwissenschaften sind, als 
a;  *5,B.:der Theolag die wierapbysische ‚Theologie und 
“jälien. Philosophische ‚Moral haben ‚kören. müuszeüs Hin- 
. c ‚„‚Naturgeschichie,.und andere Wis- 
‚_sanschäften dädser Art :zu hören, würde iman nicht 
an ‚ gelordert haben, : Man würde, daa Studium. dieser 
&. Oder anderer Wissenschaften selbatnicht eibmal zu 
L: empfehlen nStkig.gebabr baben, ‚Denn dem hinglin- 
cr, gs, dee seineikjinitige Berufswissenachaft, ändlich 
brand :sjndirt, weglehsich auch diejanigen Wissenschaften, 
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ee Er Hansrahen mehiseille 2), 
Wa BE Aufnulterüngpegebei ,-wäin-es' ilmen - 


anders nicht an Zuhörern fehlte. 


i 
% 


ds ale aha einer humdnekir 4 der:AdsBildung, 


lm era ödter' jener‘ Beraf hndbesondererffordert, 
ob i2sifafsalmielrempfehlet‘, ‘de durtk ein: meth’ddisches 
sl Stedirdef'geine ‚Wilsbepterde eihnjäl'tanfgerkgt ist, 
2 ee es Wirsenschäften-die Wißbögiendervor al- 
>: Ibn anderdFRdsönderstbey dein Midglinge; iey dem 


ce m die Wilsbeklerde hoch #ichtihreh “öindriöhrschen- 


„12 46 Voikeße* Ar dieses- "oetfends ‚Fäach/siwie bey 
. 1: derh Matthe,:duffinerr Gepenäthnid Vereifgt ist. 
: © Reglement; tie Bs Iinie Besahflün und'Böykreibung 
d derer Collien: Gekller' "bey er’ Uhiversigit Halle 
nr gehalten''werdeit soll: eDe DatkıBeiita, denn6. Jarı, 


mi Mach diesem'Heglemeht, (welebss- auch 
er A Nov» corp.eönse. Märthtel P! IP 678; al’ge- 


=? druckt is) , sollten : un Er ee 


> 2 27) die deservirker ‚Honorsrien olige: alexiproces- 


a Ausliccha Weirläuftigkeic Heggettieben: werden. u 
"ri: 3» dem Ende N Ei Myain. a Pr Be Zr 


>37 2) :sollte jeder Ribfessorund?feder-andereiD ocent 


a! yied Wochen ’nath detii Sehlufeder: Gollegien seine 
2. .. "Restanten shne"Ansehert' ‚cher Hörson sschriftlich an- 
zeigen, bey Vertneidung eider Sıraf@ von-16 Thlr. 

ı für-jeden, "den er versifwiege.” Diesb Strafe sollte 


: sur Hälfte dem akademischen Fiskus; und-'zer Hälfte 


u. dem Denuncianteh zuerkannt werden: :: I 


:5) Von jedem Fhelet:-eingeklagter: Howorarien | 


‚sollte der Student 4 'Gr. Gerichtskesten : bezahlen, 


in» Eine jede Verdrdnung,’ weicht die Bezahlung | 


" der Honorarien betrifft; verdiene umi!#o: mehr Auf- 
 merksamkeit,' da die Hotiördrien die' einzige Einnah- 
. bme eines Professots inibz die ihn: v8: Michaelis 
ve tngagt (Räsonnemuns, 3 Rheik, 3$:: 366.) zum Fleilse 


2‘ 
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- Um ig diesen und'andern für die Universiin 

so wohlthätigen a um: so. gründlicher 


/ 


._V88- 


j I. , 

. Awingt,. und, wie aus dem Vorigen erhellgt, auch 
wieder auf den Fleils der Studirenden wirken muls. 

Dis. angeführte Verordnung würde viele Mängel der 
Universität aufgehoben haben, und also höchst 
wohlthätig geworden. seyn, wenn der ‚bey ihr beab- 

ii -ichtigte Zweck durch ‚sie erreicht wäre, Je mehr 
1... Dank sie in der ersten Rücksicht verdient,. um so 

mehr ist eine genauere Prüfung derselben Pflicht, 

89 sweckmälsig der erste und dritte Punkt ist; 
A erste wie. von. selbst in- die Augenfällt, und der 
pe dritte , . weil ig klemselben ein grolser Antrieb lag, 
«, .promt $u.besahlen, wie ich (Perioden der Erziehung, 
 &.212.213,) geseigt habe: so wenig warder zweyte, 
‘, and zwar der Hauptpunkt, auf das akademische 
_ Lokaleberechnet. Denn a) der eineDocent achlielst | 
früher, der andere später; der eine wird also frü- 
her, und dar andere später seine Restanteg nat 
geben haben. Hierüber wird es daun bald a9 genau 
-... "wicht mit der.promten Eingabe’ der. Restantenver- 
seichnisse den, Dapenten ‚genommen. Die Sache 
-.. wird dann bald ganz in Vergessenheit kommen, da 
‚mancher Dorent, aus einer freylich übel berechne- 
ten Politik, gegen seine Zuhörer nicht klaghar wer- 
u den will. b) Wer will gegen den Docenten als 
A Denungiant ayfızeten ?— Sein Debitor? — $o ver- 
1... „worfen. denkt nicht Jeicht'ein Mensch, dafs er eine, 
..'wenn auch gesetzwidrige Güte, so mit Undank er- 
.., wiederh sollte, Und.ein Anderer, weils hier wohl 
2; schwerlich etwas su denunctiren, — Allein Docent 
- selbat daxf doch bernach spine Forderung nicht ein- 
x klagen, ohna sich selbst zu denuncüren, wird man 


u. gen, Hisses klingt thenretisch ganz. ‚gut, mur bey 
der 


ur 


- 
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verfahren zu können, lies der Minister den Zu= 
. re der Dem ‚im Jahre 1768 untersuchen. 


-, de ana Lage der Dinge beweiser es nichte- 

. Der Docent nämlich wird seinen Schuldner auch 
gegen ihn zu klagen, ‚gewils genug zü haben glau- 
ben. — Der Zubörer, der nach zwey oder drey 

ne Jahren in Zeugnile von dem Docenten einfördert, 

« wird eine freundliche Erinnerung an ein rückstäudi« 

gee Honorar nicht übel aufnehmen, ja er wied ihr! 

selber zurorkommen, untl wenn.das eins ader das, 
andere nicht wäre, sich förmlich in Anspruch neh- 
men lassen ‚ ohne die Dreistigkeit z zu haben, sich 
auf ein Gesetz zu berufen, das seines Lehrers For. 
derung für nichtig erklärt. Was sein Water uder- 
Vormund 'thun künnte oder sıına mülee, kann er 
nicht tbun, ohne sich als: einen ehrlasen Menschen 
auszustellen. — Hs scheint . demnach, dafs alle 
Verordnungen, die.über eine pünktliche Besshlung 
der Honorarien gemacht werden, ‚ülerflüssig sind, 
da nach dem oben Gesagten der Dosens doch su : 
. einer Besahlung, wenn auch erst nach einem oder 
swey Jahren kommt, Allein su gesehweigen, dafs 
alsdann die Honorarien später als sonst besahle wür- 
den, und dadurch das Schuldeumachen der Stu- 
‚ denten befördert wird, (wie es z. B. auf den hol- 
 ländischen Universitäten gewöhnlich iss,. dafs der 
Sındent exst, wenn er von der Univegsität abgeht, 
seine Collegia bezahlt), der Docent. auch su ei- 
nem Zeit raubenden und übrigens 'höchstwerdriee- 
lichen Buchhalten über ausstehende Collegienschul- 
den genäthigt wird; ao ist das Schlimste, dafs der 
Student, der sur gehörigen Zeit besahlt, ‚dem Do- 
conten ein Geschenk zu machen glaubt, ung die- 
\ .- ser sich dagegen einbilden wird, dale sa von deiner . 
Seite nichte mehz: und nichts weniger als- Gafällig- 
—- 





an 
Unstreitig: ist’ es einzig und allein ihm zuzuschtei« 
ben, ‚dafs dieses Geschäft. dem .damäligen Geheir. 
men Tribunalsrath Steck übertragen wurde, der, 
weil er von ı7%55 bis 2958 Zudlalle, und her- 
nach bis zum Jahre 1765'zu Frankfurt Professor 
gewesen war c), mit allen‘ akademischen Verhält- 
nissen, genau bekannt war. Wenn. gleich diese Vi- 
‚station und. ein durch sie veranlalstes Reskript, 
‚besonders unten.den Lehrern. auswärtiger Univer- - 
sttäteri, keine vortheilhafte Sensation, und diesen 
sder jenen, berühmten Mann, den man für Halle 
zu 'getrinnen suchen mögte > ‚abgeneigt mächte, 
dahin zu ‚gehen d;.: so wurde durch ‚sie dem Ober- 


keit isr, wenn er ohlentlich lieser. Eben diese Wir 
Due kung inüfste die vorhin angeführte Veroidnung über 
*" -Kkurz-oder lang haben, und as wäre .%) gegen sie 
ve" mit Grunde einzuwenden. 
.. , 5 Durch'eine kleine Aenderung hätte diese an 
sn nung vielleicht wesentlich gewonnen, ' wen# näm- 
- ch statt dem einzelnen Dooenten aufzugeben; ihre 
 Restanten ungefordert anzuzeigen, ‚dem - Prorektor 
T äufgegebem’wäre, zu emer bestimmten-Zeit von je 
;:" dem Docenten das Verzeichnifs seiner hoch ausste- 
- enden -Collegiengelder 'ex"officio' einzufordern. 
+ ' :Albsdann hätte kein Docent, “aus welchem Vorwan- 
de es ’auch ey, die Auzeiße, ‚aerselien verwögern 
“können. 
> en zur jur, Lit. in er. Denke as ‚ste 
>" Samml.' $. 246. 247. 
e) Versuch einer Lebensbeschreibung J, H.L. Meier- 
otto’s, herausgegeben von ‚Friedrich Leo- 
“  pold Brunn. Berlin ;rg02. $. 286 agı. ' ıDas 
* Visitationsreskript ist im Nov. al Const. March, 
‘4 B. S. 5049 u. f. abgedrucks, Bir 
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“Curatorium. doch die ganze Lege ‘der Sachen be- 


kannt. Zu rs 

Denn bis dahin hatte die Universität zwar bey 
allen Veranlassungen an das Öber- Curatoriumy 
als die ihr vorgesetzte Behörde ,. berichtet, 'unid 


von demselben Befehle eriftlten; allein bey einem 
30 zusammengesetzten Institute mulste dem jedes- 


v 


zen fehlen. Es wurde daher im Jahre 1768 der 


ägr 


maligen Ober-Curator oft die Uebersicht des Gan-. 


N 


"Universität aufgegeben, jährliche Berichtstabellen 


‚von ihrem Zustande einzuschicken.. ur 


"Ausser dieser‘ und andern Anordnungen liels 
der Minister es sich angelegen seya, für das erste 
allgemeine Bedürfnils, die Vermehrung der Biblio- 
thek, dadurch zu sorgen, dafs er ihre zufälligen 


Einkünfte vermehrte, und ihr einen schicklichem : 


EAN ES SR 3 £ 
und geräumigern Ort anzuweisen suchtee), und die 
Y. e ee, = . oa 


'») Bis dahin hatte die Bibliothek von jeder Insctiption 
nicht mehr, als 6 Gr, f} wie bereits (S: 69.) bemerkt 


ist, und war in einigen Zimmern auf dem Wagehausa ° 


aufgestellt. Der Freyherr von Fürst verordnete, dafs 
jeder Inscribendus derBibliothek, wenn er von Adel, 
ı Thl.3Gr., und wenn er bürgerlichen Stande; wäre, 


 9Gr. bezahlen sollte, Zudem erhöhete er ihr Ein. 


kommen von den Bücherauctionen, wieS. 70. bemerkt 


ist, Er ging auch damit um, dafs ihr auf der Re- 
sidenz einige schicklichere Zimmer angewiesen wer- 
den sollten. Um den Gebrauch der Bibliothek zu 


erleichtern, verfügte der Minister, dafs zwey Sta: 


Wenten, die den .Königlichen Freytisch genielsen, 
dem Bibliothekar, wenn die Bibliothek eröffnet 


'Wäre, assistiren sollten.. - 


f 
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Privilegien'der-Univarsität, in weishe, so’ klar sie 
auch gesetzlich bestimmt waren, mannigfaltige 
Kiugriffe geschehen waren f), mad denen eine un- 
.  geitige Friedfestigkeit der meisten Mitglieder des 
s akademischen Senat g), oder eine weniger zu ver» 
\ N Er mögte schwer seyn, irgend Privilegien oder 
0 Jandesherrliche Verordnungen aufzufinden, dig so 
‘9 wenig respektirt wären, alsibesonders in der ersten 
=.,: “Zeit der Universität, die Privilegien derselben. Näch 
....: dem) was v. Lud@wig in den wöghenıl. Hallischen 
Anz. vJ.1756, (S. dessen gel. Anz. 3. Th. ALN.Rt;y 
erzählt, äag digses auch begreiflieh. DieLandegstän- 
de nämljch betrachteten die Errichtung, der Uniyersir 
“ zär als einen Eingriff in ihre Freyhgeit, ihre Kinder 
-::  -guf fremde Universitäten zu schicken. Die Landes-' 
‚regierung sahe es ungern, dals die Universität vom’ 
a Pe: ihzer. Geriehuebarkau eximist wurde; der Raıb. der. 
Stadt war. milsrerdnjgt, daräber, neben sıch ing; 
80 wichtige. Corporation zu sehen, und der Bürger 
glaubte unverständiger Weise, dafs die Menge der 
sich ıu Halle einfiadenden Studenten alleg yarıkauegn 
: würde. Ganz andess hingegen dachte die Bürger- 
u gerschalt im Jahre ı714, als die bis dahin ig Halle 
befindliche Landesregierung nebst dem Commissa- 
riat von Halle nach Magdeburg verlegt werden sollte, 
Die Bürgerschaft suchte natürlicher Weise dieses : 
abzuwenden, In einer Vorstellung, welche sie 'des- 
halb ıhat,; wurde es als ein Grund angeführt, dals 
| die Universität durch die Verlegung der Landescol- 
Br legien auch deshalb einen Abgang erleiden würde, 
weil die Studios: juris jewwt nicht melır den Vorträ- 
gen der Advokaten bey der Regierungsuhöien könn- 
ten, ‘(Vergl. S. 4P.) : E n 
g) Seine Vortheile aus eingm Privilegium.. kanın jeder 
. unstreitig aufgeben, und in vielen Fällen int #8 ver- 


, 


-_ 


b) 


- 





weiherrde Unbekänttschaft derselben hit den eideit- 
thümlichen Gesetzen ‚der Univeräiät, den Unter- 
gang q drohte, aufrecht. zu erhalten. - Der :erleuch- 
tete Minister hatte hierbey sein Augenmerk mehr 
auf den Nutzen, den die größstentheils mit.sowie- 
Ter Weisheit ertheilten Privilegien | für das gemeing 
E Beste hatten r als den Vortheik,. e welchen sie dem 
Einzelnen. gewähren mogten.. Vielleicht würde 
daher die Universität nicht eine Einschränkung . 
eines ihrer Privilegien, ‚nach welchem allen Pro- 
fessoren die Servisfreyheit fi für ihre Häuser zustand, 
erfahren haben A), ‘wenn sieschen in dem Jahre 
1753 sich der erleüchteten Vorsorge dieses Ober- 
Curatorg zu erfreuen gehabt hätte, Denn’in dem 
Jahre 1752 wurde dieses Privilegium auf zwanzig 
‚ordentliche ‚ vier. aufserordentliche - Professoren 
und einige Universitätsb eamte MEpeschränk D). 


dienstlich, darauf Verzicht zu thin ; allein auf Pri- 2 

‚ vilegien;,, die seinem Stande verliehen sind, beson- 
ders wenn dabey inebr Rücksicht auf das gemeins 
Beste. als den Vortheilider Panen genorumen ist, 

- söllte ieder halten. 
A) Churf, Fried. IN. Privilegien, s xx, 

" 9) Servisregleinent für die Stade Halle, nach welchen 
s @ ımo Aügusti a. e, an von’ der daselbst neu eta- 
blirten'Commission das Seivis-und Einquartierungs« 
wesen tractirt werden soll. Halle 1752. 8.37. (Die- 
ses Reglemient ist von'Fitedrich II. den'z0. Jun‘ 1752, 
“= volläögen.) — "Ueber die Zwgckmäfsigkeit und an+ 

=" = ‚scheinefide Udbilligleit dieses’ nrtd ähnlicher Privi- - 
- legien’ habe‘ ich mich schon vorliih‘ ($: 137: not. c) 
“ erklärt. Ich Antle jetzt, dafs Michaelis‘ Räsonne- 
ment (% "Fh. 8 38° W >. ichs alleih Beyriähe eben 


er 


Br 
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er Friedrichs 11. Absichten mit 
Eee der Universität. 


. 
o' 


| Schon vor dem siebenjährigenKriege, im Jah- 
Ye 1754, war Friedrich II. in Halle gewesen, 
und hatte in Unterredungen, ‚ die er mit mehre- 
Ten Professoren,’ die die Ehre gehabt, ihm‘ ins- 
besondere ihre’ Ehrfurcht bezeugen zu dürfen, 
seinen Wunsch für‘ eine liberalere Art zu studi- 
ren, in Anweisungen, die er ‚mehren derselben 
über ihre Vorlesunger gegeben 2), ‚ an den Tag 
gelegt. Waren diese gleich nicht immer ausführ- 
bar 2), so bewiesen sie doch, ‚ wie sehr angele- 


ı " dals durch so ein Privilegium ‘der Preis der Häuser 
3‘... in einer Universitätsstadt. erböher wird, und dafs 
also auf diese Art das Privilegtum auch den übrigen 
Hausbesitzern aulser den Professoren zu stäiten 
kommt, Und wirklich sind mir mehrere Fälle be- 
"kannt, wo man’bey dem Verkaufe eines Hauses an 
e': einen Professor darauf rechnete‘, ‘dafs derselbe es 

tbeurer als ein anderer bezahlen werde, und sich 
‘hierin auch wohl nicht i irrte, 


‚„WD ) Büsching Beyır. zurLebensgesch. u.8.W., 5. Th. 

S. 79. 80%. Leben Georg Friedrigh Meiers, 

von Samuel Gotthold Langen, Halle 1778- 
8.38.39 .. 

5) Der König befahl z. B: dem Professor Meier, über 

| Lock’s, Versuch. ‚über den menschlichen Verstand 

Vorlesungenzuhalten, Daises Meiern wohlnicht 

an gutem Willen fehlte, einem Befehle nachzukbm- 

men, durch den er sich so sehr geehrt sahe, so 

... sehr schwierig er auch die Ausführung desselben 


Fi Ki 


dasselbe gesagt hat, sondern auch sogar Behsunde | 
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gentlich der großs6 König eine gründlichere und äck- 
-tere Art zu studiren;rals.damals zu Halle herrschte, 
‚daselbst zu sehen wünschte. : Welchen. Werth .für 
‚den König tüchtige.Lehrer in den Wissenschaftem, 
welche er insbesondere schätzte,; hatten, beweiset 
‚auch derUmstand, dals er nach desFreyherrn von 
„Wolf amoten Aprilı754erfolgtem’Tode an dessen 
‚Stelleden berühmten. Johann Andreas Segner 
wol Göttingen zium Professor der Mathematik unter 
soivierikeilhaften Bedingungen berief, dals dieser 
nücht Bedenken txug;» jenem Rufe zu folgen. Denn 
-$el.Iahre 1755 trat Segner sein Lehramt an, nach- . 
dem er von dem Könige zum Gehgimenrath und 
‚Professor primarius ernannt und in den Adelstand 
eshohen war, „Schon vorher, im Jähreı741, hatfe 
der König seinen Wunsch, die Universität Halle 
nicht allein, sondern auch die übrigen Universit#- 
ten in seinen'Staaten mit tlichtigen Kehren zu bei 
setzen, ‚dedurch an den Is gelegt, ‚als u den 
ra er ae ERS iS Ba 
ee „Püd, Fhewieust deine‘ Ankündigungen Vorlestin» | 
. ge „ die war: ‚umey.derh Titel; „GB Meiers Zi 
3 = .  pechrift an seine Zuhörer, worin, er. ‚Uanen,seineg 
„ „Entschlufs kekannt macht, ‚ein: Slegum ühor 
; „Lock’s. u vom ‚menschlichen “ Verstande zu. 
sn. “ „halten. Halle 174, Nach seinet akündiu 
4 un wollte er in demselben die 1741 von Lock's Werke 
"erschienene Phielisch’ stetıihchle Veberscizäng 
it sum’Grunde-legen;'allein Meier, denabnir hänlert 
u. und.mehr Zuböter hatte. hatte imeijesamı Collegio, 
«er ıi'wie er selber, Sage; kaum, vieb beetdudigb Zuhörer, 
a : and.konntees daher nureintmalrtge®n, ı6SsBäsching _ 


"seand Meisre; Lebemnhbschreibuigiaua. Du): f 


Y 


s Y 


a6 
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‚-beyden Stestsministsn von .Cocceji und vom . 
| Marschall aufgetragen, im Falle Profesörstel- 
len auf einer Landes - Universität erledigt würden, 
an Verbindung mit dem Vieekapnzler Wolf und 
dem GeheimenRath Jordan .tüchtige Subjecte za 
denselben vorausehlagen c), und bewiesdiesesnoch 
weiterhin dadurch, dafs er dem 'herühinten Quim- 
tms Icilius, oder, wie er mit seinem Familiei- 
Namen hieß, Guichard, denjAuftrag gab, ihm 
zu den vakanten philosophischen und medicin» 
schen Lehrstellen auf der Fsenkfurter und Hall» 
.. schen Universität tüchtige Ausländer in Eon | 
au EUEaOeR er 


5 
‘ ı r 


- AFH Neue Lehrer und Lehrstellen. 


Unier diesen Unstinden iußie es dem Mini- 
ster. nicht unmöglich seyn,. einsalne Schritte zur 
Vervollkommnung derUniygrsität durch Ansetzung 
neuer Lebrer, oder die Erhaltung der schon vor- 
handenen zır thun, wenn gleich das Meista, was 
- sm diesemZwecke nöthig gewesen wärze,, aus Man- 
gel an Fonds vor der Hand um so mehr unterblei- 
ben mußte, da, 3 noch dringenderer Staatsbedürf- 
hisse wegen f gleich nach dem siebenjährigen Beier 


u Lohrchriß, auf,den Fiaykerrä. von Wolf, Beyl, 76.77. 

4) $.@. Lange Meiers Leben, 9.58... Ich trage um 

“80 wesigenBedenken, mich.kier auf S. G, Langen 
"zu besishm,; da derselbe. mis Quincus Iciliue, 
:wäeer (8: 57i..ebend.) sagt,. „in der särtlichsten, 
freuudschaßtlicksten: Verbindung gestanden. bat.” 


« 
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. „gekeinv. beßachriiche Verstärkung der Fonds der 
Universität zu hoffen war. Indessen wurde schon 
' im Jahre 1769 eine besondere Professur der Natur- 
geschichte gestiftet, und mit J, Friedrich Gold- 
hagen besetzt, und schon im Jahre 1766 hatte 
der Minister den damals viel versprechenden Chri- 
stian Adolph Klotz, der das Jahr zuvor auf 
‘des Quintus Icilius Empfehlung nach Halle beru- 
fen war a2), durch eine beträchtliche Gehaltsver- 
mehrung dahin bringen können, einen answärti- 
- gen Ruf abzulehnen 5). Inzwischen verlohr die 
_ Universität um eben die Zeit, im Jahre 1764, in 
'Christian’ Benedikt Michaelis einen 
'schätzbaren Örientalisten, dessen Verlust sie gar 
nicht empfunden hätte, wenn sein grülserer Sohn, 
Johann. David Michaelis, sich nicht, 
ei” berühmte Georg Ludewig Böhmer, des 
grolsen Just Henning Böhmers Sohn, von Halle 
längst wegbegeben, und für die damals erst aufblü- 
hende ee ra ae a 


wie 


| xD a)! Leben und Charakter Hein Christian Adolph $ 


Klotzens u. 8. w., entworfen von Herrn Carl Rena- 
tus Hausen. Halle 1772. $. 12. 


..D Büsching Beyträge zur Lebensgeschichte 2.0 w. 


Theil 5. $. 44, 45. AnKlom war ‚freylich wenig ge- 
wonnen; allein er schien damals, wenigstens. auf 
dem Wege zu soyn,. e}n weliberühmter Mann zu 


werden, Dafs sein Ruhm so ephemer seyn! würde, . 


das konnten aur Wenige voraussehen. 


e) Dreyh. 2. Th. $. 588 u, 671. vergl, mit. Pütter Gesch. 
der Univ. Bött. r. Phrs:: 157 und 168; 


EEE 


. # 


BB. .. ua 

ran. Hallisohe Gelehrtoißeitungen. 
War Klotz, gleich ein Mann, "der seinen früh- 
zeitig erworbenen Rubm nicht zu behaupten. im 
Stande war, und leistete er gleich. als Lehrer sehr 
wenig a); so hätte seine Th: ätigkeit doch der, Uni- 
versität in anderer Rücksicht sehr. nützlich werden 
können. Denn wahrscheinlich ayf seine Veranlas- 
sung wirkte der Buchhändler Johann Jakob Curt u 
im Jahre 1765 sich eın Pr ivilegium zu einer Halli- 
schen Colehin Zeitung aus, deren. Direktion 
Klotz in Verbindung mit dem damali en Professor 
Madihn, der ber nach zu Frankfurt an der Oder 
in Jahre 1782. gestorben ist, übernehmen wollte, 
‚aber. allein führte b). "Nach; jenem Privilegio sollte 
die Zeitung unter der Aufsicht eines "ordentlichen 
Mitgliedes der Universität erscheinen, und keine. 
andern als ‚ordepilirhe eher. derselben als 


.Xvan a) „Ich: wundere mich über. N 
‚„Fleifs im Lesen; ich lese nur eine einzige Stunde. 
„Mehrere Collegia 'habe ich nicht lesen. und Audere 
„nicht bey mir hören wollen” schrieb“ Klotz aus 

- Göttingen an einen Freund (Häusen Leben Ch. Ad, 
Klotz $, 9,); und Herr Hausen stellt ihn (a.a. O, * 
8.5359.) als einen in’ aller Rücksicht schlechten 
j Docenten dar, Uem es nicht allein an Fleifse, son- 
“ - dern auch an Lehrvorträge fehlte. Gleichwohl 
‘ „scheint ‘es ihm micht’an Redner- Falent gefehlt zu 

.v  .haben,, ‚wie wenigstens Fö räter, ‚der ihn kann- 

te, on ‘der Univ. $, 194: I sagen scheint. 


5) Hausen i in. .C A, Kigue Leben, en _ 
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., Mitarbeiter deretr Theil haben ec)... Diese Zeitung 
. hätte auf mehrfache Art eine für die Universität 
ı ‚heilsame Wirkung haben können. ‚Die-Professoren,. 
die als Mitarbeiter an derselben gearbeitet: hätten; 
diätten' dadurch :eine 'nene Vershlassung gehabt, 
; sich: ‚mit, den neuern Schriften in.ihren Fächern 
bekanntzu machen, eine Veranlassung, die unter 
den. damaligen: Usnständen der Universität, wo die 
Bibliothek nöch sakwach und die meisten Lehrer. 
wohl in,einerLage-waren, die es ihnen unmög- 
lioh,machte;:. sich; aus. ibren eigenen Mitteln mit 
Jen neuen Werken; die in ihr Fach einschlugen, 
zu versehen „!um-so nützlicher bätte wirken kön- 
nen. Zudem. hätte.die Zeitung dazu dienen kön- 
nen,: alles, was für die Literatur auf der .Univer- 
sitäv’geschehem; wäre, und vielleicht, am: besten 
ssirch Anzeigen; : „Bieldie Verfasser von ihren Schnf- 
ten selbst gemacht hätten „. auswärts bekannt zu 
machen. d), Die Aufmerksamkeit, 3 "welche hie- 
vr ey; Der Richtigkeit dieser Angabe wegen, kann‘ith mich 


eb. auf 'ein- Aktenstück beziehen, ' sach  welehem ‘der 
„u: Buchhändler Curt über das ‘Privilegium- der Zei- 


tung im Jahre 1780 summariseh. vernonimen ist; ' 


"roh ich gleich das Privilegium selbst Aufälliger VVaise 

nicht habe zur Einsicht erbalten können. Ich halte 

2 5 diese Anmerkung‘ für nöthig, da. Kloız i ın der -Wor- 

| rede zu dem ersten Jahrgange der Zeitung (auf der 

-« " . vorletzten'Seite) sagt: ‚‚ein Theil der Mitarbeiter 

"an der Zeitung befinde sich in Halle,. ein grüfserer 

„“ auswärts, {und einige derselben seyen selbst ausser 
. den Gränzen Deutschlands.” 

ur. Anzeigen dieser Art, die, wie es sich von selbst ver- 

- steht, im allereigentlichsten Sinne..nur Anzeigen, 


q 


y; 
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durch auf did schriftstelleriichen Arbeiten der Uni- 


versitätslehrer. gelenkt und unterbalten wäre, hättd 
für eben ucit Bu als. eranteras ce 
können. : 

ci Von allen diesen Vortheilen necheine aber die 
Zeitung der Urfversität: keinen einzigen, werig- 
stens auf die Dauer, geleistet zu. haben. Denk 
Klotz brauchte die Zeitung, wie mehrere Journale, 


die er-herausgab; hanptsächlich'als ein Instrument 
‚ seiner unüberlegt ruhmsüchtigen Absichten e). So - 


frühzeitig Klotz aueh: starb’ f);: so hatte er.döch 
lange gehug gelebt, die von ihm angefangene Zei 


wong, von des er sechs Jahrgängs: herausgegeben 
hatte, so sehr um alles Zutrauen zü bringeng), dafs 


die Verlagslian sich nicht aufgemuntert se 


= hen komnte,. viel auf diese Unternekmung zu wer. 


den, und der Eifer und Fleils der: nachfolgenden 


und nich Beurtheilungen seyn müssen, würden, be- 
- sonders wenn sie mit der Unterschrift der Verfasser 
‚gemacht. würden, gewils ustttrichtender seyr, ala eo 
manche, Becensien. Denn die I)ata. zum Urtheile 
übar das agezeigte Werk würden jedem mitgetheilt, 

. und seinem on nicht vorgegriffen: , : 

e) Hausen 2.2.0. ($. 39, 42.’62. 63. 64; 7&) giebt 
zu diesem Urtheile hinlängliche Belege. : 

f} An 31. Dee. 7771. im drey und dreylaigsten Jahr sei- 
nes Alters, (Hausen S.' 53wÄ) .. 

g) Dals wohl nichts anders, als ein zutief gewurseltes Mils- 
trauen, das Klotzens sechsjährige Direktion der Zei- 
tung gegen-sie erregt hatte, den Absatz der Zeiting 
so sehr einschränkte, beweiset der Umstand, dals 
im J. 1780 sich mehrere Professoren zu einer neuen 
Gelebrien Zeitung vereinigen wollie. Der Heraus- 


f 


so: 
Pirsktören der Zeitung, ibr kein auspelreliateren 
Zutrauen img Publikum verschaffen konnte. Unter 
‚diesen Umständen war es der Verlagshandlung 
sicht zu verdenken, dafs sie mit’ dem Ende des 
Jahres 1792 anfhörte ,. von dem ihr ertheilten Pri- 
vilegium Gebrauch zu machen, und die Zeitung 
mit dem sieben und zwanzigsten Theile schlofs. 
XIX Zustand der öffentli VER Ar 
ex stalten. 


- In Ansehung aller öffentlichen Anstälten und 
Anlagen befand sich die Universität noch beyna- 
he in derselben dürftiigen Lage, als bey dem Re- 
gierungsantritte Friedrich II., wenn man das ab- 
rechnet, was die Bibliothek. 2) durch des Ministers 
von Fürst Vorsorge gewonnen hatte. Denn erst 
gegen das Ende dieses Zeitraums kam der botani- 
sche Garten zu einiger Einnahme, die er der pa- 
triotischen Betriebsamkeit seines Oberaüfsehers, 
des Professors der Medicin, Johann Peter Eber- 
hard, verdankte. Dieser nämlich. wirkte ein. 
Reskript vom ı. Jun. 1770 aus, in welchem ver- 
ordnet wurde, dafs jeder, der sich zur Promo. 
tion in der Medicin meldete, vier Reichsthaler an 
den botanischen Garten entrichten solle, nachdem 


‘geber dieser Zeitung war indels nicht Professor, und 
suchte für dieneus Zeitung eine Censurfreyheit.nack, 
gegen welche die Universität gegründete Gegenvor- : 

__ stellungen machte, weshalb denn die ar unter- 
blieb. 


EX) 0) S.S.29. ey 
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schon vorher festgesetzt war, dafsjeder, der zum | 
ersten Male Botanik hörte, zum Besten des Gar- 
tens einen Tbaler entrichten solle 2). = 

So klein dieses Einkommen auch war,. so 
‚mufste es doch den Freunden der Botanik auf der 
Universität um, so willkommener seyn, da es 
dem botanischen Garten bisber an. allem ‚Einkom- 
men fehlte, ausser dafs ihm in den letzten Zei- 
ten. auch Depntate. an Holz und ‚an -Steinkohr. 
len zur Durchwinterung fremder Gewächse in 
Treibhäusern. bewilligrwaren. Auch diesebrauch- - 
te. man, wegen der geringen Menge dieser Ge-. 
wächse, nicht, ganz, nnd verkaufte sie zum 
Theil, um die übrigen Bedürfnissse des ‚Gartens 
‚von, dem daraus gelöseten Gelde "befriedigen zu 


u 


können a Be | 


KA, Biene Legat des Schutz! 
oo. schen Münz-Cabinets. 4 

| Nachdein seit länger als einem halben Jahr- 
bundert.die Wohlthätigkeit patriotisch gesinnter 

Privatpersonen’ gegen die Universität gahz erstor- 

ben zu seyn schien, gelangte sie durch ein Ver- _ 

mächtnifs des 1768 verstorbenen Geheimen Cabi- 


b Der botanische Garten der Univ. Halle. WVorrede” 
sur A, L. Z. vom Jahr. 1804. $. N.) - ” 

e) Ebend. — Es war ein Glück, dafs die Anfseher des 

’ botanischen Gartens diese patriotische Berriebsam- 

keit hatten. Denn sonst mögte dieses Kohlen- und 

Holzdeputat eben so, wie eine Zeitlang der Garlen, 

$.$, 152:, ganz wider seine Bestimmung genutat seyn. 
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netsraths Eiche} zuefner Münzsammlung von. mehr 
als zweytausend zum Theil schätzbaren meistens 
alten Münzen a). Diese Sammlung, welche, wie 
_ der Testator sagt, der verstorbene Professor J. H. 
Schulze mit vieler Mühe angelegt), und er von 
den Erben desselben zu kaufen Gelegenheit gehabt 
hatte, sollte, seHr vermehrt, nebst-einigen Antiken 
unter der Aufsicht des akademischen Senats unter 
‚dem Namen des Schulzischen Münzcabinets 
. zum Besten der stadirenden Jugend, welche sich 
in, der Kenntnifs der J ugend üben wolle, beyd der 
Universität und unzertrennt bleiben. 
.. Diese Schenkung verdient um so mehr eine 
dankbare Erwähnung i in der Geschichte der Uni- 
versität, da. sie. die einzige dieser Art in diesem 


und dem vorigen Zeitraume ist. Denn so viel anch 


‚unter Friedrich 1, BE die Ne BAgeRelt 


+. 
ı 


xx) Pr. 5. Folgende Note 2. 
&) Diese Münzsammlung. ist beschrieben in) Mi ch. 


Gottlieb Agnothler Beschreibung des Schul- 


' sischen Münecabinets. rm.ier Theil, Halle 1750, 
Zweyter, dritter und vierter Theil, 3752. 4.. 
* Der erste Theil entbäk ‘481 Nü ünmern, 
Der zweyte und drittezusammen 2010 
Der vierte insbesondere . 300 h 
Also enthalten alle Theile überh. 2791: 


. 3, H.ıSchulze hat, wie Agnethler (a, a. O. 
Th. a. S. 7. Vorrede) sagt, den Grund zu diesem 


Cabinet durch Ankauf mehrerer Sammlungen in den 
letzten neun Jahren seines Lebens gelegti. Zur 
Ausfüllung der Lücken desselben waren ibm meh, 
xero Freunde, BaBunEh: 


x 


—_ 


a et h 
besonders für 'die;Rihliothek c). gecbeni hatte; "se 
en Spuren einer solehen Wohlihätigkeit gegen. 
# = \ 

98. z1. 72. ERBEN Th. $. IE dal die 
Professoren anfänglich zur Bibliothek contribuige, 
. haben. Dieses: hatte ich längst gelesen, als ich die 
’ “erste Geschichte der Bibliothek a, a. O. nieder- 
schrieb, trug aber Bedenken, mich darauf zu be. 
siehen, weildiese Angsbe mir zu unbestimmt schien.’ 
Indessen längst nachdem jene Stalie gedruckt war, 
fand ich Drezlaupts Angabe hestäuge. Denn. im' 
einer Vorstellung an den Churfürsgen Friedrieh IÜ.. 
vom 22. Jul, 1695 wird gesagt: „hiernächst wird 
- „bey dieser neuen Universität noch kein Anfang zu 
„einer Bibliotheca publica gemacht, und Wir ha-' 
„ben Hoßnung,.. dafs sobald nur das Fundament 
„hierzu geleget, unterschiedene Leute sich Anden, 

.. „werden, welche zu desselben Vermehrung einige, 
„Bücher zum Andenken darin schenken mögten, So 
‚haben Wir Professores ufis verglichen, dals em- 
„jeder eıliche-Bücher aus freyem Willen dazu sehen- 

„ken wolle.” — (Hierauf bitter die Univörsisüt 

- um gie Doubletien in der Churfürstl; Bibliochek in 

‚ den Worten :) „Weil aber dieses sine kleine An- 
„nabl austragen wird, und wir uns erinnern, dafs 

& "„Ew.- Cburfürstl, Duarchlauoht bey Dero vortreftli- 
„lichen Bibliothek viele Bächer doppek haben, so 
„bitten wir unterthänigst, Ew. Churfürsul. Durchl, 
„wollen dieser Universität die Gnade erweisen, und 

„die in Daplo vorhandenen Bücher Uns gnädigst 
„schenken, damit, wie die ganze Universität, also 
„auch .dorselben Biblioıhek: den Grund von Ew. 

. „Gburfürst. Gnade. und Huld nehmen möge.” 

- . + (&.Preufßsisch Brandenburgische Miscellen von 1804. 
Erstes Quartal, ates Höft, $. ayı. ma.) Da der 

Mir 
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“ie Bibliothek oder'eine anders öffeniliche Anstalt 
"Sihden sich im den spätern Zeiten: Diese Münz- 
sarumlung wurde ‚auch bald durch andere Schen- 
kungen vermehrt. Denn, um der Schenkung ein- 
zelner Stücke.au geschweigen, so: erhielt die Uni- 
versität durch die Freygebigkeit des Gebeimen- 
raths und Prof. Medicinae Böhmer eine Samm- 
lung von 56 Stück Römischer Kaysermünzen. 
-- - Noch wohlthätiger versprach diese Schenkung 
ÜUnrch die Fürsorge des Freyherrn von Fürst zu wer: 
. den: .- Denmeieser veranlaßste den Prof. Johanzı 
Ludwig Schulze, Johann Heinrich Schulzenis 
Sohn, zu einen: öffentlichen Collegio über die 
_ antike Münzkunde. ‘Nach einem Aktenstücke der 
| Mittheiler dieser Vorstellung i in den P.B.M,, si 
blos ausdem Orunde hat abdrucken lässen, weil er 
.".... vermuthet; dafs sie in dem Universitätsarchiv nicht 


mehr vorhanden seyn mögte, und ich wenigstens 
‚sie nicht aufgefunden habe; so gebe ich sie hier im 
 Auszuge als einen Nachtrag zu ‚der oben erzähltag 
"ersten Geschichte der Bibliothek, ' — Mit Vergng; 
= “gen füge. ich aus gleichem Grunde’hinzu, dafs nac 
seiner Erzählung das Gesuch” der Uhlwersität en 
die Unterstützung ihrer beyden, Ober-Curatoren, 
r. des Herra'von' Rhez und’Ftieyherrn Dantel 
en ‚Ludolph von Dankelmeiih,; ‚genehrhigt wur 
, 2% de. Wenn ‘der Mittheiler jenes Aufsatzes hinzusetzt, 
1, : dafs die Hallische Universität diese Donubletien mit 


‘der Frankfurter habe theilen‘ "müssen; so scheint I 


on or Hausen (in-seiner Gesch! def Univers, Fraukf. 
= Br2£. ) zu widersprechen. Denn datelbst wird ef- 
aählt, dafs’ die Frankfurter Universitätsbibliorhek, 
:. schon im: Jahre: #604 !eine' Anzahl "von Dödblettgn - 
.i aus der Charfüreih: Bihliorhek erhaheh bie. | 
U 


. 
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der Universitäf'sollte: dieses Collegiam von einem 
halben Jahre zum ändern gehalten werden .d).. .Ab. 
lein eine illiberale Art zu studiren. war einmal ıu 
tief auf der Universität eingerissen ;- als dals:für 
Vorlesungen ein Iaayer F origeng zu Fa 212 > Age 
. XXL Verfassung der. Untversitäe 
an i 
Nach dem am 7ien nn das erfolgten Ab- 
leben des Kanzler von Ludewig wurde: der bisb& 
ige Vicekanzler Wolf unter dem ı&en Oct..1943 
an seine Stelle zum Kanzler ernannt; nachdem er 
seiner, Bestallung als Vicekanzler zufolge, dessea 
| Stelle da vertreten.hatte, wo derselbe durch Krankr 
heit, Alter, oder sonst verhindert wurde. Nach. 
Wolfs im Jahre 1754 erfolgtem Ableben wurde 
das von ihm bekleidete Kanzellariat.Eriedrichs I. 
ganze Regierung hindurch .nicht wieder besetzt. 
Die Verfassung kehrte daher zu ihrer ersten Form 
surück, nach. Avelcher der Prorektor das Haupt. 
der Universität seyn, und ‚ibm. a Düghor als. 
Assistent zugeordne seyn seite 6 an > Pr 
a dr “ 
ww.) Dieses wird in: ‚einem Scheiben, den Uoiyersität an 
‘die Executaren des ‚Eichalschep Testamenıs, .den 
Staatsminister von Dorvrliie,. ‚Geheimen Rath 
„Corheniusund En: Sakicklesirem sten 
: May 1768 gesagt. . sehen. CU PpD 
. ZAD) a) Dieses wa; schon vorher PR deuiiHll gewe- 
.„.;, sen. Denn als Bhomssiugim Juhrasy28 den. 83. Sept. 
gestorben war, wurde daa dupehianinen:iked erle- 
igte Diyektorap nicht ehmz ‚ „ale. ım :24«. May. 1731, 
zit Just Henning, Böhger,; ze eng u ice- 
‘7 


= } 
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. * Im Uebrigen blieb die Verfassung der Univer- 
sität und der einzelnen Fakultäten ‚unverändert, 
ausser, dafs seit dem Jahre 1743 nach .des.Gebei- 
menraths Friedirich’Hoffmanns Tode inder - 
_ medicirischen Fakukätnicht, wie bisher, die zwey, 
‘sondern die. drey. ältesten Mitglieder der Fakultät 
an.de Sporteln. derse|ben Theil haben sollten. Die 
]-) ‚Veranlassung hierzu gab Folgendes:. .:.. 
.,‚1,',Nach des Geheimenraths Friedrich Hofmann 
_ Fode war MichaelAlberti,; der; schon in dem 
Jahre 1716, wie Stahl von ‚Halle nbgegangı 
a .dig Fakultät-aufgenommen war, das, älteste, 
Johann Junker das :zweyte, und, Johann Heip- 
‚ich. Schulze dag, dsitte Mitglind- der Fakultät, 
Da nach :der bisherigen Obseryanz’ die Sportela . 
der Fekukär unter ‚den beiden ‚ersten, Mitgliedern Ä 
darsellien: getheilt Maren ;: ;so machfe- Junker save 
giben . Antheil.tan” ‚denselben ‚Anspruch. . Pensel- 
ben Anspruch glaubte Schyize zuf,aeine Vokatigp 
Eößnden ar. können. ; ‚Wenn ;es.auch bey der ki 
herigen Observanz bleiben sollte, so lief Iunkay 
dach" Gefahr, ‚vor der Hand nicht, ‚zum Gemfs der 
Sporteln zu gelangen, _ weil man allgemein, glaub- 
‚se; .dals ein Auswärtiger an Hoffmanns Stast, und 
swerin Jie erste Stelle der Fakultätsberufeh wer- 
Gen’solke. "Alert würde zwar hierdurch nichts 
vör seinen" bisherigen Sporteln yerlöhren haben, 
| a Ua 


1 EL on e Ar 
-ördinarius der Juristenfakulrät eimatinit wurde, wie- 
der: besetzt.” Lüdewig war in dieser Zeit nach wie 
: vor Kanzler; hate aber als Kauzler keine andern 
Amtsverrichtungen, als der Direktor. | 


- voß 


hätte: Allein die Ehre, nicht allein das Alteste; 

söndern auch das erste‘ Miıglied 'der Fakultät-ztı 
seyn, wat ihm wohl zu lieb, 'älstdafs erfihr nicht 
‚seinen Vortheil hitteauföpfern sollen“ :' Diedet 
„Unistand' bestimmte: ihn; "&MniVergteiche;' bey 
‘dem ‚sonst'ntir J unker und $tülie "hätten inneres 
sirt seyn Köntien, beyzutreren;t''weil,: wentisder- 
Sölbe die Bestätigung des Ober- Chratorii’ erhielt, 
kein Auswättiger im die'erste Stelle der Fakt 
Wesetzi werdet konnte.” Alle drey verglichen sich 
sämlich dahin, ‚dafs unter Ahtien‘, "als 'deri drey 
-ältestetı Mitgliedern der Faköfllät, die Sportel 
‚der Fäkultät’ getheilt werden selten, und? zwär 
15), dafs Alberti,” det bisher'die Hälfte 'dersel: 


Her eriossen hätte; einen gewissen Fheirvarkıt 


Yiben; Has"Uebrige’aber Zwistheh deh 'beydeh 


 ktiderd Mitgliedern 'gleich' Berheilt! werden "sr 


4ei Anid’sschren‘ die BestätigingrdßesbsVerblerend 


eh Abm: Ober! Guratorio nachzNdasl sie anehläg \ 


theike- 2). we lan cenldoster CV mogiiai. 
7° 5, In’den Akten weichgich vor ulfr habh, Ist def Von 
-du2. 3 Abit keit nfkhlerthälent EHRE Ah Eee 

st. Ben der Profssorein AlBuHi Wunker 'aAdSEhulas 
19:7 {vom ıgıen Juli: 174m Hau Al aralig ei Ober 
2 Apr. Tl ent 


ı Erbe ei unfiigen. „Ri 
oc nn iss koüiee Opnesratabiiten Adi 

achten“ derselben hierüber ‚erfordert wird. Allein 
ai 5 einem, Sppzpiben, der, medieinisgiren Fakylıät an 
ai... die, Uniyezgipit, ‚uam. qtep Hiehr. 1778 ‚gehfr,kervor, 
1... Al diaae PENÄHBUNG „1 Zu unten, gem 5a, Sept, er- 


folgt Setosdsuilk 120 sin nognusdantarsiinA 


srıpt an’ die Universut, won 


Aa er nach Wie'vor die Hälfte derselben bellalten 


A 
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‚Tall Denkwürdige Fonfälle. 
Eine Verordnung, die im Jahre 1750 erlassen 
‘wurde, ist wegen ibres Einflusses, ‘den sie nicht 
‚allein auf die Universitäten, sondern 'auf die ger 
'sitteten Stände überhaupt gehabt hat, zu merk- 
‘würdig, als dafs sie:mit Stillschweigen übergangen 
werden dürfte. ’ Bis'zu dieser ‘Zeit war es Siite, 


c 


dals die Studiranden auf Universitäten Degen tr» 


pen:, und so allgemein,, dafs mehrere Verordnuk- 
gen, die man dagegen auf andern Universitäten, wie 
zu Jena und Strafsbirg, erlassen hatte, ohne Wie 
Kung geblieben waren. Eine im Jahre: 1750 auf 


-Veranlässung eines Tumults erlassene Königliche. 


‚Verordnung, -welche.den Studirenden das Degentra- 
‘gen untersagte 2)‘, verdrängte diese Sitte von der 
Universität. Auf'andern Universitäten wurde däs 


"Tragen des Degens nun 'erhweder untersagt, oder: 


-derDegen kam döch aus der Mode; und späterhih 
‚ «würde der. Degen, an derider Gelehrtenicht schoh 
durch die Universität gewölnt war, bey diesen im- 


‚mer'seltener, und verlohr sich auch immer mehr 


‚bey dem Adel und dem vornehmen Bürgerktende, 
der ‚sich dem gelehrten Stande gleichsetzte: 

.exeignete, . war Qwar. nicht so wichtig in seinen 
:Folgen, ‚mulste aber. gleichwohl Aufmerksamkeit 
‚erregen. Christiane Dorothee, .gebohrne 
Leg} orin, Gattin des Predigers Johann’Chri- 
'sti an E rxleB en, an de Nicolaikirche zu Qued- 


xgirs 2) Förster Gisch, de Univ, „Ball, 8 182. 


| 


Ein ‘anderer. Vorfall, der sich im Jahr 1754 


! 


- Z1o i u e, 
linburg, würde‘ im Jahre i 5 am iaten Junius 
won der Medicinischen Fakultät, nachdem 'sie das 


\ 


gewähnliche -Doktorexamen bestanden hatte, mit 


Königlicher. Genebmigung feyerlich im Hanse des 
damaligen Decans jener Fakultät, des Professor 
Junkers, promovirt 6), Ihre-Bildung verdadkte 
‚ sie einzig dem Unterrichte ihres Vaters, des Dok- 
tors Christian Pblykarp Leporin, der. als 
Arzt zu Quedlinburg lebte und mit Glück seines 
Kunst übte, ‚und dem eigenen Studium medicini- 
scher Schriftsteller; Ei 
"Ihr Vater nämlich bereiteteihren älfern Bruder, 
- der Medicin studiren wollte,.nicht allein durch el- 
enÜnterricht, den er demselbeain derlateinischen 
Sprache, söndesn auch durch eine Webersicht über 
die medicinischen’ Wissenschaften, besonders nach 
 'Stahls, Alberti’s und Junkers Grundsätzen gab, zur 
‚Universität. An diesem Unterrichtenahm die Toch- 


aer Theil. Wie ihr Bruder auf-der eg war, 


= \ + ” H 


- 5) Ich setze den Titel ihrer Dissertationitaus Förerane ü 


Gesch. der Univ. $, 187) her, Dissertatio inaa- 
guralis” medica ezponens, ‚quod nimis cito 
ac jucunde curare, saeplus fiat caus 
sa minus tutae curätlonis,' quam sub 
auspiclis Summi Numinis et gratiosissima‘ Re- 


N 5 - Pla a; ad gradum Dottoris obtinek- 


. dum et praxin legitime erercendäm illustri ‚Me- 
. dicorum Ordini in alma regia Frideri eiar N. 
. praegresso examini speciminis loco d. XI: Jun, 
MDCCLIP, demisse exhibet Dorotkea Chriitiana 
Errlebia nata Lepa Fine GBR EMS SUHE, 

18 Bogen i in dio. 
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ä stndizte sie die vorgüglichsten medicinischen Schrift- 
steller und mit solehem Erfolge, dafs sie die Aufmerk- 
 samkeit aller, die sie kannten, auf sich zog, und 


achon 1740 dend Könige von den Commissarien, die 
in Quedlinburg die Huldigung eingenommen. hat- 
gen; ‚empfohlen wurde. DerKönig hatte sie auch 
schon im Jahre, ‚741 der medieinischen Fakultät 
‚durch ein Reskript zur Promötion empfohlen; allein 
‚wahrscheinlich ihrer bald darauf erfolgten Heurath 
wegen gab sie. deu Gedanken .an ihre Promotion 
einstweilen. ‚wieder auf, bis sie ihren ehemaligen 
:Vorsate im Jahre 1754 ins Werk setzte, nachdem 
„nochmals .eine königliche Genehmigung zu ihrer 
‚Fromotion gegeben war ec), , 2 


"Eine ändere F' eyerlichkeit ß welche ohngefähr . 


-zehn Jahre nachher, nämlich zu Anfange: des Jah- 
‘res 1764 begangen wurde,' ging die Universität 
näher und auf eine ausgezeichnet freudige Art an, 
"Einer ihrer würdigsten Lehrer, ‚Christian Be- 


aedikt Michaelis, war seit dem 20.Febr. 1714 
„Professor Ordinarius, und' mithin an dem gedach- 
:ten Tage des Jahres 1764 funfzig Jahre in seinem 


‚Amte als Professor Ordinarius gewesen. 'Schon 


e die Verdienste dieses damals mehr als vier und 


‚achtzigjährigen Greises würden: die Universität auf. 
gefordert haben ‚..seine funfzigjähriga Amtsführung 
ki zu Ben d), wenn sie nicht auch da- 


9 Förster Gesch, der Universität Halle , $. 185. 
dj Christian Benedikt Michaelis wurde den 26. Jan. ı6g0 
zu ne re roh Mägister, | 4713 Prof, 
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‚durch nierkwürdig Re wäre; dafs sie bis de 
hin dieeinzigegewesen wäre, obgleich mehrere Pro- 
fessoren, besonders die schon an der Einweihung 
der- Universität ‚ entweder schon als Professoren, 
oder als Doktoren Theil Benommen hatten, in e- 
nem hoben Alter auf ihr gestorben waren. :Dentt 
Thomasius und Ludewig waren in einem Alter zwi- 
“schen siebzigund achtzig Jahren, und Holimann im 
drey und achtzigsten Jahre seines Alters gestorben e). 
Die einfache Feyerlichkeit, welche der Greis, dem 
sie zu Ehren von den Professoren: und Studiren- 
‘ "den 'angestellt wurde, nicht einen ganzen Monat 
‘überlebte, istbis auf den heutigen Fagdie einzige ge- 
wesen, welche die Universität hat begehen können, 
und dadurch. um so denkwürdiger geworden. 


 ' phil. extraord,. und 1714 Ord, Im Jahre 1733. wür- 
de er auch zum-Prof, Theol, ordinarius erpannz. 
(Dreyh, 2 Th. S, 670). 
) T homasius war zu Leipzig.den ı, Jan. ‚1655 g9- 
bohren, und starb‘ den 23. Sept, 1728, mithin in 
an vier und siebenzigsten Jahre ı(Dreyh. 2.. Th. 
9. 735.). Hoffmann wurde zuHalle den ıgten Febr. 
ı660 gebohren,. und starb 1742 den "raten ‚Nov;; 
, tmithinbeynaheg3Jahrealt, Der Kanzler v, Ludewig 
starb den Jten Sept. 1743, also i in seinem sechs und 
siebenzigsteh Jahre. Denn er selbst gsagt (Cons. 
=" Halens. Tom.II, L.Il. p. 970.) dafs er zuHohen- 
: "hard im Wirtembergischen den 15ten Aug. 1688 
gebohren ısey, — War Ludewig ‚gleich bey der 
Einweihung (der Universität noch nicht Professor, 
wie Thomasius und Hoffmann; so war er doch 
schon. Magister, und von der philosophischen Fa- 
kultäz zum Adjunktus. angenommen. (Wiedehurg 
Ye vita ei geriptjs I. P. de. Ludewig, p. 15. 14.) 
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Fünfter Abschnitt 





Ei 
Esche der Universität unter 
Friedrichs des Zweyten Regie- 
rung während des Freyherrn von 


Zedlitz Ober- Buzatorıı, 


3 


Ks "Lage der Universitä it im Altge- 


meinen. ö 


# 


An: im ‚Anfange des Jahrs 1773, der Freyh err 
vonZ edlitz das Ober- Curatorium der Universi.' 
täten übernahrn, nachdem des Freyherrn von 
Fürst unmittelbarer Nachfolger, der Staatsmini- 
‚stervon M ünchhausen dasselbeinur ein Jahr und 
zwey Monate geführt hatte a), 'war freylich schon 
viel fur die Wiederherstellung der Universität ge- 
than; allein die Hindernisse, welche der Aufnahme | 
derselben entgegenstanden, waren noch zu wenig: 
gehoben; als. dals man.von den so erleuchtggen 


‘als pairiotischen Bemübungen des Staatsminister 
| von Fürst einen fortdaurenden Wohlstand der Uni. 


Fu 


D a) SS, 136. y 
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versität hätte hoffen dürfen, wenn sie nicht der 
Aufsicht eines Ministers anvertraut würde, der 
mit eben der ar eben dem Eifer als der. 
. Freyherr von Fürst es Königs landesväterliche 
‚Absichten in Ansehung der Universität zu erreichen 
sich bestrebte, Des Känigs Weisheitzeigte sich da- 
her auch in der Ernennung des Freyh errt von 
Zedlitz zum Ober-Curator. War dieser gleich 
durch mehrere Anordp ungen seines verdienstvollen 
Vorgängers ' in den Stand gesetzt, sich von dena 
Zustande der Universität genauer zu unterrichten, 
als es den frühern Ober-Caratoren möglich gewe- 
sen was, und verstand er gleich die Kunst, auf eine 
für das Ehrgefühl der akademischen Lehrer wohl- 
tbätige Art, den Fleils derselben zu ermuptern 
und zu beleben, 2); so standen seiner patriotischen 
so erleuchteten als unermüdeten Thätigkeit noch 
immer die Hindernisse im Wege „ welche die pa- 
_ triolischen Bemühungen seines Vorgängers aufge- 
‘halten hatten. Man darfsich daher nicht wundern, 
dafs seine Verbesserungen der Universität nur seht 
langsame Fortschritte machen konnten. Denn ‚die 
Hindernisse, die ihnen i im Wege standen, zu ent- 
fernen, ging über die Kräfte des vermögendsten 


"Ministers. 


ur r 


dd». fl hr = 


b) Auf welch eine nicht alleir ned: Ken 
selbst binreifsende Art der Minister Lehrer für seine 
‚ Absichten zu gewinneg und in Thätigkeit zu erhal- 
ten wulste, beweiset insbesondere der V. Abschn. 


A 
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not. 4, a 








15 
TE "TRnefef Zustunlider Universirar, 
Ei 
welche, die ee, Unsränungen auf der. Uni- 
versität unterhalten hatten 4 fort, Der Fonds der 
niversität wär “auch bey, "allen Zuschüssen, die 
aus andern C Cassen b illige waren ’ zu unbedeu- 
a als dafs ‚für die ‚Bedürfnisse der Universität 
denen nur. mit Gelde ‚abgeholfen werden ‚konnte, 
noch „so gut y wie ‚gern nicht gesorgt war. Daß; die 
Bibliothek‘ "noch ‚immer, unbedeutend war, ıne- 
dieinische und andere Hälfsanstalten entweder 
gänzlich fehlten, oder nur ein unbedeutender An- 
fang d azu ‚vorhanden v war,, war‘ der geringste Man- 
el er Universität, n Denn, immer noch war dem 
‚Haüptbedürfnisse derselben, der gehörigen Unter- 
haltung der Lehrer, A zu „wenig abgeholfen, Die 
Besoldungen der r meisten. waren unbedeutend; "und 
-imter diesen baten viele von ihren viel!eicht zahl- 
reich, besetzten Vorlesungen, zu wenig Einnahme, 
“als däfs dieses‘ ihren Fleils hätte aufmuntern kön- 


men., Der. 'Fleißs ‚der‘ Lehrer und ihrer Zuhörer 


jgebt ‚einander zu sehr zur Seite, als daß unter : 


‚diesen Umständen eme liberale Art Zu studiren 
* bey der Jugerid hätte "Wurzel fassen können. Zu- 
‘dem ‘nahm, die Sitte,, s. das bisherige akademische 
"Trienniym abzukürzen, immer mehr überhand 2), 


" I) ‘a) In einem Berichte, welchen die Univerbität auf 
‚Veranlassung eines Reskrrpts des Staatsrhinisters 
Freyh. v. Fürst, in welchem die Professoren ermun- 

E: tert wurden, mehrere von den in dem dämaligen 

-* - Lehrplane verzeichneten Vorlesungen zu hakeen, wur- 


y' * 


x 


\ 


‘ 


Man n-schränktegich immer mehscauf,die eg 


wendigsten Collegien ein, und viele, die noch 
selbst Unterricht bedurft hätten, suchten sich’ auch 
wohl in dem Unterricht, ‚ den’ sie auf dem Way- 
senhaüse ‚ oder sonst zu "geben Gelegenheit hatten, 
eine "Unterstützung zu verschaffen. ' ne 


UV Alle diese Umstände | konnten "auf den Fleifs 


der Studirenden nicht vortheilhaft wirken,’ eine 
Jiberalere Art zu studiren konnte unmöglich bey 
‘jhr Eingang finden; und eben so wenig konnte sie 
‘auf die Sitten der Studirenden einen heilsamen 
Einflufs äufsern. Es ist daher so. wenig dem aka- 
demischen Senat, 'als den Prorektoren in’ jener 
Zeit zu verdenken, wenn: ie Disciplin‘ nicht allen 
 Unordnungen steuern konnte, „ die wohl nirgend 
"mehr als auf Universitäten die unzertrennlichen 
F olgen des Mülsigganges und Unfleißes sind 3) 


de es als eine ‚und “a sah aberander Entschul- 
digung von. ihnen angeführt, dafs die Studenten um 

so weniger Lust hätten, , Collegia, welche sie nicht 

für nichle nöthig hielten, zu hören, da die meisten 

: von ihnen nurzwey Jahre auf der Universität blieben. 
& Den Mülsiggang- unter den Studirenden führt wohl 
' nichts mehr .herbey, als das, wovon man:ihn am 
wenigsten erwarten splite,. eine zu sebr kurze Zeit, 

die dem akademischen Studiren. bestimmt ‚wid, 
Denn. "entweder überhäuft sich der Stmdirende mit 
Arbeis, und älsdaun ist nichts natürlicher, äls dafs 
“er bald ermüdet, und sigk seiner leicht ein Ueber- 
Aruls bemeistert, demer in Zerstreuungen vergessen 
will; older er schränkt sich nur auf die nach seinem 
Jrtheile nötbigen Dinge ein.. Diese kann, er aber, 
wenn, er das; was seiner. Meinung. aach, unnöthig 


s 


u I zu 


ar AuFaIunen‘ dern Görtingisähen 
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“ Unter 2" desen Unkiänden konnte der Rıkm 
der iversität im ‚Auslande um so weniger gewin- 
nen, da schon Seit mehr als ‚zwänzig Jahren" ine 
jüngere ES ‚ in einem Flöre stand, ” der 

. z hätte verdunkeln‘ müssen ; weni 


die Hallis ise 
iese nicht is : immer "noch durch den Rah inehrerer 
ar‘ er Min r, „gie sie bisher in’alleni Fakultäten , 

j&habthatte, Un d bey dem Üsyuihertichtetendürch 
Ai: grolse Anzahl derer, R welche auf ihr stuiaira 
gich behenptet-hätte Bye 


BR er . nut bc 
Zn iur, versäumt; nicht fasseni- ‚Nur einhoher Grad 
| "von Bingeschränktheit des Verstandeskahinihn dann 
jr or Veberdräfs amd Mifshuth schützen, ‘die den 
2° guten Kopf, besonders in demJünglingsaltet, leicht 
nn in alle "Uhordmutgen reilst!‘ Hält einen solchen jun- 
ei : "gen ı Menschen Liebe zur Orditing"von Verärungen. 
& : aB und zum Bleifse an,- ea wird!bein Fleifs bäld eine 
'"garib verkehire Natur annehmen.’ Er wird'sich be- 
10 1 ignügen‘' "Hefe zu kchreiben ;’kbsuschreibeh, und 
‚ wenn es hoch kommt, ausweädig zu lernen. Und 
> -mehr is doch von !derh :ntcht "zu: vertangen, E der 
ohne alle. philosophischd Vorkenuitnisse' die ıheo- 
"logische: Dbpmarik? untl Moral, oder chlie (allo 
Kenntnils see Römischen -Ällertkäiner und: As | 
ie, "sung die-Isetitutiönen und Pahdekten hört. 1 (BD 
2... Nack deh. Insegiptiongveßffldhnisven. (Magdeb, 
2.| " Biätter,>Jariflar 1808, ©.'gn. ) mar en 
m vim Jalire BIER. a - 308 
Peine. u re Bee KB 122 FE =. Bu 
a. OHIO N Fe out ’ 27 
+ Also id’dinsgn drey Jahren‘ nüborhauprgäg.” Ei 


en 
3 2 


u 
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x... \ Denn schon ‘gegen die Mitte deanchszehnreg 
Jahrhunderts, war. die.im Jahre, 1734 eingeweihte _ 
Universität zu Göttingen. zu einer blühenden Auf- 
nahme gelangt 2), deren Fortdauer ein glücklicher 
Zusammehlfluls von Umständen schon daran ver- 
sprach, Bey ihrer ersten Einrichtung hatte man 
den Plan vor Augen, nach welchem schon vierzig 
Jahre vorlier die Hallische Universität so weise ein- 
gerichtet werden sollte ec). Durch einen reichen 
Fonds, der der neuen Universität gleich Anfangs 
bestimmt war D, W urde es möglich, alle Anstal« 


Nimmt man an, dafs.die Häles-deraelhen, dene 

und die andere sıyey Jahy, oder was hier gleichviel 

3-2 gli dafe im Duraksrliniit joden.drtsehalb,Jahr stu- 

sn... dim habe ;. so würde-manY um die,Anzahl.der Stu- 

y., .direnden zu haben,. von pbiger-Summe den gechsten 

' Theil oder 156— 157 abniehen. mügeat..Digse wür- - 

. de 682683 seyn, Die Angblıder.Studirenden _ 

2 . kang aher wohl. nur da. etwas lür. die: Güte einer” 

“ Universität beweisen, wenn nicht andere: "Gründe 

“.,.auf diese Universität. einladen;;.'und. an solchen 

hau ‚Gründen fablte as in. Halle nicht, wie. aus dem Vor- 
h. 3 kergebenderhaautsam erhellet. .. .. .0 ... 

=. Püster ‚Gesch, der Univ. Göwingen,: L. "Th. S. 12. 
:; Michaelis Räs, ‚u Th. SEA! 2 & ia 

u) Miiners ‚Gesch,..der:hohen Schulen, vo Ths$, 396. 

251.5 , und, Mighaelis Räs.: a. Th, & 398. cn..ı E 

Br, Dex ‚UnivergiixGättingen. wurden ianfinglich, wie 

„den: Mjchanlia. KBärn za Th.1$. 63.) n0995 26,800 Thlr, 

2. :dets ‚Wie .- AUS einer andern ‚Stelle seinen Buchs 

(2..Th. S. 363.) wenigstens zu; schlitßen, wenn 

uch nicht gefadehin zu ersehen;ist, sur Besoldung 

„der ‚Professoren bestimmt. Wärb, auch dieses nicht; 

"jo wäre. sibe. Eondaider, SPERDERN: Universität, 


B \ g19 
tan, mit welchen die Hallische! Undversieät schon 
bey ihrer Stiftung versehen werden-sollie, bald 
‘nach ihrer Errichtung auf ihr zu stiften e), und 
zu.einem Grada anszubilden, dafs schon hiedurch 
die neue Univessität sich vor den meisten ältern 
auf eine Art auszeichnete, die ihr-eine allgemei- 
ne Achtungund einallgemeinesZutrauen zusichern 
mulste ‚ indefs die Hallische Universität seit mehr 
als einem halben Jahrhunderte zu allen solchen An- 
"staltenund Anlagen, auf welche man schon beyihren 
Privilegien Bedacht gendinmen hatte, kaum ein 
nennenswerther Anfang gemacht war, ein Anfang, 
der ibr Bedürfnifs melfr sichtbar machte, als dafs 
er iim abgeholfen hätte, Hierzu kam noch, dafs 
durch ; jene Anstalten und anständigere Gehalte die 
Lehrer auf der neuen Universität, in der für je 
den ehrliebenden Mann: glücklichen Lage waren, 
ganz ihrem Amte leben zu können, und ‚nicht al-. . 
lein durch ihren mündlichen Unterricht, sondern 
augen durch ihre Schriften für die Aufnahme dersel- 
i 5 ve 

‚bey der Suftung Ansellan, doch wenigstens dritte- _ 
halbmal grölser als der Fonds gewesen, den’damals 

» - - die Unigersitär zu Halle hatte, :Deun diese hatte 
„  . d@mals nicht mehr als 7000 .'Thlr. (S,S. :158.), und 
EN jene, der. Univ. Göttingen : ‚angewiesene Surhme ist 
nn Casagngelde gerechnet, 

”) Zur Anatomie hatte di Görtingische Universität schon 

im Jahre 1738 ein eigefes Gebäude (Pütter a. a. O. 
ı.Th.$. 333.) ; ein botanischer Garten, der troch im 
J. 176% wenig seines Gleichen in Deutschland hatte, 

- wurde bald angelegt (ebend. S. 236); 195 wurde 
schon ein Poaerasnn iR (ebend. 8, 133.). 
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ben thätig seyn konnte f). Die Göttinger Uni« 
yersität mulste, unter diesen Umständen zu eineri - 
er, ae u; S En ur :, dam 


.* 


N Der akademische Lehrer, der von seinem Amte-und 
“ ‚dem Fleifse, den er demgelben widmet, sein gehd. 
ziges Auskommen hat, kann und wird, wenn er an 

“ ders seinem Amte gewachsen ist, durch. seineSchrik 

ten nicht allein sich selbst, sondern auch der Uni- 
vereität Ehre machen, Was noch mehr ist, er wird 


-- °  gich durch dieselben für sein Amt immer noch  - 


$ .° nützlicher machen. Er wird‘ natürlicher Weise 
‚ „swunächst. selche Gegenstände seiner, hterarischeti 
‚Arbeiten. wählen, die, in sein Fach einschlagen, 
Weil er nicht um das Brodı, schreiben darf, , wir 
er auf seine Arbeit allen Fleils wenden könne ‚un 


2 eben daher durch Abfassung seiner, oft Jahre lang 
©. . vorher vorbereiteten Schriften seine eigenen Kent: 
„  :. nisse erweitern und.mehr aufbellen, und daher auch 


irt seinen Vorlesungen mehr: leisten können, als ar 
sonst zu leisten im Stande wäre, Ganz anders ver: 
hält'sich die Sache, wenn der Untversitätslehrer 
ı aus Nahrungssorgen Schriftsteller, und Schriftsteller 
-+. von Metier werden mufs. Denn um'so viel zu ver: 
 ,. dienen, darf er nicht den pnbezahlten langsamen 
... . Fledfs auf seihe Schriften wenden, den der Schrift- 
„‘ .. ‚steller, der.entweder der Sache oder seiner eigenen 
‚ Ehre wegen sehreibt, sich nicht verdrie[sen lassen 

: .. , wird. Denn diesem wird ein Blatt, oft: eine einzi- 
nn In ge Periode, wenn er alles zusammenrechnet, mebr 
Zeit-und Mühe kosten, als dem Schriftsteller von 
; Metier gansze.Bogen. Allcin sndem-’er sich durch 
©. ‚geine schrißistellerischen Arbeiten einen Fonds ge- 
" diegener Kenntnisse erwirbt, läuft der Schriftsteller 
‚se von Metier Gefahr, eben durch seine Schrißsteller- 
ei .„ . arbeiten seine Kenntnisse zu verwirren, Ist er Do- 
2. £enL, 59 ist er dabey in GRAS, die Helligkeit des 
Kopfs, 


= 
ap) 





din Ä vn :fpap} begründeten. Wohlstande ‚uch: so 


gar. 


ehr und, sohneler aufblühen, da ihre Eiärich- 
‚tung: der. Aufsicht: eines Curaiore anvertraut war, 
der seinen ganzen Binfluß, seine-Menschenkenült- 
ni und allesaufbot, seinem Werke die:größtmög 
lichste Vollkommenheit zu geben, der den Rath 
.und.die Erfahrungen. sachverständiger Männer auf 
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die einsichtsvollste Art zu benutzen verstand, ohne . 
sich den Mifsleitungen Eigennütziger, Ehrgeitziger, 
‚oder derjenigen, w welche es mit ihren Vorschlägen 
gut meinen, aber. immer nur, einseitig rathen, Preis 
zu gebeng). ‚Dieses war, wie kaum gesagt 2a wer- 


Kopf, unstreitig eine der ersten ‚Rocenten- Tasse 


“den, einzubülsen, und sich allmählig ala Doecent un- 


brauchbar zu. machen, Dieser Schade ist vielleicht 


... noch grölser, als den die Uniyeysitär, dadurch leider, . 
u dals sie durch ihn von ibrer äulsern Achtung verliert. 


- Wie wichtig ‚es für ‘den Ruf einer Universipät sey, 


ale ihre Professoren sich. durch | Schriften aus- 


zeichnen, erkannte der Freyherr von ‚Fürst, und 


suchte die Professoren” zu schriftstellerischen ‚Arbei- 


ien in’ dem schon oben ($. 290.) erwähnten Reskript 


. aufzumuntern, Wenn erden ‚Wunsch zu laut Äulser- 
ww te, dafs. ihre, Schriften sich nicht allein ‚durch 
Gründlichkeit, sondern auch durch die ‚zufälligern 
Vorzüge des Vortrags, durch Anmyıh und Elegans 


auszeichnen mögten; so mulste;,gr.die allerdings 


| gegründete Entschuldigung hören, dafs zu solchen 


Schriften eine Gemächlichkeit, des Lebens erfordert ' 


er werde, 5 deren nur wenige Professoren i ‚kn Halle sich 


zu erfreuen. hätten. 


'g)Wie sehr der y vgrewigte Münchhausen den Rah: nd die 


Erfahrungen der Sachverständigen ; in Universisätsan- 
gelegenheiten. einzuholen und zu ee verptand, 
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’ 
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denbraucht, dehverewigte Hannöväriiche Mihister 


son: Münchhausen), unter dessen’Schutze und 


_ torgsamer ‚Pflege‘ die Göttinger Umivetsität nicht 


ellein-entstanden; sondern sechs und dreylsig Jahr 
a el war Di als er ‚kurz: vor‘ dem An- 


{1 hi 4 


re a - ) N 
% s würde man. a aus Heren- Pütters: Selbahiogres 
E phie, und. Büsching seigener. Lebensbeschreikung 
. (Beytn zur Lebensgesch. Th. Yh).: wissen; wenn ee 

ee picht apderwärts ber bekannt wäre, Fragıo er gleich 
u s""6f Ununtetrichtete, und solche, die nicht unbefen- 
ar ‚gen genug waren, wie Herr Möinets (vet. der deut2 
"4/7 sehen Univessitäten, 1. Thı 8% 86h saän} so wa 

aus dem oben (S. 74; Nat. c). angelührgen runde 


str 


IH dieses‘ einem | Turator einer Uniyersiär vie mehr, 


. ge 
2a 


een toals dem Chef < einer ändern Behörde zu "ver eihen, 
nn Zudem hatte der Herr von Münchhausen ," wenig- 


a stens wenn er "über diesen oder jenen Punkt das 
ee Gutachten des‘ äkademischen Senats erforderte, die 
Vorsicht, dis einzelnen Sinimen der Mitglieder 
-. - desselben versiegelt einzufordern, Hier konnte er: 
t giemlich geWils seyn, dafs jeder ı nach bestem Wis- 

‘"sen und’ Gewissen stimmen, dals er in seinen Voto 
“n“sich‘so wenigeine falsche Darstellung einer Sache, 


et ale Umgebungen der Wahrheit ‚erlauben würde, 
Deni "und zudem, dafs auf einzelne Vora jetzt 'mehr Fleils 


E71 gewandt ‚wurde, als sonst wohl auf das Guiachten 
Be des gahzen'ä äkademischen Senats, Derin jeder, wollte 
natürlich "nit’ seinem Voro Ehre ‚einlegen; Dinge, 


2 2 did in" fadıo falöch waren, anzugehen, konnte und 
‚darhd" niemand’ wagen, und ein ‚unaügenehmer 
mia, der der: Stimmenfreybeit, auch in einem 
akademischen Senate im Wege sieht, war dadurch 

"D emeferde: Denn wenn ein Mitglied des akadenf- 
-t2j.gchen Senats von dem andern auch. u, sofern unab- 
 hängigikt, "dafs keins dem andern sübordixirt iar, 

x 
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fange: da RER Unter 

dieden glückliviren ‚Umständen. mußte sieh derGal- 

tinger: Umivgrsitkt- schon. Bey ihrem ’Elitntehien ir 

_ zeicherer und wenigstens wohlthätigerer Fonds er- 
‚slineti D, :als’sie aus den Cassen des Yandes’hatte, 

re ae [ET Re 7 3 x a L 

a Bee AR, 

Zu Br dent: RR bieitiend "snbordintrt wer- 
t: : ‚den kann!'yo wird doch 2. B, die Defrkatesse eines 
“ ... "jüngern Mitgliedes oft in ein empfindliches Gedrän- 
*: > gekommen, wenn es mit einem ältren disdentiren, 
“oder gar'gegeh einen Vörschlag desselbeii stimmen 
"soll. "Dock auch dieses nicht einmal gerechnet, so 
z sieht es imiiner unfreußäschaftlich ‘aus, wenn je- 

e © mand gegen die Stimmenmehrheit ein Separatvo- 

mm abgiebr. “Aus 'diesen’ Grund’ unterbleibr das, 
= denn umso häufiger, da die Abfassung' siites Sepa- 

 °  garvoti Zeit und oft viele Mühe erfordert, die nicht 

: jeder darauf zu verwenden Lüst'hat.“ = * 

” Der Minister Mimchhausen ; der schon bey der Er- 
ee  Fichtung dot Bniyersität zu Göttingen im Jahre 1734 

2 ‘Ober: Curator' det Universität eworden war, lebte 

Bis zum 36. Now 7790, (P ter Gosch. der Univ. 

ı 'Gött. .'Th..8:'t3.) Kal 

» Ich mieine Hier niet; was durch die’ :$tudirenden ; in 
die allgemeinen’Eandes- Cassen , ödef insbesondere 
" in die Universitäts - Cassen , wie ’die‘ ‚Cassd der Bi- 

Ei bliofhek uw. s. w: Riefsen mag, ‚sondern was von den 

<: " Stmdirenden unmittelbar für dem‘ Unterricht bezahlt 

= wird. Wie nützlich hierdurch eine Anzahl bemit- 
‚2. telter Studenten für eine Universität wird,’ habe ich. 

= "schon oben ($. 254. Anm.) bemerkt. Zu diesem 
7 Gigpeck würden sie immer auch auf eine} solchen 
"Universität unentbehrlich seyn, auf: welcher alleLeh- ; 
zer sobesoldet \rären, dafs sie füglich‘ von 'ihrer Be 
Er ana leben ie Dem een: i 








617 2; ; 
da- sie.aus, dem. ‚Auslanfeivonhedeni besucht wur. 
die, -dgm'es. um. ‚gröndliehe. Wissahsahaft zu.ihsih 


war, wenn, ihn. nicht der Kulm einengnoken Ma ” 


a... rip Pdeersn.t mer hrape © 
a ‚würde ‚den Lehrer niaht eben zum, Elejfe zwingen; 
” wie Michaelis, sagt, Das thun Honorarien, ünd 
- thun'noch mehr: sie wirken wenigstens in der Re- 
nn Regel-mehr:auf das; Ebsgelühl, des Doeenten, Die- 
a3-.. ser barsäglich sein Audirorium.xor sich. nit dem 
„ru, ef contrabjrt,. desseg. Zutranen! ıbw seine. Ehrliebe 
..ayffardert durch Fleiß zu vergelten, Dis wird of . 
...aq weit gehen, dals. gin Lehrer,..der vor einem klei- , 
nen.Auritorio Jieser, seinen Vorlesungen melar Fleils 
| und . Arbeit; widmegtnyd.,. als er für £ine dreymal 
Ba ‚grölsere Bezahlung nicht übergehmen würde. Aus 
„diesen, ‚Grunde gewinbt der Staat, dem an der Auf- 
“ nahme einer Universität gelegen i Ist, an.einer Men- 
Br gs Ausländer, und, ‚Einländer, "welche auf. derselben 
studiren , :wenn ‚diese etwas larnen wollen und be- 
- ‚mittelt.genug.sind, die Wohkhätigkeit ihrer Lehsgr 
nee nicht i in Anspruch nehmen zu. dürfen , einen Fonds, 
den seine Cassen gar nicht einmal aufbringen könn- 
ten; ‚oder, ‚ geutlicher ‚ des Staaggelangt dadurch zu 
einem Zwecke ‚ dener, ‚wenn er eben soviel, als 
‚ die Studirenden für die V orlesungen) welche ihnen 
privatim gelesen werden, „aus, ‚seinen Gassen dafur 
7 , bezahlen wollte, bey weitem. picht so yollständig 
‚erreichen würde. Denn za geschweigen, dals er 
den Docenten nicht so. zum Fleilse zwingen könnte, 
.... „wie die Bezahlung der Honorarien ;earthut,; so wür- 
. „de er doch nicht so auf das Ehrgefühl. der Doreuten 
‚ wirken können, als die Honograrien,der angegebe- ' 
‚nen Grunde wegen es künngen,. Eine libersle Be- 
zahlung der Vorlesungen von, Seiten dJps .Staats 
. würde zwar ‚Anfanga eineg Dgcenten sehr aufmun- 
„sera. ‚Allein nach welıkem Algglsiabe sollte der 


® 


\ 
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Er „idar:auf Tahsler hrilarn. Undedssiche dehrree „. wi 
diese hinzog ‚ oder eine landeslıerrliche:Verörd# 


* fair den-EichnOder'Bebrer abmessan?) Nach Idee 
"Arbeit. un. dem -Aufwande; dem iie ‘Vorlesungen 
‘ dem Lehrer kosten ?— Nach dem Ruhme des Leh- 
e: 1a N zer Nider! 'Niöngelller Dahörel? ? Es Hallicin'die Au- 
n% % gi :ügen;tdafe der Maafistab hier'schrives au Anden, mel 
in „der gefindene’ischyrer. anzuwanden:;wära.... Allei 
glas ist das Wenigstn, was ‚sich geggn die hin und. 
ges wieder (2. B. in der Schrift; Ueber ‚die Universitä- 
a ten in Deutschland u u.s.w, 8. 96). Vorgeschlagene 
Eißrichtung‘, -däls der Staat die Berafling Ber H 
Er isforkfiert an dis Dobeliten übsihehtbengy and dags- 
iu vgeh eich ‚son dan Sturlmten die; Sjollagia solla .‚he- 
MB; hr aanlgı ‚lapsen, ‚ aagen läfst. ‘Denn, das Schlimmste 
hierhey würde seyn, dals ein oder awrey Fehlgriffe 
2 Bey dieset'Bißrichtüng, ' die gewils'wuch‘ dem sorg- 
er " Sältigsten Coratorid su verzeihert syn würden, leichg 
wach. a ee unter dem ganzen Corps 
Rn =" ‚der Dehrer verbreiten 'würden, Gesewt.s. B., einem. 
nd Docänten: ‚würdelt Weine Vorlesungen reichlicher ver- 
in "glirst, als mehreren arldern,; deren ;;jeller, seiner, 
Brei - wahren‘ oder falschen Meinung nach; das, gilt hier 
en ' gleichviel ——- eben dieselben Adsprüchte: äuf eine 
ae solche ausgezeichnete öffentlicire:. Erkenntlichkeit 
ge" batzıso wird jeder von ühneg, 'und wenn er sonst 
I auch: ganz zufrieden wäre, sich 'Buräckgesetzt glau- 
mu. ben; er wird. sich‘, "denn "auch nurssinbilden, auf 
hu! "seine Vorlesugen einen unbegahtten Fleils zu wen- 
nn den mud' unberahlte Ärheit pflege nirgend zu ge. 
Ar geiken.' :Besahlt der Student ‘den Unterricht, der 
12. hm in Privatvorlesungen ertheilt 'wird;, so ver- 
'hält sich die Sache anders;  Vergleichungen, die 
en” “ alsdann der. Lebrer zwischen. sich :und andern an- 
= stellt, veranlassen alsdann leicht eine Aemularıom 
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Bersebena. ir cde.n.: nis ssbo .wnol emih 


UF. Ursachen deuforsmährenden 
naptiuıe Rukms ee 


1,4, 03: “aufle;, en. oe tgtgient ne 


VA Ungen: ‚diesen-Umständen. ‚konnte. die Ugllische 


Universitätidie Furtdauer Hiras Jenkins nur einigen 


 Merübmten’und-mit unter grofsen' Männern, die 


{hr eif % ‚eRdicher Zusanmiihienflufs von Umständen 
zugeführt "oder. auf, ihr 'erha in hatıe } ‘verdanken. 


ss Jill 

Wenigsteng,waren, die bey en.berühmtesten Män- 
ner. in. dex.ih@ologischen Bakulkäay, Semlar und 
Niösselt,' jener durch: seite Verbindung mit 
Baumgarten a), dieser durch den für die Univer- 

Ei Br fa Ta re 
Se zwischen. ihnen, welche, yidhe ade ale ün die sıu- 
zu ‚liraudeJugeud nützlich werdepkann, wenn. nur dem 
>. + «Lehrer alle Misel abgeschaisen. sind, sich -Beyfall zu 
"us: ‚etschleiehen, eder duschi.intlirekten Zwang gegen 
seine duhsrer, sich gu verschaffen ;, und dakey auch 
daflır geaangt ist, dals, die-Gollegia ordentlich be- 
zahl& werden. ‘ Das geht #0 weit, dals aladann ein 
= ‚Lehreisauf,ein Collegium, das er vor. einer kleinen 
s Zahl von «sechs bis acht Zuhörern lieset, mahır Fleile 
= wenden. wird „ als ein anderer vor einer acht his 


zehnmal grölsern Veammlung, weng ‚an seinem 


t .  Orie eina.usordentliche Bezahlung der Hoporarien 
-  . eingerissen iM}, augb ween ihm ein solches Colle- 
: gium auch--dreymal so viel einbringen sollte. Ich 
zn bin auf diesen Punkt schon’ vorbin ($. 287, Nos, 2) 
ze geführt, und, brauche daber. wicht ausführlicher 
era darüber su seyn, £ 
y w). a) Baumgarten wünschte 'Seralern sum (:ollegen 
PR su haben (Semlers.Lebensbeschz..ı. Th, S.170—172.) 
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s 
shär gleckkithencUmstend;,: dafs Halle sdine"Ge- 
burtsstadt war, leichter für diese;tsls’sine ahdere! 
Universität gewonnen: I W:estphhl, der nächst: 
Wettelbladt um:diess Zeit wohl det’ meisten Aubo? 
ig. derJuristeiißdkubärbatte, wurde; obgleich nichg 
Halle,!'sundara :@lsedKnburg sein! Geburtsortiwadg 
dasch einen :varenlich: desindten- Onkel, den’Kriegs® 


sach und Unieeinithtssyndikus Nitesiche ‚.wie-für 


die Universitär ervogen 6), :indeßß Nettelblady 
durch ‚seiner: Verhältnisse mit: dem: - Kanzler 'voit 
Wiolf nach Halle gerogen ;\ uk dusch einen atısl 
g&eichnetensBeylail daselbst erhalten wurde o)} 
än: der medioinischen Fakultät. waren Philipp 
Adolph Böhnuier,: der schon im Jahr 17&ı or 
dentlicher Pedfessor der Anatomie'war‘, md Friei 
Srich Christian Inuker 2); Sshne Hallischer 


Pröfessoreh, und ein ähnlicher Umstand hatte'auch - 


wahliden jetzigew verehrungungselligen Senior de? 


medicinischen Fakultät, Johann Christkik# 
Kemme bestimmt, . sein Talent und, seinen_Fleils 
der Universität, j die in seiner Ko so langes 


, berühmt gewesen war ‘vor andern zu widınen. 
er u) re 1 ee 9 lin 
>. Mad. hattq.ihp alashalkıdem, Ahet-Gornoi sonhe 
ler mır.se 147 2tıy 
Ch,E, Wgssphal Leben and, Ütarakter E, ‚ch 
a 5. iz .°... 
a S. Sia6h:“ ne a an 


6) Philipp a elphBöhmer Er“ Kadaförs Jr Ha 


Ding Böbmers Sohn (Dreyh. 2, Th. 855g I» ynd 


Friedrich Christian Junker. der einzige Bohn des.be- i 


RS ‚jabapa Junkers. . ‚(Beschz.. des Wayagih. 


era ‚oe: wär I. Zus Bye Di as “% 


\ 


f 
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Denn..schen gt Jahre 1,766: wurdenex Pidlessspriste 
tzaordinaräus, und.im!Jalre. 1770.ördinarikıs iuıdee. 


. medicinischen Fakultät; / In-dexophsiosöpbischen 


Fakuliät war.awer: Johann Audraas.van Se 
gner duf.desKänigs-Befehl: nach; kalleberufen'e); 
allein: -GeorgüuFtjedtich: Meieni..der. näck 
Segnern in der ganzen; Fakultät.die meiste. Celebris 


"zät.hatte, und.schan seit 1748 Ordivarius gewesen 


war,' konnte gewissermaßsen Halle als seing Vhteb 
stadt betrachten, i,deann er war in #ineni nake.dds 
boy: gelegerien Danke Ammendesfiigebdbren)! und 
hatte'seine geriad;Erriehung in.Halleıgenossen 6 
Es ist un so syaniger zaubervreifeli; idafs.der Ruhra 
der , Univexsität: bauptsäcklich „duncb den. Bub 


ihrer ivorzügliehsten. haltrer;, und. dan Nachruhm 


ihres; wündigem.Y orgänger ethalaan wnedes. dans 


bis: dahin: a allerg andern; ; was den Ruhm. -2inet 


: solsken- Anstalt a en Re 


eelr hate, tyra a a we “ 


ER E Be Se Lara) © 


p: Des “Freykerrn von. FE u 


ür de Aukım der. Universität. 
sieh ı.- wvuabhe % % dl 


Der Minister von Zedlitz ' der aus Liebe zu 


den Wimenschulfen"selbst'des igeneö+Erziehunge- 


wesen des Staats in seinem, ganzen Ubifange und 


Enter dieden‘ die äigentlichen Schulen der "Wissen- 


schaften ‚ die Universitäten 5 20 seiner, ‚Lieblinge- 
aupelagenheit, neahte: a), kopate wicht patrigti- 
u 8, IQ: 295: AT .e.pe rt. e'nß ar, ta R- 5 
5.6. "Länge I Meiers 105 PR Le 
an Birdarf Has’ hoch' einer Yawätleft“' so lese mau 
Bolgendest „Leben Sie wobl, (schriels eier 
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Er 


x) 
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- Kehbr für die! Käffahrie! der Uhtversität Sorgen) 
: als dafs er durch eben das Mißiel ;' das den Ruhnrh 


Herselben 50‘ Tange; "Auf dine Beyiah'wnnderbare 
Krt erhaken hatte, denselbert‘wiederbersustellen 
suchte. Set: Hauptatrgenrn erk schien: daher'zuerst 
Warsul' gerichter 2’seyn, "bey'jeder Gelegeatieit 
für dia Wriverdirät Mättifer u: gewinnen 7- deren 
Schon: zegrüiideier Rühur zur Anfnahiine der Uni- 


‚versität forwährend wirken kaye, oder dereh 
„Mälehte ni a a sichere Aussichten adf 


Rahnt "ind Be em. eineu fortdaurendeh 
Katzen versprach: Er star nr ey ra A 


‚den, 1. cc yeiıd nuteı sw ou nm ren. elf 


> ‚dAus.diesem Grunde. bexief,er,.als Chr. ‚Adolph 


Kloyz ; im. Jahre 177 0, mit. Tode hgegangen, war 


an. seine.Sıellg Johann Thanmarn,. EINEN - 
Gelshrieni.der damals zwar.goeh, keine Gelebriät 
hatte, dessan-Talenge.npd Fleifeber, schon damaly 
alles vexsprachen „was, er in noch. höherm Grade 
gplesstet haben würde; ‚wenn. ihm night ein, Trühe 
asitiger Todschon i im, Tabr 177% im drey und dee 


Pirte r 1 “u: 4 vr! nal: an 4 FERYE | 
. , Pe Gr 3 “ 1 N 


 yrah,, von Zeillitz „unten., Aa zten ;May,3776 an Hoegrn 


Schütz), „und bedenken ‚Sie „dals ı man sich, dur. 
„nichts dem “grölsen "Geisie, dern Schöpfer de 
„Welt ehr nahet, als wenn, man Meuschen besser 
-Jänd: x rh ullgdmeiren® Enübwecke branchbarer 
Ge „mächt, , Lassen Sie na gıolz Beyn., dals 
„wir zu 80 einem Amite erufen sind, und 
13 EN vie WoHlen'ificht "müfstgelHändevin den 'Schtoß 
2 (Schütz Geschichte des Erziehungsinsti- 


 etonı is ’tbey-denf tcol; Seiitäahim; ud Halle; Ana 


LILIZ Ö, 267 u. Be Rx eh ’ Er 
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fsigsten Tale ‚aahyes -Kltens.t.der ‚Universigät za 
Wale 'entrissen haste)... „nd Hein my ch zin 
0 Um eben.diese Zeit,’ in,den- Jahren 27a. and 
a7n8,. waren mehzere Lebreg, der-philgsgpiiachen 
Eakattät, als-Jobann Andaeap v..Segneg, Gearg 
Friedrich Meintiund. Gar] Friedrich Bayli mit. Tosg 
nbgegangen..: Die, Stallen.derselben suchte der Mg 
ziister mit Männern zu.exsetzen, deren: Ruhm des 
Ruhıne ihrer. Vorgänger entweden gleich kam oder 
ihm übertraf, Denn an Sapmers, Skelle wurde im 
dahr.1978.:Werceslaussho han n. .Gyssay 
Kars ten, der schon längst untes;den deutsche 
Mathematikern eine der ersten Stellen ‚behauptet 
Hätte ea’ Mäßrs Stelle Johään’ Rö’g ustBber- 
ward: ‚dessen‘ "Rahm schön“ damäls'durch Seit 
neue Apologia 'des' Sokrates und'seine‘ Theofts 
Hes Detikehs fest begriihder war; nuchMalle'ber 
ofen, und int Fe 1776 die'dürch-Paulis Tou’eh 
ledigte Professir'der Geschichte‘ mit-Matthils 
Christian Sprengel wiedeerbrsetzt, indefs un 
"den die Zeit der durch sehe Reise um die Vak 
berübmte Johann Reinhold Forster zum 
| Professor der Nattirgeschichte ‚und insbesondere 
ägr. Be nach Halle Ben wurde. 


I.se, R 

a Yı Medien Fahulsär 
er Indem der "Minister auf diese Art den’ Ruhm 
der philosophischen, F akultge michn allein. zu er- 


u.) Jo 1. Ay Gr Ehe has Lobschrif, anf. Herma Jo- 
hann Thunmann, Halle 2% $ I: 0% de 


badtau„ mngierii auch. zu prhühsptanelste „eorgtaier. 
für, die übrigeot Fakultäten micht nintler.: ‚In.der 
medieinischns Fakulı a. hayer-Psliprp: A dei pb 

Böhm ex gel dem Jahre ıy4ı din.ardentlickeRrgt 
‚Jestur ‚der Analessie „und sine. Zeitlang mit allaın 
. Rahme beklgidat. .\Seis-.demJabte 1762, we Bühr 
mer schon, älkerenKränkliehk eit:balber, spind aRdr 
sageischen, Vorlesungen. nichu.hatte bakamıkännen, 
sr anf sein Gesch den. Dri Median doha.na 
An guste N W,ohhkarek am ‚awesortiischen, ‚Pror 
eastur angentellt;: und ibm-dat: Biecht.urtlieilt, an«- 
agmische;, Vorlesungen: uster. Bähmers Kalalela ne 2u 
balten a)ı: Da;Bührner anhomsin denJahren war, 

und’; der;.anet aneiarnischd ‚Unteszicht immer. yaangal- 
hafı Beyn.tRogtd ‚«warde mlahe 1777 denDiokıor 

Urs 1a are. ef 
ER Bi ‚0). Dibsee n.: Wöhlfasth wurde im Jahre ie 

ya. 57 AA aufkerordenilichan Profassor ergannt; ‚jedack 
rn „„obne (wie es in seiner Bestall vom}.27. Febr. 
EN > 1PP. 

‚ hielsy, zu einer ördlenichen. Professur avanciren 
Haci: 2 Knete Zend Yußserördentlichen” Pröfes- , 
wis 2 sro memänd befördert Werden, von ddih Ki, 
m. '9sichwmicht zum mindesten Haffüung machen.kbante, 
a: ırals er, sich ‚wenigstens mir der Zeit zu einer ardeng- 
un Ei ‚Pro esaur. tächtig machen ‚werde, am, wenig- 

‘sten’ “sollie man ihn ünter er Bedingung, nie Or- 
 aiherhe Werden zu sollen, 'zum Professor extra 
"ri ernenden. ’° : Yerfie fir eine kurze Zeit 
an“ un »edcher sich -allsrdlängs” mit dem Dirofig. 
ı sprs Titg} geschmeichelf finden, auf die Daneraber 

wird ıhn dieser Titel, der nur wenig Realität hat, 

Y viellefcht:-am 50 unzufffedener machen ‚' je mer er 

en \ vorhei!-glaubre , "dals 'es mit jerer Bedingutig nicht 

"80 genau senemiaen werden würde: 
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Philipp Friedritch Theo do®Meckel; der 
_ vehot damals alle gegründete öffne Bab;bdais 
&r dei Ruhu seines Vaebrk, bs beribaiten Ber 
Inlkchen Anatomen kB. Michel under würde] 
. sadh: Hallet berafen‘'s),; nachdem‘ 'kurs''vorket 
deri Professor den iNupdrgeschichte: und asfswrorl 
denttlichen Profedsör AdriMedieln,' Johann Fries 
drteh-Goldb ade, einesardeniliche Professut 
 Audeisıhedieinischeh Fihuird: übertragen war. "S6 
weiiigt Goldhagen’es:sich hatterangelegen seyn lad 
ser, . sich als Schriftsteller berüihine sw. machen? 
so peschätzt,, mä'%hohl mit:Rechr geschätzt Were 
sein sehr" georärete# und bestimmte} mündlicher 
Vorwag ‚und seifeiprektischen:Untifweisungen.' 
‚. 4. Nur:eine kurze Zeit Jehrt#’nebän diesen Wal. 
nern, ‚der im Jahre 1779 verstorbene Johann 
"PeterEberbard,und’Johant Adani Nüetz- 
ki, der 1730 mit Tode äbging. "Wenn:J.-P: Eber- 
hatd'sich »leich ‚dürch. seime Schriften keinen fort- 
Zaurenden, Ruhm, erworben; ‚so ‚hat, ‚er ‚sich doch 
um die Universität darch seine. Bemühungen um 
“ denhotanischen Garen, und ein kurs vor. seinem 
 Folde 'errichtetes Witweninstitür, ‘und’ tra die 
Studireäden durch seinen deutlichen Vorträg ineli- 
rerer 'miediginischen. und mäthematischen Wissen- 

schaften, ingleichen durch, seine Vorlgsupgen über 
die Physik, eine ‚geraume Zeit hindurch verdient 
gina Denn 'Ebeihard lehrte, seit! derh Jahre 


. > Hallisches Osriorikchas: eo ahussnerlalre 1804. 
"St. 12, 8. 179 u, f., wo eine et son. Nieckels 
"Leben erchejlt wird, . N i 


N . 
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1756 als Praf.. Medicine ordinerius,\utd seit dem 
Jahre 1766 in der philosophischen F akultät als Pro- 
fenen: N der Maulemalıe 2). ee. ER 


5 Hebenı. yp Eberhard war der schön: im Jahre ; 1788 
„” , wach Kalle Berufene Gehime Rath von 'SehnerPro- 
fessor der Mätheniltik, | und als dieser'im Jahre 1777 
u. mi Tode: abging, wurde, wie schon vorhen($. 330.}: 
‚erzähle it, ‚aB.seine Soelle,der Hafrach Kersten ber; 
rufen. Es ‚waren alao smey.Professores ordinari 
der Math ik, Dieses.war schpn seit \Volis Zu- 
 rückberufüng i na&h Halle gewesen, und blieb Di zu 
| 'Jokann Peter Eberhards im’ Jahre 1779 den ı7ten 
. ”® MDec.-erfolgten Tod. Als''nämlich.der nachm: alige 
>  Kansler.Wolf im Jahre 1723-von Halle_ vertrieben 
. wurde, wurde an seine Sielle Johann Ja achim, 
Lange, des Theologen Joachim Lauge. Sohn, 
zum Professor der Mathematik ernannt. Dieser’ 
Lange lebte Bis zum Jahr 1755, Als Wolf ü im Jah. 
2 ze r740 nach ‚Halle als: Professor der Matheina-° 
: tik.zurückkaar ; waren daher zwey ordentliche Pro=: 
fessaren. der :Maihematik. ‚War dieser J, 4 Lan«: 
ge gleich ein, ‚brauchbares: Mann, der, wie Föyps 
ster (Gesch. "der Univ. S, 197 3.) sagt, einen nitzli- 
chen. Unterricht in’ der- angewandten Mathematik 
‚ertheilte,. so konnte er-dach, als Wolf im,Jahre 
1754 gestorhen war, dessen Stelle. nicht: wieder er- 
seizen.,.Es wurde daher, wie schon erzählt ist, 
' der berühmte Segner. anısejne Stelle getufen. Als 
‚Lange ig, Jahre 1765 starb, wurde, obgleich Segner 
noch Jebte,..J. P. Eberhard,.. der.schon seit giniger 
‚Zeit als Professor Phil, -extraordänarius mathemati- 
‚ sche und physikalische, Vorlesungen gelialten harte, 
zum Profgssor der Maıbemasik und Physik mit einem 
Gebalte von ano 'Thir. ernannt. Nach Eberharde 
im Jahre. 1779 eıfolgiem Tode wurde kein aweyter 


Cy5 


, 


rs E + WII. ef enfakulräı.. 2 x es 

In der Juristenfakültär. behauptete ' Daniel 
Nettelbladt; der’im Jahre 1776 nach Carrachs - 
im Jahre, 1775 erfolgtem: Absterben ‚Pirektog der 
Universität, und Ordinarius der F akultät geworden 
war, seinen alten Beyfall, der; jetzt durch das An- 
sehen, das er durch seine Schüler erworben hatte, 
nur um so fester'begrütidet zu seyn schien. Neben 
ihm waren Joh. Jakob Heisler seit dem Jahre 
1754, W estphal seit 1761, ; Philipp Ernst 
Bertram, seit 1764 und Johann, Christian 
Woltär seit. 1775 ordentliche. Professoren der 
Rechte , nachdem sie schon mehrere’ Jahre, 'theils 
els- -Privatdocenten;, theils als Doktoren Vorlesun- 
gen gehalten hatten. Unter diesen schien Heisler, 
der bis ı78ı lebte,. in seinen Vorlesungen, x VOor- 
züglich durch die Gabe, die:er besals, sich zy dem 
unvorbereiteten- Anfänger berabzulassen, sehr gro- 
fsen Beyfall zu finden, - da Westphals und Wobltärs 
Vorlesungen 'auf 'geübtere und mehr vorbereiterd 


Schüler berechnet zu seyn: schienen a). : 


2 0. „ordentlicher Professor -der Mathematik a ob- 
“ ı gleich! öfters mehrere‘ Professöres ordinarif über 
"Mathematik Iasen ‚. öder es duch öfter- ‚Professores 
Matkiseos öxträordinarios gab. ne Fe 
YO) a) lch sehreibe dieses" unter’ eiher angenehmen 
“ — Zurückerinnertihg: a meine Uhiversitäisjahre und 
‚manche Jugendfreuitde, die‘ich ‘damals unter den 
.» angehdnder Juristen hatte, dnd welche jetzt schon 
“ geit geraumer-Zeit dem 'Staate zum’ Theil in sehr 
: wechtigen Aemtern“mit Ruhm ‘gedient ‘haben. " Un- 
x... ser diesen ivrin die meisten sehr eifrige und dank- 


375 
"- "Der Pienanap PEilkp prrh SEE 
der bis i iri die Keen ehere 172 
kebie, ‚schieden einzige % dee der seinen Un- 
terricht 'auf'bestniidts Theite‘ ABl "Nechtswissdi” 
schäft, auf daStaats-"undLehnretht,welchiäs Id? 
ie tekindessen- nör'eirickel gefelenkätfleins&hräiik- 
ve. x Er Würde: vielleicht hierfir äthEP Atsnehhien\! 
des geleitet häben‘,' wend’ar sefle Vorlesungen nicht 
auch über die- Chnieräl”" und mehrere: historische’ 
Wissenschaften';zusgedehnt häte!b Fire 50 wie‘ 
er, schränkte' Christoph Jonathäth' Fischer" 
der im Jahre 1784 als Professor 'deh‘ 'Sraats- und 
Eeknrechis nich°Hafle berhfen wurde} seifie Vor? 
lesutigen hür aufgewWisse Zweige’ det Rechtswigsen 
sthaften ‚? und vornehinlich alf’das Lehüreäht, ke 
"deutsche Staats ulid‘ Privätrecht'eii, "neben weis 
‚chen er zu Zeiten’ Huch das Cärtieralrecht elirte 
Vielleicht würden .'seihe Vorlesungen mehr Bey: 
bare Schüler von Herrn Woltärt und fast alle zeich- | 
| . neten sich :dürch Kopf: und- einen Fleilr: aus, der 
eu a gtündlichen ‚Kenntnissen strebt, Nicht .al- 
.. ‚leintaus! dem.engern Kreise meiner Freunde, son- 
: den auch ih dem ziemlich wehen Kreise ‘Meiner 
32 vdakmligen Deknanıan, könnte! jet manchtn'Mann 
- aenıien,, ; von dessen Fleilse "und Talenten schon 
. damals rähmlich gesprochen-'wurde, ! und der im 
-..,/ dem ausgesuchten we Auditorie Unter- 
u: „pichp suchte. .- un et 
ec... Westphat hatte chön ERRERE ER Gesundheit 
: .. wegen seine Vorlesungen ‚' die: man damals wis 
- > och jetzt von mancheiı seiner:eherhaligen Zühörer 
;_ + | dankbar: löben- hörte ‚seit dert Jahre 1788 öinstel- 
im müssen. tWenphals Leben; 8:30: 317 - 


ji gefunden heben, wentts er ‚mehr Fertigkeit 
im mündlichen. Ygrtrage. gehaht, ‚hätte, und.äbı, 
‚nicht die beynabe. allgemein verbrejtete Meinung, 
dafs er mehr Histgriker. als Iyrist.sey,; im Wege gen 
standen, hätte.. :So.wahr es. ist, „dafs Fischer we-, 
nigstens in praktischen Arbeiten nicht Biplänglich. 
geübt wars; ‚und sich deshbalb_von den sa ,genann-. - 
ten Fakultätsarbeiten im Jahre .2294. ‚dispensi-, 
zen lassen mulite;.,so wurde jene! Meinpng: wohl. 
‚hauptsächlich durch.den Umstand. unterhalten ,- 
daß Fisgher in dem Römischen Rechte weniger .ge-, 
than hatte, als seine Collegen, und.man dieses vpx, 
allen andern ur. sp mehr van ‚jadem Juristen auf, 
der Universität forderte, da. seit. geraumer, Zeitie. 
der. juristische Docent ‚ der in seinen Vorlesungen 
einen bedeutenden, Beyfall haben wollte,  inihnen, 
auf alle Theile ‚des positiven Rechts sich ausdeh-, 
nen mußste, b).. Aus diesem Gepnde scheinen auchr 
‚meh- 
L D Gründe Ten sind leicht aus dei cs. 265.) Gesäg: 
.. : 1eg abzunehmen. Nur Bertram. gelang es, ohne über 
alle Thieila des positiven Rechts zu lesen, ein be- 
Ei trächtliahes Auditorium zu haben; allein derGrund 
...  higrvon lagwoehl in nichis anderm, als daßs er ‚gerade 
„.. eben die angenehmeteu Theile der Jurisprudenz mit 
„ mehr. bisterischer Gelehrsamkeit, als .diei rbeisten. 
.,.. sejner Gallegen, vortrug, ‚und dadurch;seinem Vor- 
"trage ein Interesse gab, dessen die Vorlesungen 
„z:' andeser. Dogasıen, aus dem; ‚acigegabenen.. Grunde 
:;., ‚enibehren mulsten. Auch Fischen.laue gewöhnlich 
„.,. ein, wenn,auch nicht,aalureiches „doch inusmer ein 
r.;; Auditoriunı von meistens. gutan Köpken, ‚wunnigleich 
* sein .Vorsag nicht sialedend war, weik er-webl un- 
treitig, 


Y 


ehterk junge Mülnser,.die un dieseZiitan Haile 
al’yakistische - Docanımn aufgetreten wareh, und 


Ihten Eleiis’äfesömtiolier janem Zweige.der Rache 


wissenschäften insbissondere "widiuen u 'köpnen 
Wünstihten, ventwedsti die Universität: oder gar:.dad 
«kudbrrüsche Leban si dem sie sich acnHl gewidmet 
hübeti würden, verlassen suhuben.. AN erigstermigah 
&erdurch seine gesthätsternSchriken slserdag Lehm) 
yedht rahmlichstsbekannte D, Berivögedzjoh Zi 
patnd ck Yorke: Mült 7773 gehalten »Motlennie 
gen schen gegen »7gosanf.o); umd debmachliliden 
ibinre 'Christien Pbiedrich::Ghivck. folgte . 
eislett sonst nichtisinäaglenden Rulein Mae Üninun 


sität Erlangen, nachdem er einige: : auf; der. 
Universität ‚geiesexohdsde, ee Ri ls; }. “i " 
ER LIEFEN u 5 212er Er nr‘ Jan 2:71 


tur YIIL Ehoakorirche Fakalar, fs 


= dh der theologischen Fakultät’ lehtten neben 


are 


JS. 'Semler, dessen großer Ruhm‘ &chön länpst 
wohlthätig für die Universität gewiikt hatte, ''16- 
bahn Angusı Nösselt, seir dem Jahre 1764 


gi eitig eine ms ehonites historische Gelehrsamkeit 
> hesals, und son dieser Seite seine Vorlesungen über 
das deutsche Staatsrecht wohl reichhaltiger seyn 
mogten, als die Vorlesungen der meilten seiner 
x 'Gellegen, 

2 An ‘Herrn "Zepertick, ‚der seit inehreiinslahserune 
21i..Halle als Giriehmdiektor lebı, har. die. Universi- 
Te La um so mehr,eipen Lehrer, wie er „damals ‚ger de 
ein Bedürfnils war, verlohren, da er mehrmals ü über 
24 ie seit langer "Zeit zu Halle vöhttachläpigib IGe- 

' ‚sehichte des Römischen Rechte-han > .- ©. & 

‚x | 


4‘ . \ 


all. brdemöihes Brofassnt,. meakilem-er. schau.teit 
dem lahre 176:; .alajaulseunndentlicher Pspfersgig 
angeställts gewiesen, nnd; aeit-mehsern. Jahzen ala 
Raivardoeantsanfhiler Untwessisit. init: Beyfsll y.or, 
ketungen ;gehalten-batte.,in Migähm-zugleigh. war 
JTokanmg Rnvedsich: Geunas.-des birmdahin 
Brofessogan demmkbdenuckaisymansip.an,Gar 
burg! gerunsbla "war, ärdentliähen Professantdes 


.Ehrodogibsgäbrosden.! Key seiner Kenatnils: des 


alton!Litbreiaryleingr Freymiüshigkeit in, sainen 
Schuificbundsieinen Vorträgen mußse schw: Kintege, 


zighoundsoniützlikrer weideh,.dse;er. nach Förgseng 


Asulschwag Janf, die Bildunyküßftiger Predigeribes 
schdäre Bübksiehunabm Wh hun, >» la tin; 

“Bald nach ihm, im abdena 769, ET, 
Franke mit Tode abgegangen war, wurde auch 
Johanhikuüwig Schulzdp Wbl'sen deil Jahr 


37661, ash Phrinjan, Rene Efgaels Todp die 

Baokerenr der Mrigutalischen, 5 be hen, iberzom 
men hatte, ‚Eizofesgor der -Theg gie). ie, ‚Liebe 

he a PER en Ri wenigstens Er 


ao unter den Studirenden viele Freuhde auf, 
Ünlversitdr gehabtharte; wär itidessen zu sehr um 
FR Zeit auf. dei F Unfversität" dhitorben z als dafs 
Shnlze,, den on ‚hätte, stiften können, 13 der 
sonst allerdings von seiner Gelehrsamkgit npd gr 
en "Thätigkeit zu hoßßeu gewexen wäre, (. 

: Neben diesen Männern wer Gottlieb'Ana- 
ie Freylinghauseni, ‚derschor inf, 1753 


„NUN, a). Rösner. Gesch, der a 5; 309... 3 
») Förster eband. 2 hi “EZEL muss e, u wit. Ja 7 
y 3 ” 
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Anserordentliehes Profenander/Theologis.gowmt- 
sten war, tm daltıe. 177220 einer:nrdentlichen Bre- 


“fessur befördert, Vielleiabt. ‚würden: seine -Bp- ' 
| anühungenomm!die: Bildung.künfiiger. Thetlogen 


Jängst diese, Aufwinterung gefunden haben mag 


 sichi,selae ‚nmürlichp Sehüshteruheil, ihm alge- 
halten;hätte, ‚sine. Kenntnisse‘ in, Schriken u 


suthäilen, und: vielleicht würde, sw bir.an Asinee 
4785, folgen Tıd ‚Beofesonieuirsardinariugsge: 


blieben seyns amertn nicht felgantleri Umatand ha 


asiner.Beförderung Veranlassung gegeben hftta«d. 
ads nousemulosit f uslzzüu 394»: ad dysma 


jozaiin.den Prinilegien'des Wirykanbanseı Inıiniey 


Lich .dam, jodenmisligen Direkakir undasi Banks wir 
_ Reben, soinen-Nachlolgeriund auah einem Gekiit- 


Xen-hey,teihanebseitenais pinden. d).b-Witsem 


Bechteizu Bolge.baıg Anbannifronng Kunpal 


nach | Gershällt Angussifirauklens, imdeh- 
we:ı176g efolguamıähsterben,, ARontkä 


ssasins Erspiliaghansen [= 3.117 703,007 De 
“ mann. Alsiintpp bb Ichrkapriskerb, Inprde 


Krpyliagbruseu.ersteriDirakton undermannteSchstl- 
sen. zum Mirdixektor. Da !Sohnluen. ‚den Ayreyta 
Dirskınr dps-Waysanhuuses, ‚Rrofessor sndiganing, 


and Freplinghausen;. der arte Pirpktore ur 


Meordinanins, Mrar; | so. ‚entstand Iteraukteia Ldbaf- 
5 ı« 1.) 0 Es ki IE ST nirlaoX 25 nılo2 zah 
Voir. Auuswisihlasgua hose GypnA 


PB \? Forsarz: :Geschi der Univ... ‚I 9. Asdait 22es.Q (». e 
j ) Privilohken ERS Er (Br Deyb, 


= Th. 8. L w)u%. nr 
5): j BEREN 


= 


- ' 


a is dennifki anders hebdatharıyı als as 
„ner Rleyimpsheusen: eine atentlichefrofenurin 
-Adr Fivoloehs jüberdaigi: -:" subiwisd a 2% 
unyo Und alten Pinlesyorthdeeillrelopte, die vn 
infıngerdieionAeitikagnuuuf der liivenivitbehid- 
wen; wär wohhkeidertait AdailERNgSHrrdie ER 

" dengräliikigen Piiiologen' hai, Al. Arniad 

gehe Ball eykilewspiachkännkissenruilitter 
-agspebvsitkieuenchinemistireh Belelmigirkeit , vei- 

schöner in Nichniereiitgte, rate erräus Sıadtiich 
or Are er eharaemtg arts ae 
auch bey seiner ungeheuren tbevlogischen Gelebr- 
har verein nichianlinieH WaheZinsei- 
Ag af aan hr Kan Tutor 
Hılen varim ds; wierveinen Schvilen;&re Ktarireit _ 
sa Ok dningrabghug> sinrertiehelrelaudiidcpreieh- 
Inte) Unrerriciag 5dens gröoNernictHirenl weni] 
aknsyı! verleiten Yührt: u Rdlicht 'der kin 
“genbärleräh! Noftragesdereiligteiitgietie vielleichte 
ara eihellichen minder \auddiiertdısten Ahee: 
| dbpischen Oielttamtkeis) di erierlhrtts SınaTatk 
\ arte Haiteintaunischer Kannınisıe 
angirdertiensultde tes hlıerakmibuihl er Spre- 
akienyibich were WE aa: Dita getahntÄneifd, 
Aa veinert ud: Sbriiuns Be Hapyi ihren. 
eier CARE, 
der-Solin des Vorhin erwähnten Johann Georg 
Knappf) eg ermannNiemeyer 

: .e) Dieser Uebehiged äre nike wa Pater hrfdern _ 
er N si .. (s , : 2 ewi us 
ee 


NS 8.37% 
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2 | Sr 
gabälder.: ‚Wax, yon, der Thätigkeit und:den Talsgr 


ten beyder damals noeh jungen Männer zu hoflam 


war, konnte der Scharfsicht des Ministers von 
"Zedligz, nicht entgehen., . Ex, war Aaber um, sg na- 
türlicher, dafs er beyde der Universität, auf wel- 
Her sie’ seit ShahlPals zwarzig TÄhren mit"Hück- 
Meßstein Rfork'ankler Bildund'siefer'rinsend AiRd 


Vater Schüler genfbeiter habehi”’zu erffäiteit' sucht 


te) da stm Jahre PR Ichärn FakdB 
Griesbich, Wakr I Iährrdr6 Privailöcent 
dh Yan "Jah 754% "auieroräditlicher Professch 
der bir 9 gewötden ‚einem "Rhfe aufbars 
Vriverstär Yüyena gbFölgt war, ünd’malrschan 
Ram diesgr.hahen Schale leisten yürde., Yadem 
‚hatte die Lniversität; im, Jahre 2776 an. Georg 
Jobkannıbundwig Vogel, der seit dem Jahre 


“ damals sehen mnfste, wa er zu seinem und dem 


rs 
E\ 


1773" Professor. Philosophise.extraordinarius 


DEE Un Peın ars i ur DEN . ei 
ünd vörkef Privatdocent Auf der Universität gewe- 
7 v rd 5 en Kun a | x > . bi 5 * 4 P ne Re re # B 
‚sen war, durc den Tod einen Mann verlohren, 
1 % Fu r 


Ex ET Ha Nein. GHI ZiINeNO FT Us 
‚er ‚für. die ‚Exegpne.des alten Tggtamentes vieles 


“zu leistem vexspxachen.hatıe. ..... se « 
a ala Sr 


' » r ‘ 1 + 


a ee EEE 
es’um' zo ınehr 


vor sreter,gm. 


‚emlichen-Professoran der Thehlagie ernaunt, und 


"vor der Hamd'’ wenigstens durcH die ‘Aussicht ‘auf 


| ie" oräehilliche Pröfesshr @er Universität erhal-: 
II us fern nen Ni 
„ga, wurden. „ Jener würde auch im Jahr 79a und 


zu 


äteibr" im Jahre ‘784 zu einer erdenklichen | Pre} | 
Rasur ‘der ‚Theölögie‘ ‘efördert,' Bun 12 u Zu 
we ve aa 125 ARE : 


"ga Phitosophisshe, "Fakwibah.: 


an 12 . ir ” I- 
I EN Fr m S .T ne 


S 


 Indeh der Minister. von Zedlitz so für, die, übri- 
- Fakultäten ‚porgte,. ‚schien: er .abf.die phjilosor 
phischeFakultät, sein Hanpteugenmerk. au richten, 
Ja, dieser, hauptsächlich, der.. Unterricht: in, dep 
Grundwissenschaften.„:auf welchem die Lehrer der 
andern Fakukäten fgrtbauen müssen, ‚zugetheill, 
‚und sie daher für. alle andern Fakultäten. unent- 
 hahzlich ist; 2) Bierm kopamz. noch,, . dals zoR 


ur 


vr 


PD) Man nennt ae Wiisenschaltan, "die der phil, 
Sophischen Fakultät "zugetheilt oder vielmehr vöt 
ah Halten sind-- denn die übrigen Fikdläten häbeh 
47T: sich wenigstens auf.der Plriser Ulisprairit. au sub» 
x .gessive von der philosophischen getremint,—geyöhr- 
Hy 3R üch, und wohl I böchst unpasgend;Tm ) /enhälgnjle zu 
den Wissenschaften der übrigen Fakultäten, I Hülfs 
wissensc aften, ‘da man sie, wenigstens dem 
zeldı? zrölsten Te 18 nach passerider Örundiriseen- 
schaften nennen! bollıe.-. "Denn 30 ’ERlfs nimmt 
man bey einer Sache nur das, waseinem diese erleich- 
il er: Asıtz zum runde, hegt ihr das,, abe welches a 
. ‚1, gar nicht mie, äh fortkann; Diese Bemgrkung, ie 

N le es, sche ainy höchst unbedentend,. und 1och 
> Bat jene Huang. vielleicht Yilt. Wenig. dazu 
| Verknkagen, Dan Mails der Studircnädr'aüf dieser 
E71," 'gder jener. Univerdität einzig‘ :wad'allelırrauf ihre un- 
Es : nittelbsaren Herufb- ‚oder wie,sid mit $inerh anem- 
= ‚ pfehlenden Namen,‚bio. und, da;.genanst werden, 
I & ‚die Brod-Collegien ‚einzuschränken ‚und die Col- 
| TIegie über solche Hülfswissenschäften mehr zu ver 


7’. "vr 


rl “Ic, 


keitter ‘andern Fakıftar die Celedrkät diner Uni 
"versität im ‚Allgemeinen so ee | als' gera- 
Bi realen * Viele icht wäre das nichg achihen, 
wenn'man jene "Wissenschaften mit "jlirem rechten 
" Namen Gruddwissenschaften genannt hätte, Dis 
N " Vorlerigen über sie würden gehört ind rechtschaf- 
od I feneribenutzt seyn, wenn vom diesem und jenem: viel- 
seo: , „leicht auch nur aus dem Grunde, -weil er, es mit sei- 
nen Brodt-Collegien ernstlich meint, Dadurch wäre 
‚schon viel, oder vielmehr alles gewonnen. Jeder mir- 
‘de sich zu seinem Berufe atıf der Universität gründ- 
‚ lich vorzubereiten suchen; er würde, wenn er gu 

m denen Vorlesungen, die sich auf seinen künftigen B 
ruf eigenthümlich beziehen, käme, mit allen - 
“ "Kenntnissen, die bey ihnen billiger Weise vörausge- 
u Bctzt werden, älsgerüstet seyn; er würde diese Col- 
" legien nicht alleın hören, sondern verstehen, und 
eben deshalb mit Lust hören, die seinen Fleils im- 
mer munter erhalten würde. Noch mehr! Dieser 
Fleils würde auch den Lelırera selbst zur herrlich- 
"sten Aufmunterüng gereichen; denn nichts i muntert 
7 "en Fleifs‘der Lehrer wohl mehr auf, als der Fleils 
' ihrer Zuhörer, und auf diesen äulsert jener immer 
'"die wohlihätigste Zurückwirkung, Diese wird auf 
einer Universität, wo der Fleils der Sıudirenden 
nicht auf das Änbören, oder wäs gewöhnlich der 
“Fall ist, das Nachschreiben und Durchlesen der 
* Brodı- Collegien, eingeengt ist, um so sichtbarer wer- 
den, ‘da auf'einer solchen Universität eine Aemula- 
ion zwischen den Lehrern der philosophischen und 
der ‚übrigen Fakultäten nicht ausbleiben kann, die 
äliten Lehrbemühungen den heilsamsten Sporn giebt. 
"Doch hierüber mich zu erklären‘, habe ich schon 

rar ($. 2114.) Veranlassung gehabt. 

' Ich’ würde gegen diese und mehrere ähnliche Ra 
. merkungen,. zu welchen mich die Geschichta der 
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de von dieser &,' Der'Minttiek. hatte daher wirht. 
allein, wie schon oben: aszählı ist, misginump 
Karsten, Eberhard, Forster, Sprengel, 

“ 'die.um diese Zeit erledigten Lelirstellen zu besetzen 
‚oder für andere, die bereits-besetzt waren, noch 
besser. zu sorgen gesucht, sondern errichtete eine 
besondere Lehrstelle der Pädagogik, die im Jahre 
1779 dem dathaligen Professor am’ Dessanischen 
SnleniE£opin Ernst ‚Christian TerL über- 


Universität geführt hat, wenn auch nur "aus dem 

‘ Grunde, dals ich selbst ein Miıglied einer pbilosr- 
phischen Fakultät bin, ein Milstrauen setzen, wenn 
sie nicht durch einen Mann bestätigt würden, des- 
sen Sachkenntnils allgemeın anerkannt iat, und des- 
sen Unbefängenheit wahl keinem Zweifel unierwor- 
fen seyn kann, Herr Brandis nämlich sagt: „Die 
„Hauptursache des Ruhms von Gütlingen war stets 
„die Vorsorge, die die Curagoren auf die Erhaltung 
‚„„des blühenden Zustandes der philosophischen Fa- 
„‚kultät wandten ; (Ueber den gegenw, Zust. der Univ, 
Göttingen, 8. 144.) und (ebend. $. 145.) „Bey 
„einer verminderten Vorsorge kur die philosophi- 
„sche Fakultät würden die übrigen Fakultäten bald 
„ın das Dürftige herabsinken.” 

2) Nicht allein aus dem in der- vorigen Note angegebe- 
nen Grunde, sondern auch deshalb, weil an den 
meisten Gegenständen der philosophischen Fakultät 
ein grölseres Publikum ein, wenn auch nur entfern- 
teres Interesse nimmt, als an den Gegenständen 
der übrigen Fakultäten. Den grofsen Philologen und 
Historiker z. B, kennt jeder, der auf Literatur An- 
spruch macht, der eben so grolse Anatom oder 
Feudist, ist in der Terne nur dem Arzt oder dem 
Juristen bekannt, 


% 


R Ze | Ze 71: 
+ragen wurde. „Leistete dieser. gleich. als Lehrer 
aut ‚der. Univezsität dureh seine Vorlesungen. nur 
sehr wenig c), so war die Anstellung eines beson- 
dern‘ Lehrets ‚dieser Wissenschaft zu einer Zeit, 
wo die Ertiehungskunst und ihre Theorie‘ die 
allgemeime Aufmerksanikeif auf sich 'zog,, von ei- 
neıh Minister zu erwarten, der bey seirien patrio- 
tischen Bemühungen um die'Üniversität'es sich so 
sichthar ängelegen seyn Hefs; "auf das gegenwärti- 
'ge Zeitalter und die Bedürfnisse, die dieses her- 


"beygeführt‘ Hatte, Rücksicht zu ‘nelfineh.' - Indeß 


‚was der’ Professor der Pädagogik’ leisten sollte; wa 
‘schön seit "miehrern Jähren“ BR gläcklichem Erfol- 
ge ! -wrenm: gleich ohne alles’ Geräusch‘ gefeister, | 
nd würde‘ ‘den gläcklichsten Fortgang gehabt ha- 
ben, wenn nicht Trapps Dazwischenkunft einem 
eben aufbtüßenden Institute seiheh Unterga ng be- 

denen hätte Ki ne j 
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& Yor Trapps Ankunfk in Halle Bailand Janelbar, wie 
; ‚gleich (in dem folgendgd Ahschwitie)) ernählg.wird, 
ein Erziehungsinstirut, y dessen, Direknon ihro, über- 

“ tragen wurde. ‘Nachdem Trapp Halle verlassen 

j 'haute, ging. dieses Institut bald ein, weil, wie För- 

‘7 ‚gter-(Gesch. der Univ: S. 199.) sagt; niemand wei- 

.. .. . tersetwas.damit zu schaffen haben wollie.” "In di- 

nem guten Zustande konnte Trapp alse unmöglich 

das Institug verlassen haben. Denn sonst häste sich 

doch wohl ein Maga gefunden, der sich dpsseiben 
x angenommen hätte, oo, 
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nn heobogiseher ‘Saminartürn und 


Y la bey derhselben. 


EB ist bereits oben, eraählt. a)» "wie a wohlthä- 


| fig Semler durch das ‚tbeolpgische- Seminarium, 


_ 


die Liebe für die alte Literatuz dadurch zu beför- 


| dern gesucht, dals, er von dem jedesmaligen In- 


spektor des Seminarii den Seminaristen Vorlasun- 
gen über alte Literatur halten, liefs, indels er selbst 
die Seminaristen zu, theolögischen Ausarbeitungen 
anbielt, und über theologische Gegenstände dis 


‚putiren ließ, ‚Diese Vorlesungen hatte, zuerst, 
‚vom,Jahre 1765, an. ‚der damalige Magister Schi- 


rach und mit einem Beyfalte gehalten,: der Klo- 
izens Eifersucht erregte 5) Im Jahre, 1769 verliefs 
Schira. ch Halle und an seine Stelle ‚würde der . 
M. Christian ‚Gottfried Schütz,. der, an- 
derthalb J ahr vorher zu Halle promovirt, und ‚seiß 
der Zeit bey der Ritterakademie zu Brandenburg 
als Lehrer der Mathematik gestanden hatte, zum 
Inspektor des Seminarii berufen c).” Schirach hatte 
die: Woche zwey bis drey Stunden seine Vorle- 


"sungen gehalten; Schütz hielt wöchentlich fünf bis 


sechs Öffentliche Vorlesungen, zu ‘welchen nicht 
allein die Mitglieder des Seminarii, sondern an- 
dere Studirende, , die sie besuchen wollten, 5 freyen 
Zutritt Batten, Diese ‚Vorlesungen wirkten auch 
so heilsam auf den ie der Studirenden, 
X) a). 275 — 277. | 
b) C.'G. Schütz enuinichte des Erziehuogsinsitut bey 


dem Bet Seminario, S. 2. 13. 
B Ebend. $, 13. | 
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daßtauch anaerk humanlitische Vorlesnzigen, 5 wel. 
che sorät noekvoh Ehuinmanh,'Schüti 2,’ oder 
andern Docenten un > Liebhaber 


. fanden: EU. a .: 


“Auch in eihem’ ‚andern ’sls a Ki 
. Zeitalter,“ "wa ‚das‘ Erziehungs- und’ Schulwesen 


- eine: ‚allgemeine. Aufmerksamkeit, auf sich gezogen 


hatte, . hätte man unter diesen Umständen ‚darauf 
erfährt werden -müssen ‚- ‚dem Zwecke: dieses In- 
'stitäts- eine. weitere. ‚Ausdehnung: zu. geben. So 
lange | es ‚nämlich ab'sgemätht ; ist; dafs der‘Schul- 
unterricht am zweckmäftigsten z an den unübertrof- 
fenen' Mustern des. Alterthums die Kräfte des Gei- 
‚stes weckt. und übt, und diese durch die Beschäf- 
tigung mit ihnen ‚mit. ‘ Kenntnissen: nährt, wird ’ 
ınan''bey dem Erzieher der Jugend vorzüglich hu- 
'manistische Kenntnisse’ fofdern; ‚so, wie umgekehrt 
| ‚des £; umanist seine, Kenntnisse zur “Aus ildung der 

‚Jugend nur, wird. ‚anwenden können; , „wenn er 


"mit!den nötbigen pädagogischen Kauninissen und 


‚Fettigkeiren versehen ist: ‘Eswar daher natürlich, 
‘dafs man Bald auf die Idee kam, in dieser Anstalt 
"nicht; allein, Tbeolog en und Humanisten,' sondern 
R „auch, künftige 'Schullehrer. zu bilden. ‚Werm gleich 
‚$chütz Semlern diese Idee zu leihen scheint ‚so 
„wer “er, doch in der BEN derselben. fast ak 
‚Jein tätig dy 0 


2 Schon der "vortreffliche Grofkansler von Fürs, 
ee “sagt Herr Schütz (a. a. O. $.16.), „hatte Semlers 
"Idee, :das Seminarium in eine Pflanzschule zu.:ver- 
„wandelo, genelimigt, und er schrieb in Seinem 


t 





58 


s 


x: Riesiaeinän dem: Ahenlogischen. Seminarnm 


eine Pfanzsech ale, AüR Schullebrer. anzulegen, hatte 


a en on Be.iterre nie 
„ersten Briefe an che „»„Die Bildung künfüger 
;»„Schuliehregigt die vorgehmate\bsicht,.der ul 


. in „Stehen Sie dem würdigen Semler darin bey,” 


Dals Herr Schütz bey der Ausführung dieser idee 


Fast allein ıhätz war, zeipt die gauze Geschichte 


Ydesselben, ' wenn "seina Bescheidenheit ıbm auch 


 ichterlaubte,, - dieses, mie Einem; Worte zu sagen, 


‚Semler , stelle ich; mir-vor, wollte das theologische 
‚Seminarium und seinen nicht unbeträchtlichen Fonds 


... ‚Zwerst zur gelehrten Ausbildung der Theologen be- 


nutzen. Die eigentlich ıhoologischen und philoso- 
phisclien V orlesı ngen konnten diese bey den theo- 


“logischen und philosophischen Prsfessoren hören, 


Nur'die Kenntnils der alten$prachen, welche theo- 
Ipgiseho, Vorlesungeq nighz erst gehen,. goudern 
‚schon voranssetzah, sollen, ‚sollce das‘ ‚Seminarium, 

‚weil damals für den Unterricht i in denselben wenig 

'stens nicht "glücklich auf ‚der Universität gesorgt 


2 wär (8. 208. Not. a), und die Studiost Thevlagtae 
Pye‘ : deiseiben wohl nicht immer binlänglich "auf 

Schulen vorsehen waren, in. dem Seminarjo, neben 
.. „andern: eigentlich ‚ tbeolngischen Keimtnissen, ‚und 
. ‚Fertigkeiten. gesargy ‚werden. Dieses scheint Be 


stena Jer Fall gewesen zu $eyn » 50 länge Schira: 
‚aoch Inspektor des 'Seminarii war. ' An’'die' weitere 


: "Bildung eigentlicher Schullehrer wurde wohl:nicht 


“eher gedscht, als. bis Schütz an aeine Stelle kam, 
Es war wohl: natürlich, dafs ein. ‚talentvaller thä- 
tiger Mann, der hernach als Erzieher und Huma- 
nist so.berülimt wurde, an-sine, Bildangsanstal; für 


-  #Sehullehrer dachte, : Semlera' Beyfall'mußee ‚diese 


Idee um.so mrahr guewinsen-,. da der gutn:Schulleh- 


;* zer auch leicht ein .guier: Rradiger wird, Schütz, 


Sr 5 
Fr Bro N ae re oe 
wutaddat ey; "Erlinnd wiss unbe aut erwäreng, 
ale der: Bröyherr van vZödlitzegieie Tüdetäicht art 
lein liebgewinnen, sondern selbst weiter verfaR 
ylri erde; Re RR AN und 
Brinshinaweseii'bebenf, EiHeAtsd’wiheitiAnihen 
wär)“ Beiräte Schätz,;b ser WERTEaA 
Weinen neh TE Bea 
ibhrein, und aühnerte ibn auf WIR Ark Mif,e- 


. Bereahsbilduhk air scinipbhrerfdlärbehttt: MR 
Brecht ninchre alle schätz vordeineiiebloffen euil 


Nuydim über Air Piangojik , woher Mia 
saröftersmeilgamahren: Habarihögtebsukr wehik 
blend 2): Velen ade Veruurdie raziek. 
eh den Verikladkan; tie: rn Arkichestnh 
Sirehahgsinatieid, A erh! sie” Auch iur 
Anypektots'artierten Hönnieh,sitiatiäß, Tetnd Brad 


ehe: Anleitling'rn BEBehd Yalıte he RA 
Eu ste u zen Ach 


Sikkts zur haben; ei Entsehlak;'erälistirue zw en 


. E) an 5 x a ü er; % D ” R 
nucpr he tv; ER sure) ei . lage 1 Sı R 5 ug 


abs Nier dueislssseinle kreis LaafBihie ale Deihtei 


s:D ruerbhiängi, kann stintrckur heiidem Ober -Elürg- 
torium wohl keine wirksauae UÜptergriustung ver 
schaffen, als durch das Ansehen eines so vieljähri- 

“zub stgen Wlgerhtih TEREhHER Leit eral" aid Sarnler wäh, 

ES. de vorhergenitee Nöte, a 

lie: Nötera 3328: 7 unte ni Et en | _ 

&), Gesch. des Erztehunßingtitifid,? 9.37. '22 Dafs der 
re ‚Mitister v. Beditz’Se zen Bes läre Zu pälla- : 

12 gehe Poötlesirigen Yufkiiähtert®, YUlpEHl' mehre- 

il ge Heskähre "Urs Wer "Minister In ’did "Ulfversität 
erlassen. Den 


De 


— 


N 


BAP | | 
Hchtengn BE REN u 
ans. der Semingrian- Casaa bewilligt werden.kan- 
geh), und.im Jahre. 1758 was das lastitet wirklich 
aröffnet Mer; use nr ang eh art or Ar ned 
1.,. In denselben. sollten awanzig, Zöglinge,.njchr 
Mlein,in den. ‚Sprachen wand. wissenschaftlicheg 
Kenntnissen ;. die jeder zur linivexsisät mitbringen 
sellte,,. untexrichzer aud für, ähne merslische.sul 
 eligtüse Bildumg gesorgt spenden, i sondern die 
gesammte -Eisiehung derselbem solle dem -Instisit 
Sıherlasen. seyn; Ueberdemaallie es Anderulocb 
Besen. sigrmtlichen bp para erlaubt 
BER dem Nntericht in Aamselhem aytarı gn- 
Wissen Bedingungen Theil,au Aehmen;. Unkemdee 
Aufsicht und,dex, Anleitung den. Direktors'und JBs 
Inspektora „des, Instituts. sollen die: gabildemsen 
Mitglieder Ars: Seminar, „die utarıdemılFegaan 
Aer'Sepioren, ‚in awey Klassen getbeiltiwenenyidgen 
Jnterricht.ertheilen,. mmd.die Anfsicht-übandie 
Zöglinge in äbren Erholyngstmngen führen. „Die 
ses sollten die Senioren aus der zweyten, und'je- 
neu..die Seyisrenider. ersiani Klaase. tan. -- Zudem 
sollte itmerhüber fünf. Zögp) ein. Lehrer die 
Speerelnufsicht füntens a on ln 


vr a pt asien end. Ih a : gılaz 
"m. Ebend, v 29m4A: „Auf: ‚nene ‚Fonds und; ibre Aus 
„Ändung, schrieb der MipfsrenC$, 42,), igtı al Spitz- 
“„findigkeit überflüssig, und. man.kann ber, a 

ach aunFonds, die, da sind, ;viel than? . F 

ud; Nachpichk,,aon; der ey-.dem;, König]. henl. ai 
PRIRRE N tT a Halle neu arrishis0on. Ersichungsan- 
sel rn. „Üa-den Wöcheng, Hllisshen Ani 

gen von 78 Nr, YI=X.) ee 


n En 
1:3 Damitshch Rigg: 


Lehrerä üßErfiehers vörberkiten könnten, waren 


1; ,9277 Ar: 


sie angewiesen” "die wife und "humani- 


stischen ‚Verlesungen ,. :die,yan, dem. Inspektor ge- 
halten wurden, ‚zu, denen, übrigens auch,gile an- 


‚dere StudipendeZütritt kaswen;; zu ,besuchen, und. 


diem: Umeirrekel YerlF;ehrertin dem Institut i in ge 
Wissen "yölgelchfieliendi” 'Stiinden Beyzuwöhnen, 


Zuweilen sollten. sie, auch : an, ‚der. Stelle der gigent- 


}ichen. Lehrey,. die diegemaplgetragenen, Syınden 


übernahmen... ı.Diejenigen. unter ihnen .: welche 


sich: vorzüglich (durch 'Fleifo, "eine unbescholtene 


Aufführätg'underwörböhe" ‘Geschicklichkeit ans 


461er 


zeichnen würden, sollten van’dem "Direktor 'zuerst 
zu Senioren der zweyten Ordnung, . und hernach 
zu Senioren der..ersten Ordnung ernannt werden. 

, Dieses. so yortrefliche..Institut, dar zwey 
Zwecke, ‚die Bildung angeheuder Erzieher‘, und 


BU SU EI FERNER: 
- 9osh nicht als Lehrer oder Aufseher angenommen 


Ä wären ‚ sich stufenweise zu dem Geschäft eines 


# 


eine zweckmäfsige- Erziehung der Jugend, s "den er 


nen durch den. andern so vortrefllich‘; zu erreichen 
versprach A), währte indessen nicht lange. , Sem- 


F Pay Sper Halıptäwöck sollte i Are ‘die Bildung‘ Küinfiiger 
"Jugendlehrer seyn. „Wäles (nicht) vielleicht. gut, 
Be ‘schrieb ‚derMinister von. Zedlitz ünrer dem Sen Dee 

. 1777 an Schütz ; „dieser ‚Ankündigung. von dem Er 

i „eiehuingbinstitute die al tungelehrtesto Form. zu 
„Beben, "und die Deutsche’ Sprache und das Oktav- 
„format zu wälilen ?' Die Absicht i ist, dem "Puälico 


„za sagen: Hier’ bilden wir’ alle Arten ‚der ‚Jugend. | 
„lehrer i im den Wissenschaften und gemeinnützigen 


» ı 
a ne 3. s .. ttbiyd } 


“- 
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358 er Zr | | re 
Wis ühd'Schtirsenie Piaaipkakt haita eh weile Ent- 
4 u r A : i , S j R 


SI, Dr pa Ze u = 210 RECHNER 

RTEN N Nee EN BE IE EINEN 

Bars Kanaren > und nebmen, 'ym sie.praktisch,ane 

= „„wuführen, 20 Pensionnärs, die wir so und so hal- 

Ds „ten.' ($, "Gesch: des Erziehungsinsüiturs, 8 45) 

IR 4 Te kifein "wie ‚Niekichr ‘das nssitiif' int für den a2 

2 Sie Zweck, für die'Ersiehung gewihktkar, wür 

Ne a ‚deihehon ‚der. Umsesed beweiden.,.- dafstunseer,deb 
SE: : Zuglingen desselben,sich.miehrete hekzrack ala Schrift, ® 

„‚gteller berühmt gemacht haben.; Deuyp der Hex 
"Oberbergrath Karsten zu Berlin, Hbır ustitzraulg \ 

. 3, Münchhausen ; zu Steinburg ‘und ‘der Her 

1 Pfof, Me ckbr za fire waren Zughhgs- hei Minik 

:> Wuts Mt der Zeir, ab Seniler und Schütz Ihinwdr 

ale Allen auch auf den Unterricht, enb andere 

x. „ ‚Schulanstalten. ‚hat, ‚eg, 'einen ‚ligklichen. ‚Einfluß 

" gehabı, Denn e8 yeranlafste die Idee, zu dem Neuen 

"zu Halle i im ‚Gebauerschen erlage erschienenen) 

ont El&menrartrerke Serdtbrs Läbeh. dr 8 ROEITRN 

. "Urdas in stinehnipehälen Urmfauge wohl Aithr Veit 

».,.. s einer Schule'enlgeführt seyn mögte;, werden aber 

‚eingelne, Thedla ya so-mehr in ößlenslichienSchuleg 


- 


AUF heym+Prj vatunterrichte ge brau: 7, sin. ‚Herc 
Schulz hat zu diesem Elemeniarwerke den Entwurf 
geinachr, und alle Theile desselben, Bra auf die ved- 


erdplliischen ‚welche den nacliher därch''skine af 
graplusc hen Arbeiten berühmten llerra Prof, F abri, 
der als [.ehrer am Institute gestanden haue, zum 
Vert; EITH: haben, ausgearbeiter, _ Auf uelm Haupt-_ 
titel de W erıkıs wird zwar Sem! er als Miiherausge- 
ber "BAER allein.das geschahr wohl |; unptsächlich 
sder At tung, die Schürz fürSemi] lern, auch wie er 
yon ılım getrembt war, umnier beybeliielt, un.l weıl > 
das Werk ursprüs nattch für das Erz zieh ungsinstitut 
bestimmt w ar, wenn es zleich erst n: seh Herrn Schuü- 


[71 
tzens Abs gang von Halle | lıerausge geben wurıle, 
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mehen zun.danken, ‘und durchälire  Thätigkeit.und 
da> Zutrauen des. Publikums : zu derselyen konnte es 
nnx erhalten werden. . Es war, daher zu erwarten, 


daß es sich bald auflösen werde, wenn beyde Män- 
mer von. demselben.nieh ı trennen würden, bevor es. 


zu mehrerer: Festigkeit gelangs- seyn. würde. Das 
| Instirntging auch bald ein, nachdem S chütz j jm 


Julins 4779 vonHalle abgegangen war, um einem 
Rufe ‚gen er.als Professor dex.Beredsamkeit nach au 
| Jena erhalten hatte, zu folgen, D>: und Semler am 


IE a Gesch, des Erziehungstinsituts, 9.7891, wo Schütk 
1. die Geschichte seiner Entlassung erzählt. Der Mini- 
, u ster war hiebey wohl nicht sö.legal.verfahren, als er 


hätte vexfahren sollen, Schütz nämlich hatte ineinem . 


Privatschreiben vom $ten Dec. 1778 dem Minister an, 

| gezeigt, ‚ dafs er nach Nachrichten, die ihm von Jena 
= "zugekönimen wären, einem Raf auf die dortige Unis 
FR versität zu erwarten habe, um vorläufig zu erfährenr, 
we sb er im Fall einer wirklichen V okation sich eine Ver- 
- . mehrung seines Gehalts, oder: seine Entlassung aug 
“deh Königlichen. Diensten versprechen könnte, Dex 


Minister nahm dieses Privatschreiben für e A eigent« 
förmlich ; 


'lihes Entlasstingogesuch, "noch'ehe Schü 

_ um seine Entlassung anhielt; denn dieses ; geschahe 

+ !errim April‘ 1779. Schütz blieb indessen bis zum 
>". Jülius inHalle, und genofä züch Bis’ dahif alle Emo- 
-  Inmente seines’ Amts, An der! strengsten, "Wahrheit 
‘der Erzählang darf'man um so weniger zweifeln, da 

i Herr Schütz, im Fall sie auch nur die kleinste Un, 
richtigkeit entkalten hätte, einen Wid&tspruch hät« 
‘te erwarten müssen, dem’ eiti ehrliebendet Mann 
sich nicht gern ‘aussetzt, — So wenig indessen das 


“" Verfahren ‘des Ministers in dieser Sache ’zu billigen ‚ 


war, so sehr wird jeder sein Urtheil darüber, und 
4 BE De Be 2? ee A 


Ä 
4 
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Eiide dass "ubinef”bicher geführfe rl. 


rektion 'des'theofbkischen’ Seminarli ,- ‚und des“ 
demselben verbindenen Erziehühgsirsefiät indie 


N u 2 vi; 


"sen ‘wurde. 
+2" An Schützefis Stelle, der keit‘ Aein Jahr 'ı ;ap 
Tilsbektor des’ Seminarii,”ı „53 "diim Professor PH 
losöphiae exttäördihäriuf, ind. 1 71 Yum Pröfessor 
Srdinarius efndmti war, wur de der schion‘ vorbine erz 
wähnite Einst 'Chrisrian Trapp- als Professor derpH- 
Rebpik und Aufeber des Erziehöripsinstihts Ach 
Halle .berufen.;- Die von Schütz ig iheologischen 
Seniinarium . bisher. gehaltenen; "humansstischen 
Vorlesungen. "wurden dem’ Magister Ni En) er, 
der" zugleich : Zum‘ aufserordenilfelieir Profeßsor der 
Theologie ernannt wurde, überiragen. m), Nach 
seiner: Bestallung. war Trapp als Inspektor, des Er. 
ziehungsinstituts Semlern. untergeordnet. : Es sey, 
nun, däfs dieses ‘seine Empfindlichkeit Treitzte, 
öder dafs Mifsverstäilnisse oder sonst’ etwas ıhn 
Begen; Sömlern aufbrachte. Denn kaum hatte die- 
A die Direktion des Seminarii, s ar der. -damit 


„gerade dus er Gründen, welchaHr.Schürz ur Ent- 
;: ‚schpldigung desselben. anfühzr „mildern, -Schützens 
.,.. „„ Ansprüche. auf. eipe Verbegserung seiner Lags bey 
u, äagm Gehalt von 300 Thlr.,, (150, haıte er als Pro- 
„. fessor und eben soviel als Inanektar des Seminarii), 
wären zu billig, .als dafs sie der. Minister lıätte ver- 
.- kennen können. ‚Allein die Beschränktheit der Fonds 
band ihm die Hände, ‚und auf, Zusebüsse, aus an- 
dera Fonds durfte er damals, weil gerafle Krieg 
war,, am wenigsten rechnep..., ur Sürch 
"m Gesch. des ‚Erziehungsinst. S. gt. 


= 
“ul . 


Br. 27 


2 


i i P | 355 | 
yerliundenen >Erriehnungserfletält- niedergelegt, sis. 
dIirapp,seinen bKnwällen gegen Sendern, in:einer:b&- 
züchtigtein. Schrift. ansliels, dieidem Ansehen: dis 
Itstitüts um s6 nachtheiliger wirken mulste , weil 
Trapp, wenn er auch-die gerechteste Sache zu vers 
theidigen gebabt: hätte, dieses, doch. mit Verleig ' 
nung aller Erziehung getan hattei’ Dieses Betrm 
gen des Erziehers mufste einen für das Institnt mia 
sa \schlimmern Eindruck machen, da:Semler vod 
der:Direktion desselben anf eine. Art.entferht war, 
üe eine’allgenieing-Indignation erregt hatte. 

‚Im Jahre. 1779.!nämlich war.D. Garl Friel 
drich Bahrdt:dasch ein Dekret.des Reichsboß - 


_ ratks. nicht allein. seines bisherigen Arhts, als-geäft 


lich Leiningen- Dachsburgischen‘Superinsendemtert 

‚erüsetzt j.sonderh auch’ aus dem deutschen. Reiche 
werbannt. : Die Veranlassung zu diesen. Dekretd 
"hatte seine Uebarsetzung des neuem: Testaments; 
und seine Lehre von der: Person. nad. dem’ Amt& 
unsers: Erlösgers: i4, Predigten gegebeh >): Bahrdı 


"hatte in den. Preußischen. Staaten Schutz gesucht‘ 
und ‚Schatz Befäriden; ° $o wenig Aussicht er sich 


selbst zw einem theologischen Lekramte 'verspres 


chen konnte, so natürlich war Sn ‚dafs er. sonst 


als Docent anf einer Universität sein Glück. suchen 


würde; besondersda ein gefälliger öelkender münd- 


. licher Vortrag, ihm den Beyfall versprechen inf. _ 

‚te, den’er hernach auch so are inet fand, 

Bahrdt hatte sich nach Halle gewandt,'wo er schon 
22 


| %) Briefe ehe Gelehrten an-Dr: Carl Päedrich 
"Bahrdt, 2. Th. $. aa 5t. / 


ton 


656 N | 
äm May 1775 angelanbt war’ o). TSeineAbsichtz 
“ dort Vorlesungen zu halten, köanted wolil.keinerh” 
Zweifel unterworfeii: seyn, und vielleicht glaub- 
te man schon damals; dafs Bahrdt daselbst’ ein 6 
fentliches Lehramt suchen würde..:: Der theologi- 
schen Fakultät konnte. es keineswegs gleichgültig 
“ seyn, einen Matin:als Lehrer in Halle zu sehen) ° 
der-durch ein öffentlich :abgelegtes Gläubensbes 
“ kenntnifs sich von: dem protestantischen Lehrbes - 
iffe losgesagt hatte, der für seiü Meinkngarzu 
‘sehr schwärmte, -als dafs er:irgend. eine:Gelegen» 
heit auch in andern als. theologischen Vorlesun- 
gen würde können vorbeygehen lassen, Ne vorab. 
tragen,: und die entgegengesetzter: Meiriungen zu 
. bestreiten. Burch:eihe an den Euretor unter:denı 
daten Jul. ‚gerichiete Vorstellung suchte:sie es-ds 
her zu iverbindern;, dals Bahrdt als "Docent.iauf 
der Universität zugelassen werden mögte p).. Dem 
Minister-‚wak.diese Vorstellung um so milsfälliger; 
da er persönlich an Bahrdts Schicksalen. den 'm- 
nigsten Antheil nabım g),:und seine Talente schätz- 
. te, wenn er gleich: Bahsdıs: Leichtsinn und:seims 
SuEN ‚ Aufseben zu erregeny' keineswegs billigtej 
“ 0) Bahrdts Leben, von ihm selbst beschrieben ; ET 
iA Tender. a ee 
5 A) Seimlars Leben,-.ı. Ths. Vorrede-(Bl;5). hei 
1.:g):„Seya Sie mir, lieber Herrn Dokthr (schrieb, des Mj« 
nister von Zedlitz an. Bahrdı) „herzlich in. Hallg 
„willkommen ! Ich freue mich, dafs Sie doch ‚Ej- 


“„oien Zufluchtsoitin Deutschland haben finden kön: 
„nen, ünd dafs dieses gerade in unsern glücklichen 


a re ist... (Brieig an Babrdı,. 2. Th: S, 672 


“ar B 
y . m od . 4 KL re Eu Br 
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och: geheikt wian;!-Ibtmueitie Stelle,‘ für-dieiet 
Fe paßste, anzuvestrauen .r),., Auf-jene Vorstel 
Hich, derh Ebel CINot. g)’ahgefährttnBriefe sagt der Mil 
""Anister wi Z2: 9Glaubdn :Bist, »darfa ich. .Gevritsendt 
„eeyheik ‚kenne, jugad, schätze,. aben;auckizu hoch . 
en e halt), NR, d je Unsuhe und blofge, Zanksucht. unteg 
Sn „ihrem Rat Vüpfen zu zu lassen. Ihr ‚eigneg 
„guter Verständ sagt Ihnen’ gewiß mehr, als meine 
Un „Bitte Armed ben 'kätih ‚OUaR!Bie jetzt Vörsichiik 
nt Sie Ihrem’ Wahaleltedynmässen:, um nicht glauben 
bu: „zumachen zwar mancheiJsüte-de ‚gern gladbeb 
dam I mmafhen IRÄSYER, dafs din,kreya Depkungeart mehr 
WOLLE den. Begierden des Herzens, als: ausder WJebe: er 
„2nBU) 3 des Verständes entsprössen say.” = 
ah 1 dieser Sc bonus ul Wirde’kitte der Mintst& 
m Bahrdien sditen Beichtsinnwoßftodertuährditni viel 
0 mehr daven zunichsuhringem; sulaBahrdr aber amısk, 
a Kur ii Mae ve Halle abgegangen war, an.dep- 
„sen apa, Erziehungsinatjtpte setzt zu wer- 
Se den Sala ZIG sich a ee eine 
. dyitcklicherg Ars : „;Köunen Sie, schrieb er (Briefe an 
red. 2 sBahrdi,.5, Thy. Skin Ernst:des Herrn Trapp 
ist nStelle varlangen, machen Ihagu.Ihre pädagogischen 
une „Unternahmygen;, yo, Sie: solche, versucht haben, 
er: a ‚„mitslungen ind, ——. ‚Und ch soll Ihgen das pä- 
a: »dagagische, Institut, ‚das einzige,in, den-Preulsis hen 
hc »„Vlaapemr anvertrauen, und yreil Sie yermushen, dafs 
ln „ich es ‚nicht ans Ueherzengung {hun kann, so: "soil 
nlscı. „ich durch Vreratellungen, die mir von allen Orten, ber 
seien sigemacht werden, übertäubg, Ihr ‚Verlangen dem all- 


an) 7 


nu: "ungemeinpn Dessen vorziehen ?— Und. bey, solcher Ge _ 


en „sinnung ‚Jugemgdlehrer, Erzieher bilden wollen > 

Eure „Ich lauhn. gern... ls er a 
Er “Evex Bopaeung 4 YaRToR% EEE an vepeg 
ah. „Aber daswfäggn. mulsmangdesh nicht,Dinge, Yäh- 
„ben, die nicht en ich. lang RREE, ee gewils 


a 





_ 


BE 


-Weng, welche sieht die beabsichtigte Wirkung'har 
‚we, war indessen eine:zweyte unfer dem 31..Ju 
lis..gefolgt , : inswelcher. die theologische; Fakul- 
tät-ihr Gestich wiederholte; und :Seimler:rerklärte 
Sch! ifisbeschdere „im Seiner"jar-Scpteriber 1799 
erschienenen Antwort anf daß Baliydıische Glaw 
bens! bekenntnils, ‚gegeh ‚dasselbe. 04 Men 'glaub- 


Ba.deher wahl um,so ‚nehr..mit Recht, ‚dafs der 

eu: alles, wiersan.derigansätischelogischen 
Fekoliarı in der'Suche geschuiren wirs-einzig und 
‚allein Samen! züröchhete‘, "43deinmeitiin- durch 
Br vom zten Dee. 1779, \ 8 Direktion 


 dea.theslogischen, Semigarii und ‚Aas'bis: dabin mit 
demselben verkundanen Erziebsngsinsti kutsgenom: 
Jen and hievbn uaı Girundewengegaben wurde, 
"&ulsder DoktwrSätnler nhch' seiner Tetatän-Unter- 
Aeımung ganz. afläs, : sr ‚ale‘ ‚er vehrifürheh möge, 


via 1m. 


a „nichts aloe, und ehe: 3 am nicht äberzeu- 
MT J),gen, dafs Bie’vötzüglich Ambrhnehrern t Gompeten- 
an Sb sich in eihier Stel qadhweiren? eher oonferire 
Ws ich Hinehleißästelle nicht‘ Eh gMubE durch eine. 
a „efnsuliche Erdkktiang meiner 'Möiking Sielmir vom 
0° „Leibe hälten‘ "Zir müssen.. "Denn sonst darf vom 
ch .r atfimeikter" ig ‘zum Prof. "örd. Matheseos oder 
Ins! „Pbfessöf- ‚der‘ Ahratorhie‘ Keif "Platz eöffen averden, 
ı 1 197: "ht Sie nicht forderten. and Yu dakı Siedich nicht 
. „Auch denk. Lämprecheimd durch alle meine 
“10 Bhkandter? empfehlert lasse?” Diesen-war auch 
hu Aue zu wahr! Dion’ Bahlät’Babe 8elbst:Semler's 
Fürsprache bey djbser Veraiiläsäng- aufzubieten go 
3... sucht, KBriefeäh Bakrdt, Br Tie, 4952.) 
-: 9)»Semlers ER Bl Fe und Gesch, des 
Cavay SEnsiebamgebeltiiß, zen: , hie cib sc du 


BG 


RN 


 yon.dem. Pablilggm. ‚keunbeilk gürde, ‚nnd, das Er., 


ziehnngsjnstjtut. ‚gar nicht in ‚gehöriger Ordnung, . 


SBY.h., ‚Dig, Dirgkiign i über. das ‚theologische, Se; 
minarium, ühsrnahm, nach, dem Wunsche des Mini“ 
sters,,den Dokter, Nosselt,, ‚verbat, aber, „die nit, 
dezDirektian.des Seminarji verbundene B Besoldu DB, 
die, Direktion des Ersiehungsipetituts.: wurde hins 
gegen dem Professor Trapp übertragen‘, der s sie 
his; zu, SpinEn, Eaulassung, i im ‚Jahre ET unter 
der, Oberaufsfih: „der Profenspren Karsten, Ber 
hazd und Sprengel führte, u). on u: Io ninis Ei 
ner an N Best nn. db 
AI. Doktar, Card. ‚Brisdrägh, Rahrd, 
E ü a  Ashrepau H.adsß- av nn 


a 0b Balilft'gfäch -Reine”tbestögnche vord 
| aureen. halten Aurfte; so Jas ev.doch über, Rheto- 


19 I nen “ 


zik, EIERN Phülßsgphie,' undkhadig te von) e 


"Zeisen Aeit Varlesungen\üben, klassische fchrift 

zteller des Altexehnms, auen). Der glücklichen Ga- 

 Beiieines Teteleeh Wergrags ,  demımukrenidi seiner 
Teiestunderf(Utg a gte, 
Ki danke BähfdEi v er einen EV EHESig, in, um 


MT BER 7 BUETT Dur 125.51 Pe 


50. mehr; ein volles Andi Itorinm,. 2,8 ie studiren- 
de; Tugend sie füsahn.als.einen., ‚Vrfolgten, der 
ähren:Nleinungnadach'nur unschelsig. atidiinmer 
dur für die-Walrheit gelitren hatten iftetessirte, 


u ) 


E f\ Senilers Le bensheschreibung h y-oireıle Bl. 9, 
ah Semiers Lebensbe schr eıbung Aa, ( )., und Gesch, 
“ des Erziehungsinst, 3 Ab2, “ | br 
AN. a) Balırdıs Geschichye seines, Lebens, IV, Thait, 
US — 10 


2 Ir Eiger De 





N. 


und er- die Karki verstand, dieses ‚Interesse für 
sich zu erhalten, und wo möglich, immer noch 


zü verstärken. Es: vereinigten sich’auch mehre? 
r6 Umstände, die ihm hierbey zu statten kanien‘ 


and die’er zu seiner Ahyicht gewils nicht unbe“ 
Auizt ließe. "Am beförderlichsten hierzu war Yriet. 
aber wohl ein Vorfall mit seinen’ ‚moralischeh Vor: 


Jesungen. 
7"  Bahırdi näialiäh wollte, .naihı dem oyspiad 
de seliken Gellons, ‘moralische V ollesungen, 'wel- 


che nicht allein die studirende Fäpenl, sondehl | 


‚auch Zuhörer und Zuhörerinnen aus den gebilder 
te, Ständen besuchen kbnnieR, haltet‘). SchoR 
ihrer Neuheit wegen, hätlöh‘ dies® Vorlesungen 


Sensation machen. müssen. : ‚Es. ‚hate. sich daher 


a Bahrde sagt alla, dafs ers inch. der Weise ‚des sel. 
"Gellerts habe moralische Vorle ungen halten‘ wollen, 


-Pi't seines Lebens, IV. Theil, 8: 146.7 Geltert scheibt 
10: . :ihdessehi „ nanli seiner eigensm Adufrerung „ darglak 
‚„ı ‚chen Vorlesungen nie gehalten guhaben; osler,os 


nz ne dere seyn, als die nach seinem Tode (im 
ER sechsten und schauen, Tbej] seiner uni 


‘= Schriften) herausgeköo sn And: Ding Gellerish 
1» gelbsrin‘dihekhi machgelassbueh' Vorbericht zucdli 
ut Norlesupgeitu ‚dafs er.widh. lange gawwigert, si® 
‘32. „hershsgugebeh,. weil ein Untertjchs, der denstudi 
„renden ‚Jugend nützlich seyn kann, darum noch 
ze „kein Werk für das Pablikum ir,” (Gellerze simmel 
er "ehr, 6. Theil, en, a ee 
| „, dieses wo nicht unbekannt seyn; alleih er brauch- 
ten ee ala a6 Einladung Fa seine gi 
"chen Vorleaungent. ee 


2:0 Kealleh Ständen genielsbar wären. BahrdeGäsch, \ 


Ds 





y 


ale dem eibinkhien eine’ prote Kat uk und 
- Fähördrintien‘ Bericht, Fa: ı 1° 38, "gerade da sie 
sröffiier: werden Jolkeit, ‘auf eine'iAufsehen mk- 
""&bende‘Art’untetsagt wurden! -Bahrdi-hätte name 
lich diese :V örlestiigen am Soimtage ii der Sıuidd 
von eilf'biszwöll; wenn 'der Vormittags: Gbttes- 
aletist geehdligt wäre ,' halten wollen. : Vielleicht 
weil man vor dieser Stunde einStährung des öffene 
lichen Gottesdienstes, oder sonst-am Sonntage Un- 
orciußbithefürchtete; hatte sieh id dürch Vor 
stellungen, die nian höhern Orts gegen sie gethan 
‚haus „;zu verhindern gesuch Eu, x Nindels der Minister 
yon Zedlitz jene Besorgnisse night so gegründet fand, 
zmd Bahrdten;, .ehie 'die Sache entschieden, war, 
Hoßtiong ächte, dafs ihm keine Schwierigkeiten 
gemlacht werden würden. DieE htscheidüng'verzö- 
rie sich bis vor den bestimmten Anlang derVor- 


| "Jasungen,, dienunmehr durch eine,or dentliche V ET- 
. siegelung, des Auditorii ge hindert, wurden c, Die 


® Ich beziehe aiich’hier batiptsächlieh auf Balirdts ei ge- 


| ‚bei Bra Alliinh' von seinen mdrelitdBeu Vorlesungen 


 Wahriksdsedeh, seines Libkail EYHTKeih; S 156 


- 


„n'ı 


"die eittwäter duräh'ibre‘ -Noörorität verbürgt'werden, 
521° oder die ich selbst dar Währheit zur Steirg$ bezeu- 
ES “"Bahrdt war inäl bey det "Sagen Sache Zu schr 
cz ‚ Partliey,. und’ daun uch-der Mahrt; (der es’mit der 
e ; " Walirheit Kick 2u "phlich 'nähm, ‚Das ‚Letzte 


a Bahkhi,'z, Th, 'S. u Aber eben des- 


} 
fe 1 


Nr 


Sı o: “allein; wie es sfehWehl Yöh selbst versteht, _ 
habe ich ausi ihr 'ntır diejenigen" -Untitände &nulehnr, 


er ken könne; da ich: seit 1783 zu'Hälle- bin! Denn’ 


bedarf leider wobl Dana Böweites' nieht, Zum . 
Fr : Ueberflushe verweise ich indes auf äfe Briels u.s,w, 


ee 
ses: geschaheimi Summen 1587,09). 1Im, Winter bielt 
_ Balhırdt die maralischem Vorlesungen wirklich,.aber 
in-andem -Stunden,undan aadern Tagen „ yämlieh, 
un Mittmeich ae fünf; nnd-am Sonnabend, DM AWEK 
Hr und fuhr-damik ia den-tolgenden: Fahren fort, 
au dinter.. den angegebenen Umständen fanden 
Belischs, moralische ‚Vorlesungen- einen ‚ungehew; 
he ‚den Beyiall.« den ‚seine übri- 
rn eyinnannen eo rc bar. sun 
as ball, weil man. Bahrdten. nie airheralauben ‚kann, 
und. am allerwenigsten, wo er in einer ‚Sache a 
Parıbey vorkommt „ halte ich es für nöthig, seine 
Aussagen, wo sie Wahrheit sind, die ich 'bezeu- 
ch 5 gen! kann ‚:Zw bestätigen. jo a a Au 
Bahrdt sagtzelbet:nicht,. dafal«es im Sommer b7B4 
'’gäscheben. say; Aare aus: folgeriden,, Umstägden 
‚Halle kam, war er Vorfall schon ‚geschehen, un 
in pach Bahr 5 eigener Erzählung unlar dem Prorekl 
U 'gorät' des D. Schulze Schulze‘ fltte aber as 
Te Prorektorät! zrtey- Jahre hinter sinandeR, Yapı 177 
Jul: 2785 hiaana Satan Jul. ugghn #2 20 2. 
u Bahrdt sagt (Ar. 5. 3a, Qu $chahe, ie „00 Sy 
.... ..deggen- wu grdsmlichen Zuhöperg gehabt, und zu- 
„... ‚gem: habay ruxusilen. funfzig bis sigbzig Liebhaber 
. ‚aus allen Spägden,: Oficjeres. Räthe, ‚Professoren - 
‚non, nd Bürger mis, Weihern. and: "Tächtsen, seine Vorle- 
on Faungen,bespghi. —, Den, letzgen Umstand ‚bie ich. 
Erd nicht im Stande, zy bezengen, da Balırdı. für dieje- 
14 .Digen vog„seigen, Zuhörern „: dig, pighr Syudenten - 
st WRITER, WiR,er aughnelhsr eraählı (ebend..$- 190.) 
ES in .geinem. Audigorip) einen besondern Abschlag hatte 
u machen laysaas Aus welchem man in, dem übri- 
v0.» gep.Thaile,des Agditorii nur die bexrten eryen Rei- 
«u b, „.MEn,von Zyhäzsen und Zuhörerinnep sehenykonnte, 


ge 


gie 5 


A? I f 


. 
a 
m ,° i 
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N 
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gen‘; Tediglich- den Studireiden kesimmten Vor. 


kesungen . bisher>gefunden. hatteni;c ‚noch: verstäxke 


18; ob:escdäosen. gleich an Gsründllichkeit, . weh 


che der Sacheisach, -wohl: das: erste. und som 
nehmste Erfortlernils des - akademischen »Unter- 


zichts ist, fast gänzlich fehlte: Diennoch ist eswöohl 


zicht zu leuguen, :'dafs -Bahrdis- Vorlesungen 
een auch nım dedärch Notzen stifteten,, dafs sis 


"bey mancheın:sairier Zuhöter-‚die:Begierde ‚nach 
einen ;gediepenenftinterrichtimeckten £) Dieses 


ap sart. am nn. m Ta Bit 0 dr ah 
‘ Falste dieser, wie Bahrdt a. a, O. sagt ,jein, 
des ganzen Auditori: ; sa giebt er die Anzahl seiner 
„Gubörer, von den Studire en wohl nicht zu.l 
; Denn. die übrigen a Diittel des ans 
waren! "gedrängt. voll. "Ich'seltist 'habe zwar seine 
Re: moralischen Vorlesungen nicht- : gehört. Allein‘ sie 
i mehrmals ‚als biospes in uhd Bahrdt las 
dem‘ ehöihaligen Baumgart nschen Äudirolo : an 


4: \ 


pl" dom Bay; sarken:iolt‘ vor-Wierldändere: gelesen ha- 


u "ben mag." Auch heörschte ' 'i@ dem :lAudito- 
a "ro dieüunissierhäfte Sulle, die -Bährdt (Seite 209. 
U 'ebend.) sühnit, wenn raagtr'‘, ‚Ich ’kohnte” ın 
ou ‚meinen Deklamaüorten ta? äurfßärkte Pldrirstmo 
dann: „kusdrückgnif ohne dals EiteiSyibe verlähten ging. 


vn ı,,ANe; die mich ‘je gehört haben, sind eugen. a 


zn. Nur Sehiwde,- dal B.-oft: 'deklamirte, wo ein. gränd- 

z liches Raisonnement an seinem rechten Orte gewe- 
"sen wäre. - I ER 

"6 f} An’ Grüßälichkeit fehlre en Bälirdts Vorlösenkeni: das 


137- derfichium 50° weniger leugnen‘; da er hicht allem 


- 


1086 -jpn seineniboralischen,-sonderfiselbse auch ih.seinen 


ar, logisthed Vorlesungen daannund. wenn eim pianis- 
ir i imo hören-liels. Dieses verschaffte ihm Zuhörer, 
‚ allein zumiGlück..o Zuhöter, ‚die-sein, Unterricht 

N 


N 


\ 


Fr 


2 Geile mbhr.db erwafteli,' da Bahräe 
sicht Brodt«-Gollegien !las,; sondern Vorlesungen 
“Hiekt , die derjenigen, .dey:nur dessBeodts:wegen . 
ssadift;rüberfküssig soheinen inulters- :;: se. 
+: Balndt lebte imlesserb nur bie auin Jahres y 86 
kufrder Universudt alsiDdoent g); umil seit..der 
Zeit-iauf> einem- Weisiberge: bay: Halle, wo jeder 
für jeiy/Geld Bewistheng fünd.%) , is rum Jahre 
d7ga. Denn. in diesemJabreitasb examı einerKrank; 
keit.‘ Idie vielleicht. für. ihninichtorsdelich ‚gesroie 
.den wäre, wenn er nicht sein eigner Arat "hätte 
beyı'wöllen. NE “vr aan 


1n ie ah, = A ee nen, : h 


ern. ee Gesöhichte'der Phibor 


sophischen ‚Fakulidt. u 


Als Trapp‘ im Jahre 1783 die Universität ver- 
Yen hatte, wurde an seine Stelle Friedri ch 


‚oft nach einem. gründliehern begierig machte. Diese 
a .:heilsame Wirkung ketten nicht allein seme logischen 
: und metaphysischen, sondern.:anch..seine. morali- 
5 ;,..schen Vorlesungen, ‚Denn auch. diöse wurden bey 
‚einem, gründlichenn Lehrer. oft vonzmehr als hundert 
0 „Sutflirenden „nighz allein Theologen, ‚sondern auch 
"nun. ‚Juristen und'Medigigern besucht , von ‚welchen vie- 
bi: + Je gawilßs vorher Babes. ee gehört: 
an Lie Fa ‚haten,... at ee Baer I 
I Bahrdt Geschichte s seines Dovens. 4 Th. s. ‚210. 
2. IA)ı-Behrdt war nicht allein «Wirth. und: 'tyachte nicht a al- 
"2, rein den Wirsla,bey den Gästen, dig seinen Weik- 
, erg: besuchten ; sondern docisteapch,. wenn auch 
.. _micht‘'vew inem- ‚Katheder, jeden Nathmittag, wo 
au ı er Bästebest sich sahej. über dieses.oder jenes ie 


Aue 


. ed lings- Thema,..dae zur Sprache kam. . 


Augnlt Werfzikier gerddiin Rektor. zerÖster- 
röde gewesen;war;: zum Professor der Rbilosophia 


‚ und insbesondere der Pädagogikmach Halls:beraz 


fen. In dem wächstfolgehdin: Jahre. veranlaßte 
San der Ninisten;.. die-Professur der Beredsamkeii 
zu übesnebmen:; Die hiermir' ‘verbundenen öfent- 
lichen -Arbeitew hatte nach: Tluuxtwauns Tode der 
Brofessor Schitz >. und nachdesn.dieser.nacli.Jene 
gegangen war; Johann Reinhold-Forster einstwei« 
len verrichtet. « -Die:Lisbe sur «lien Literatur, dis 
»orrüglich durch! Schützeris und RhunmannsBel 
mühungen gewekt: wer, :hätte- schwerlich -Sirnen 
glücklichern .und Ahätigern Pfleger finden können, 
als. der Minister .in:Wolf, adsersehen. hate. ‘‘Diesg 


I:tebe ivur.alten’ Liverktur' ging freylich bey mel 


zern jungen Leuten in eing Schwärmerey über; 
die alles andere menschliche. Wissen verachtete; 
ehein an dieser Schwärmerey ‚war! wohl niemand 


unschuldiger.'als ihr‘ Lelirer ;:c sddr am wenigsten ! 


die Neigung, wo sie über ihre Gränzen herauszu- 
gehen drohte, zu.mälsigen wagen. durfte, wenn 
er nicht Gefahz laufen wollte, sie zu.unterdrücken. 
Zudem war die Gefdhr.hierbey nicht so:grofs, da 
die reifende* Vernünft sich, wenn auch nor all- 
mählig; ; in ihre Rechte! ges sen Eine ausschweifende 
Neigung setzt ‚ und dieser ‚die Gränzen anyyeiset, 


in welcher sie nicht anders, als moblthätig. wirken, 
kann, und daher ist es begreiflich, dafs Wolfs 
"unhblässigen Bemühungen der Steht 


th 


. Viele‘ tre&ff- 
liche Schulisänner verdankt. | 


en 
) 


5 or a 
im. 0 in 


sh 7 
7... Indels- Visit mit: so Bücklichem" Keioige s dr 
exirachte Liebe zur.alten Literaman bey den: Studir 
senden. immer; mıehr und mehr beliebte, war ‚seit 
_ dem Jahre 3778. aufı.der Universität.ein Mann ala 
Privaidaoenti aufgetreten, dessen: die. Gesgkiche 
zızspät erwähnen würde, : wenn sie seiner. ext. by 
seiner sö lange verzögerten Beförderung zu einem 
öffentlichen Lehramte gedenken: wollte. .Diesei 
war :der durch ‚sepind ‚Gelehrsamkeit,,. besandess 
in der ‘Geschichte des Mitteleltärs „ımschmalsıed . 
berühmte, Johasn :ChristoßhiKrause, de; 
indefse M. :C. Sprengal die Eurbpäische Staaten« 
‚geschichte.und Staristik lehrte, in ‚seinen Vorlesung 
genüber die deutsche Reichsgeschichte,.undweinzeik 
ne. Theile derselbeu einen: heynahe- ausschlie bwin! 
den: Beyfall fand a); der für ihn um so ehrenvoller 
geyamulste, daer ihn.nur seiner Gründliehkeit und 
dem Fleilse , :.denrer seinen Vorlesunge widmete; 
verdankte 5), Krause begnügte sichnichtrdamit; 
Pr ıä x n Kon a ne | 
-- xın a) 'S, Intelligenzblate der jürtstischen, Uikerafiii 
. seitung vom Oct. 1799. Nr.3.-= In dem Jahre i7%5 
;2 . Jas-Krause über die Geschichte des Ureylsigjährigen 
Krieges publice vor einer sa grolsey Anzahl von Zu, 
‚börern > dafs er seine Vorlesungen ; auf dem soge; 
| nannten kleinen Auditorio ‚auf der WVage halten 


.! Ynulste, Diels war jedesmal ganz angefüllt, ob’ es 
5% er Brake fassen, mag. a a 


me ya. 0a 


sen, der alle Künste, durch welche Ber ‚fall le 
oder erschlichen wird, zu sehr verachtete, als dal» 





seine‘ Zuhörer ir? Kennmißs ders@dschiähtd änzu- 
leiten, sondern-sehien selbst bemüht zu seyn, künf- 
tige Geschichgorsoher. au bilden, Denngch ‚wur 
den.die Verdienste dieses würdigen. Mannes so spät 
öffentlich anerkennt, dafs er. diesen ganzen Zeit. 
zaum hipduzch ‚Privatdgcent blieb, indels zu Er 
de desselben. der D.Georg Friedrich v. Lamprecht, 
nachdem | er ‚einige. Zeit über, die. ‚Cameralwissen- 
schaften mit Beyfall. gelesen hatte, zum, Prof, e&r 
traordinariug in. der philosophischen, Fafat 
nennt, En 3= ae fr 


‘ RN & + 


a 5 ’ 
sich um sie FEN nur hätte bekäimern könne. 


a Ei gereicht ihm und gereichtauch diem (am ter Jan. ° 
805) verstorbenen Sprengel zur: Ehre, "dals jeder ı 
vos ibean.die:.Versinnade..des ‚andern. saherkannte. 
15‘. Sprengel hatte; seine zu rasche Eilfertigkei ; imSpre- 
\ chenund einehiesaus fast nothwendig entspringende 
| Monotonie abgerechnet, einen meisterhaften histe- 

LU "i’gideher Viörtrag, der jeden fir Hie Geschichte gewin- 
nen mulste, Mir den Quellen der Geschichte, die er 
erzählte, machte er seine Zuhörer zwar im Allgemei- | 
nenbökännt, baßy“ sich abe darauf,'noch’selt- 

" nerließ er' sich in die Untersuchun dieser o.er jener 

- "Erzählung einer Begebenheit‘ '‘eih.‘ Nuf falsche Facta 
e "wutste er 'oftmit! 2weybil Arey Würten durfhgreifend 

‘wie es schien, aber für den aufmerksamen Zuhörer 
5 "überzeugend, aus der Gelebichte, zu  enifernen, 

Krausens Vorlesungen’ hingegen warn‘ für den gro- 

[sen Häufen Dur) Fe die’ dich immer 
ah, “die Quellen "und nicht an die erzählten T’hatsa-. 

“ chen hielt; überladen. Däbey hätte Krause einen 
"nichts weniger als angehehnien Vortrag.” Min mils- 
billigte dieses laut, spottete auch wohl’ därüber; 
dennoch hörte ihn jeder, und jeder erkaunte den 


IE 


| 7) a k 
- XL. dasaht der Winsen; 


* Des-Ministers’ von Zedlitz unaBlässig a 
Sörge: den Ruhm der Universität durch di®'’Lehl 
fer an derselben aufrecht zu erhälten , ‚ verdankte 
sie auch’ während seiner Curatel eine beynahe im 
‘ Iher’wachsende Frequen2, welche sie nach der 
Zeit nicht wieder erreicht hat. ° Denn die Anzahl 

der Studenten stieg besonders’seit denJahren 177% 
| immer über tausend und oft über eilf hundert Beh 
an 4). Unter dieser Anzahl nafint'die Mehge der 
Theologen immer zu, und die Menge’ der Yutiktel 
in eben demselben Verhältnisse. ab. ‚Denn mehr 
als die Hälfte, beynahe. zwey Drittel aller, die 
damals die. Universität besuchten, studirte, Theo- 
. logie, nicht völlig ein Drittel Jura und nicht völlig 

s x : SET a . u y der 


Mer 
Se: » 


x immer neuen Fleiß, den er auf asine Vorlesungen 
wandte.. ; "y ’ 


xXun) a) In dem Japuarstücke der Magdeburgisch. Ral- 
j berstädtischen Blätter ‚vom Jahr 1801, S, 94. sind 
. die vom der Iniveraität ‚aufgenemmenen Tabellen 
”  vog den Studirenden yon den Jahren 1775— 1799 
R enthalten. Ich theile dieselben hier bis zutn Jahre 
1786 incl, mit, und. habe bis dabin aus den einzel« 
nen Kolumnen die Summg. gezogen. Hiebey muls 
” ich noch bemerken, dafs die Adlichen in der zwey« 
e: ten Kolumne ‚nicht zu de Eheglogen, ‚Jurigten und 
Medicinern in den, folgenden I Kolumnen besonders 
‚ ‚su,säblen, sondern schon u denselben enthal- 
‚ren sind. - 
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dew fünfindewesrigete Theil Mediein ä).. -D 


.. Anwachs. der Theologen ku eines, Zeit, wo sie 
bey dem Waysenhause weniger Uuterstützung als . 


1 


er N & 
in | Er en 


vorher fanden; nudem auch des theologische Sp- 
'ninarium nicht mehr so sehr den Unvermö- 


. 


“ı ; 


Also überh] 12617 5üa 1 8364 1.3749 L 2 


s); Nimmt man von den i in der vorbergehenden Note 


angegebenen Summen ‚den swölfjährigen Dureh-: 
echnitt; so jet.die Mittelsahl aller Studirenden 


“ 2261 en 

SE a mes; 

- der Theologen 836 _r.. 
ee Fries 
er Juristen SI 23; 
der Mediciner ®. so4__ 4a | | 
ö = 

. Hieraus ergiebt sich denn Inicht_die Wähzbeig der 
im Text ae Behauptung, 


‘ 
“on 


’ 


Es studirten nach jener Tabal : ; 
waren 
"der Jahres | ‚Summa Adliche Theo! ae Medici. 
nn 197 50° | 558 | de do yo. 
1777 1023 - 26 606 | 387 | 30 
1778 1068 | ar | 687 | 346 | 35. 
1779 1 1035 16 | .675 |. 510 40 
1780 1004 Mi: 19 677 286 gu 
1781 1064 1 29 | 729 | 277 | 48 
7782 10862 | 37 758 5 
1783 1049 I 24 782 221 46 
1784 : 1 1105 33 | 789 | 272 a 
1783, BI» 1120 :5: 2 783, ‚288 
1786 1156 295 | 5:6 


a 


I 
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genden Ünterstütz" ig gewähren konnte c), haus 
unstreitig : seinen’ Grund: ih dem Ansehen, . weicheh 
die theologische‘ Fakultät theils dem Rahme ihrer 
Mitglieder „ und theils der werhimftigea"ithrfrey- 

beit, die auf der Universität antex demrSchutze 
einer weisen Regierung so seegenreich war,j ver- 
dankte, und zudem-in der.-Anufmerksanıkeit, die 
der Ober- Onrator auf. die phi sophisähe. Fakultäs 


unahlässig gewandt hatie. ' Dierih sum. diejenigen, 


wölche auf die Universität Katy ıtlolagtes 


= Mathematik, "oder auch andere Wissenschaften der 
"philosophischen Fakultät, a zu studiren ! wurden in 


den Inscriptionsbüchern der Universit ‚als Theo- 
logen aufgeführt. Hierzu kampmoch, däls gegen die _ 
Mitte dieses Zeitraums; wie s&hon vorher bemerkt 
ist, die philosophische! Fakultät inJ.A. Ebe 'rhard 
eineihrer ersten Zierden erhalten hatte Zund diesem 


', seine scharfsinnige Anwexdung der Philosophie auf 


die Theologie unter den Theologen eilen eben ’so 
großen Ruhm als unter den Philosophen erworben 
hatte.i Die theologische: Fakukät hatte also aus 
eben’demselben’Grunde als in den hersten-dreylsig 
Jahren der Universität die Juristenfakultät die gro- 
he Menge are Zöglinge Bauptehehl demRuhme 


en a a Fr 
«) Aus) der Cahse des De Seminarii wurden 
mehrere Besoldungen an p& fedsörengesahlu z.B. _ 
o hatje der Prof, Vogel, und. nachber Herr Schüts 
° + "aus derselben 156 Wilr. Besoldung. Das Waysen- 
haus konnte aueh .eicht'.mehr ‚sowiel als: vorher 


thun, (Beschreib, des Hall. Waysenh. 8.99.) 








der Lehrer, ‚die zu-der Biklung derselben. mitgir- ö 
ken sollten. „20: .. d)., 


xıp. Bau der Bibliochek BP ainse 
i ‚anatomischen Theaters. 


Dal die Anzahl derjenigen, die auf der Uni- 


' versität Medicin- studirten; so unbedeutend war, 


davon lag ein Hauptgrund unstreitig' in dem im- 
Aa a2 


FE 


£) Ia den ersten dreylsig Jahren der Universität über 
"+" traf, wie oben ($. 31.) gesagt ist, die Anzahl der 
Theologen die Anzahl der Juristen um mehr‘ als sin 
“, „ Baüttheil; jetzt war Üieaes Verbäknifs- umgekehrt, - 
‚oder vielmehr die Anzahl‘ der. Theologie, Studiren- 
den übertraf die ‚Anzahl der. Jura Studirenden um 
* mehr als ein Drittheil. Der Grund hiervon ist wohl 
hauptsächlich in dem in: dem Text" angegebenen’ 

‘ Umstande zu 'sutheni,’ Nicht, \eil''es in der Juri- 
+. menfakultär gänztieh.au berühniten Mähhern. 'gefehle, 
. hätte; sondern, ‚weil in.der ‚Jaristenfakultär nichg 

. ‚mehr, wie in der "ersten. ‚Zeit, ‚jedes Fach ‚seinen 

. eignen Mana hatte, und, zudem auch der Ruhm, 


— den mehrere Männer der philosophischen Fakultät B 


- hatten, Studiosos Theologiae einladere. ‚Denn 
. aulserdem, dafs unterjdiesem Naman auch künftige 

. Schuimänner ; Mathematiker u. 8, w. mit begriffen. 

‚ wurden; so wurden\von den Theologen hauptsäch- 

; lich die Gollegia, ‚die in der philosophischen, Fakul- . 
‚ıät gelesen wurden, gehört. Fast jeden hörte da- 
mals von eigentlich philosophischen Collegien nicht 

. „allein Logik und Metaphysik, ‚sondern .auch. die 
v Moral und, Aesthetik,, oft auch das Naturrecht und 
 Aie.Geachichte der Philosophie; und dabey prowig- 


378° j | et \ 


mer noch Torimährenden Mahgel der medikint. 
‘ schen Hülfsanstalten, Denn so glücklich der Mi- 
njster in seinem Bemühen war, den Ruhm der 
Universität‘ ‚:dürch Berühmte und tüchtige Män- 
ner’ zu erhalten, oder vielmehr zu emeuern; so 
wenig konnte er für die Institute der Universität 
tbun, wenigstens. wenn hierzu ein Aufwand erfor- 
dert wurde. Denn was durch Semlers und Schü- 
tzens so wohlthätige patriotische Bemühungen für 
die Reform des theologischen Seminarii, und eine 
neue Pflanzschule von Schullehrern geschehen 
war, hatte dem Staate nichts gekostet @), ja näch 
‚ der Versicherung eines unverdächtigen Zeugen, 
war es mit mehr als patriotischer Aufopferuhg ei- 
nes Privatmannes zu Stande gebracht, da Semler 
_ dem Institute einen Vorschuls von melirern hun- 
dert Thalern erlassen haıte b). ‘ 
Um so mehr Freude mufste es ‚dem patriotisch 
gem Minister machen YE ‚dals er für die Biblio» 
stens über den einen öder andern alten Schtriftstel. 
ler, die Elemente der reinen Mathemarik, die Phy- 
sik und das eine oder’andeie historische Collegium, 
N Ein anderer Grund, "warum verhältnifsmäleig so 
* Viele Theologie siudirten, lag’ vielleicht auch in 
‚ den Zeitumständen. Denn Theologie und Jura 
i ‘werden von der grolsen Menge nicht aus Liebe zur 
Sache, sondern auf Spekulation. stadirt. “Ist ein 
Ueberflufs an Candidaten der Theologie da; so 
: wenden sich mebiere zur Jurisprudenz, und umg® 
kehrt. De 
xIıVv) a) S. Abschn. X. not. Ak. . 
“b) Schütz 'Gesch. des Ersiehasigeinesitam, S, 168, Vergl, 
‚mi@Sämleri Liöbeneböichreibung, „Thr& 248. 


” . 
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* $bek und: das anatomische Thenter ein, bösbaderes 
Gebäude bestimmen konnte, das erste öffenuliche 
‘Gebäude, welches. die. Universität, ausser der 


 Reitbahp, als ihr Eigenthum hetrachten konnte. ' 


-Das bisherige anatomische Theater, das Coschwitz, 


. wie vorhin erzählt ist, auf eigene Kosten. erbauet. 
- hatte, und das seine Nachfolger in der anatomi- 


schen Professur, jeder von seinem unmittelbaren _ 
Vorgänger oder dessen Erben ‚hatte kaufen müs- 
sen’c), war in einem königlichen zu dem Hallischen 
Salzamte gehörigen’ Gebäude angelegt. Der Mi- 
; nister wirkie es bey dem Könige im Jahre 1777 
aus, dals dieses Gebäude der Universität überlas- 


. sen wurde. In dem Erdgeschosse desselben wur- 


de das anatomische Theater, zweckmälsiger und 
bequeiner als bisher angelegt, und in den obern 


Stockwerken Zimmer für die Bibliothek angelegt, 


und derBau im J. 1778 vollendet. Die zu der Auf- 
führung des’ Gebäudes erforderliche Summe hat- 
"te der Minister aus Besoldungsgeldern, die in der 
. Zeit erledigt. waren, gesammlet d). An dieser 
2 S. 153. Nach Coschwitzens. Tode hatie der damali- 

3 ge P:of. Anatomiae extraordinarius, Becker, und 
nach dessen Absterben sein Nachfolger Ca ssen- 
bohm für die Ausbauung des anatomischen Thea- 

ters 200 Thlr., welche Coschwitz daran gewandt 
harte, an dessen Erben bezahlt. Im Jahre 2741 


“.* würde der bisherige Prof.. Anatomiae oxtr, Cassen. , 
..» .* bohm nach Berlin befördert, und Böhmer zum Prof. 


Anatomiae ord. ernannt. B, zahlte daber.an Cas- 
senbohm jene 200 Thlr. wieder aus. . , - 
a) Förster nennt das (Gösch, der Univ. $; 206.) eine 
" -mahrern Profasaoren nicht sanfıe Ersparung, und 


Zn 
N. 


\ 
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Wohfhie far Me Universttär'he anne fa PEnipp 
Adolph Böhmer einen Antheil, "den die Ge® 
schicht "um so‘ weniger mit’ Stillschweigen "über- 


gehen darf, da seit dem "Töde des Stifters dersel- 

5 Ze era, et 

; wohl: mit. Recke: „Denn fast. alle: Professoren, :die 

 .:mieht von auswärts ;herberufeg waren /, hatten eine 

‚ unbelleutende Besoldupg,. ‚von auswärts ‚berberufe- 

. „ne Professoren hinge en "wurden oft für die Zu 

“ ftiedenheit‘ ihrer oft tücbtigern und verdienten Col- 

legen zu‘ reichfiäh beroldde” Wenigstens mulste 

das der Fall seyn, wein ein verdiehter Professor) 

” ı, wie ‚Meier, der schon über :zwansig- Jahre gelesen 

... „hatte, nicht über po Thlr. Besoldung hatte, ‚in 

‚ dels (da Prof, Franzen, der wie man in Halle sagt, 

iu seinen. Vorlesungen Meiers "Metaphysik (einen 

Commentar über‘ Baumgartens Metaphysik) ablis- 

+ lit 800 Thlf. Göhale’von Leipzig 'görufen wnrdei 

(Gesch. des Era,.Inst, $. gr.) Allein,. was der Mis 

nister- erspart hätge, mogte immer zu wenig seyn, 

,,  -um einen tüchtigen Mann, der der Universität. nö». . 

2. gewesen wäre, hinzuziehen, oder die ältern Ver: 

"dienste sphon vorhandener Lehrer auf eine anstän- 

dig Art su belohnen, und da komrten, uistreitig 

‚jene Ersparnisse nicht besser als auf die angegebene 

Art angewendet werden. Denn das Bedürfils, der 

ı Bibliothek einom schioklichern Ort anzuweisen, hat- 

‚> pe.schon sehır Jahr’ vorher 'der Minister vdn Fürst 

st2u “erkanat (6. S. 290.y Das war auch wen ‘so nöthiger, 

sh da sie an ihrem‘ bisherigen unbequewen Orte zu 

r -s:Wenig benutzt. wurde,i weshalb sich such ‘ein Bi- 

>cr !mblathekerius, : daniber :'beschwerbrland.;, Hals, er 

2: n sröchentiich zweymal. die .Bibtiotirsk ‚eröffgen soll 

te,. und deshalb seiır:Arhr lieber'niederdegte. Irre 

»" + ich micht, so war.ds.der Prof. Bertram, "an dessen 
'snu ‚Stelle Thunmsan keruach' Bibliorhekar wurde. 


\ \ 


 siehoslig Wohlbäfgkaje nr. Prin 
B ee gegen sie fast ‚gaunicht ‚bewiesen hat-, 
‚te. Böhmer hatte, wie.bereiss erzählt ish, das. 
anatomische, Theater, yanzgingm Vorgänger, Gasse-, 


2 


hpkam erkanit, ‚und erliaf; apo.Thlr., die,sr am x 


selben. daft bene ns ds. der. Univegsirik. „ 


nen y: Fi 


ie. 
IX pr. Witwen. u BERNER 


"Um'eben diese Zeit wardeauch ein Imtitat' 
errichtet dafs wehlßttens' schon vielen Witwen: 


oh 


verdientet Ohiverstätleret eihe Iindernde‘Un- | 


terstützüng" &währt’ hat. DESSERT 


1 Schoit yeit dem Jahre 1758 hatte bey der Unis 


Versität eine Witwen: Case’ bestanden, en welcher 
nicht 'allein‘ die Professoren 'und andere‘ Glieder 
der Universität, ; *kondern’ noch: Auswärtige Theit 
nehmen Könnten. "Dieses Thsritut , dem es; "weit ' 
die Unterhällüng dessetbh'Blös vonidem Umstan 
‚de dbhing, dB Professören’ öder Arldere ihm bey- 
treten wollten‘, an Fettifkeh zu fehlen: schien, 
veranlafste eine Begräbnife- und WittwerisCaAsse, 
der vo jetzt an jeder, der als Professor Örlina- 
zius,' ls’ Syndicus , "Scktktär Oder‘ Actwaries’ bey 
der Univetsfiät ähgesteflt würde, verbuiften seyıt 


sollte, beyzutreten. ' Im Jahre 1776 Erfing-des: 


halb die erste Verordnüng ' an die Universal, An 
‚welcher feitgesetzt wurde, dafs von Jetzt per, 
der bay’ ’der' Uhiverskär in-einer der torbiäfmge 
gebenen Stellen angestellt ‚würde, jenen sehomseit. 


.. iv. a van" 7 Nam 2 


e) S.die er ende aus den Akten BersgtnmNo oe, 6 
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j 1959 konfirmirten Societät ya ‚sollte, und 
aliejetzi. vorhandene Mitglieder aufgefordert wur- 
den, derselben beyzutreten. Zut Unterstützung 
- ‘ges Instituts ware im dem vorher erwähnten Re- 
skript vorläufig einige Einkünfte angewiesen, wei 
che ‘die Universität durch ihre eigene Kräfte ge 
habt hatte, und die zum Theil ein Accidenz der 


u ordentlichen Professoren und Universitätsbeamter 





gewesen ‚waren. Aus diesem Grunde war es schwie- 
Yig, die.neue Witwen - Societät, won der alla 
Professores ordinarii und Universitätsbeamten Mit- 
glieder seyn sollten, mit der bisher bestehen- 
_ den; von welcher die meisten Mitglieder Auswär- 

tige waren, ‘io Verbindung zu bringen. Es wur 
‚de dalier, da alle Professores Ordimarii „- welche, 
damals bey der Universität standen, der Societäß _ 
beytreten wollten, eine ganz neue Witwen- Gasse 
errichtet, deren Statuten von den Mitgiedernder- 
selben den ı7ten März 1777 festgesetzt und unter- 
_ „zeichnet, und am ızten Oct. desselben Jahrs vVoR - 
dem Ober - Curatorio konfirmirt wurden. 

Die Casse sollte ibre Haupteinnahme aus den 
Pächten. des- Wein- und Bierkellers der Univer- 
sität, welche bis dahin unter den ordentlichen 
Professoren und den Universitätsbeamten vertheilt, 
wurden @),. haben. , Ueberdem sallten ihr die et- - . 
wanigen Ueberschüsse der Prorektorats.-.Casse, . 
die deposita deserta,. 50 Thlx. von den Zinsen 


xvy° a) Aus diesem Gruhde können keine Profersörei 
Extraordinarii oder Doetores a ur Wit- 
OBER seyn,” 


’ 





Be 877. 
eines Liegeis, dem. u Zweckio: nacht dem 
Vermächtnisse verwandt werden konaten.d), und 
25 Thlr. aus einer andern Casse zu gute. kommen. 
Die Zinsen, weiche von den Capitalien, die aus 
' den: eben gemeunten Fonds und die Zinsen, die 
aus den hieraus gesammelten Capitalien gewormen 
werden könnten, .sollten gleichfalls zu der Ein 
nahme der Casse gezaogen:weorden..  .. 

. Zu der Zeit nämlich, . als diesas. Imstitus. ar 
richtet wurde und noch keine Witwe, die. auf eine 
Peafion. Anspruch ‚machen kosıtte, vorbanden 
. war, wurde festgesetzt, dafs nach Abzug der zuy 
Verralzung des Instituts nötbigen Ausgaben, und 
‚einer Summe von 60 Thlr,', die zum Behnfe.derBe-" 
gräbnißs-Casse jährlich ansgeworfen werden sollten, 
_ der. sechste Theil der noch übrigen jährlichen Eig, 
: aabme, als des Maximum einer Witwenpehsian, 
auch wenn die Anzahl der zu versorgenden Wit- 
‘wren. unter sechs seyn würde, angesehen werden 
sollte. Nur in dem Falle, wenn sieben oder mehr . 
-Wiwwen vorhanden wären, sollten .die Zinsen . 
‚yon. dem ersparten, Capital zu Hülfe genommen 


» Statt dieser Zinsen wurde schon im Jahr 1778. ein 
für allemal ein Capital von 600 Tblr. an die Univer. 


:- + sitätawiswen- Cässe gezahlt. Denn damals stand das © | 


legirte Capital zu 5 pCnr. aus, und die Besorgnils, 

‘ ‚die die Administration jenes Legats hatte, nicht im- 

mer zu diesen Zinsen das Capital unterbringen zu 

5 können, war wohl zu gegründer, als dals man ohna- 

“die äulserste Unbilligkeit den Antrag derselben, statt 

- jener Zinsen ein für allemal 500 Thilr, Capital anzu- 
'seahmen, hätte ablehnen können. 


+ 


Du 
werden: zugschNs; ‚deiss; Ierötäes wog er 
‚Bet, elsCerförden Harte)’ Birfer jeden Viliiee:.so 
viel wi Geben, (ls 'einSeekstheilAcr: Einirahme 
böträßt, RE Ce A ander Quellen), als 


aus ihf&h'ChpithlieihaR," Abrialsdume vorkendane 


Veberfchuß®der' Zirtsen were 2ttCapital ge 
acht‘, Puh Ih denn: darhegeiigeseiiien Falle, "die 
„ganze Einnahme' mach" Alang Ger Vie 
sten, 'unal der ‘oben: erwähnten 60 Thir. für die’ 
Fregiren” Gasse, unterden Witwen gleich vertbeile 
, Werdsi’söllte: Bey'derFeitsersung diederPubkie 
— Farterman'hote usgesetzt; dafs‘die Anzahl.dergu ver- 

| sörgenHen"Weiktvert,: zehi Feltr'nach derrrichtung 
der Gesellschaft, und’ späterhir in der Regel nicht 
grölserd als „seh bis siebeh seyn wärde, und suf.dies - 
se Vorfussetzurg um'so nehr'gebauer, sulstesich 


auf sehr"3orkfältige 'Berechtiähyen Hesberühnten | 


v. Sefirersührd des Professöts-Tohann Perer Eben - 
hard’s" zu grühllen schien ' Auf jeden :Sverbefall 
eines Mirdliälles sollten ; "Wehr dasselbe” eirte au 
versörgeilde Witwe verB&ß®, 'zü dem Begräbilsse 
desselbön söThlr. ünd'indem entgegengesbisten 
‚Falle. ‚go Thlr. ‚bezahlt werden. ‚Dieses, wurde. für 
‚alle Mitglieder der Socieräg, ‚shenmäßig, ‚festgesetzt; 


‚ausser ‚dals..auf den Sterbefall: tes Actuazins nur - 


‚ die Hälfte: jener -Begräbtißgelder; bezahle) und 


‘ 


. seine? "Witwe" nor. dis 'Balke Pensitön" Abr°übrigen - 


Yu Ti. 
. 


Wien zu. \Benidfsen, haben, soltte: ' 


‚,. Nach ‚den Berechnungen, ‚welche, man der 
Einrichtung, der Witwen- .ımd Begräb gräbnifgg Case 
zum: Grunde hatte; un ansich für 


! 


} 


; 





%) 
jede Wire Wine arten do Th verWrächen 
a körmen, Diese würde auch in:dein‘ Örsten Jak- 
re gezahlt; allein selion'-iM'dem' zweyteniglanbte 
nain’sis' muf.43 Thlr.herabsutzen zu müsser;'da in 
demsaiben; iin Jahr 1999, schon fünf'niverkörgen: 
Ad. Wirwerworhanden waren Mai ködiite indes 
sem.die Pensionen im J. 1785 wieder auf-soiChir! er- . 
höhen,'und bey dieser Pension bis sum Jahre 1902 
bleiben ;; wo die Anzabl’ der Witwen‘ Säf'rägestie- | 
gen war. Da die Anzalil der Witwen ' gerade noch 
einmal so grols geworden, ‚alssie in dem Segnerschen & 
Entwurfe angenommen ist, so wäre dieses am 
wenigsten zu erwarten gewesen, ‚wehn-sich nicht 
besonders zwey Umstände hierzu vereinigt’ hätten. 
Denn einmal lielsen es’ Sich die Rendämen et Casse 
jeder. ‘Zeit angelegen' seyn, „die Capitalien "dersel- 


ur * 


ben auf die vortheilhafteste, Art. unterzubringen 0), 


oO Nach den 66.15 u. ı7 der Statuten der Socierät sollten 
von allen Gliedern, derselben, mit Ausschlnls des 
Actuarii, jedes Jahr zwey, nach der Ordnung ‚ wie 


sie bey der Universität eingeführt wären,, Vorstelrer 
[4 & weg a. ; hu n 
der Societät seyn, Der erste Vorste her sollte jährlich 
u LT 
abgeben, der zweytain dessen Stelle tür ke u, um rt statt 
sy... 
seiner eın anderes Mitglied als V orsteher eintreten; 
il 
nn Der erste sollte nehreen Fall s dıe ganze Cese llschaft 
Aifı 
conroriren, die nüthige n Vorträge halten : der awey- 
vreallr 
1e hingegen sollte alle erpedi u setundum Mon- 
ierud 1 
clusa erpetiren. Dieser Punkt der Verlassun #, der 
3:23°; A 
iz nAandc he Unbequemlie! ıkeite rund) Mängel I uatın ; 'wiılr- 
nlirıy 
. N de ım J, L747 abe: inde art und (dem ee at Dr oder Pen. 
ann 
danten der Universität, dem damalige N. Syndı ICs. N gtt- 
DICHTE 
1 ler, die Administration,.der Gasse, nach einer beson- 
. zu fi? 
s 


dern Instruktion übertragen. Disaeın folzie nackrsei- 
er 


RR 2 | tn 


5 + » 
.- . n . |) 


we, 


und. dran worin ihr auch. durch Fendriche IL a = 
de ein jährliches fixes Einkommen von aro Thlr, 
bewilligt... Es ist nämlich, schon. vorher: bemerkt, 
dafs die. Witwen- Casse, ihr. Haupteinkommen.-aus 
der. Verpachtung des Universitätsbierkellers -hat, 
Elinsps wer. um sp einträglicher für sie, da der 


9 |ReM.1799 erfolgten: Absterben der jetzige. -Syndicus Eu 
3 „Aasdamiae; Hr. Holrach Dryauder, im Amte.: Wie 
aa in zuan für die vorsheilhaffente Unterbringung def 
en, ‚Gapitalien besorgt gewesen, ist, beweiset schon der 

Umstand, dafs, ohne die Pensionen derjetzt noch ein- 
. "mal:sö grolsen Anzahl der Witwen, alsman gerechnet 
"Ratte, herabzusetzen, doch dieCäpitalien der Casse, 
die im'J.:1789, ohtie das oben not. 5’erwähnte Ca- 
, pital zu rechnen, 3505 Thlr. betrugen, im Jahr 1802 
x + 315255, usdmit jenen 6ao Thlr. 2u 5865 Thir. gestie- 
gen sind, unter welchen 3980 Thlr, Gold und ‚1875 
| Thlr, Cour. sind. In dem J. 1802 — 1804 i ist der An- 
““ *  wachs der Capitalien nur’ geringe, etwa 80--g0 Thir. 
gewesen. Denn im Jahre 1805 war der Betrag der 
Capitalien der WVirwren. Casse überhaupt 6000 Thlr,, 
worunter 3525 Thlr. Gold und 2675 Thir. Geur. wa« 
ren, Die’ Sorgfalt und Betriebsamkeit, mit welcher 
insbesondere der jetzige Rendant der Witwen-Casse 
ihre Capitalien zu vermehren sucht, verdient um so 
mehr Dank, weil’ derselbe nicht erwa aus Vorsorge 
für eine Witwe, die er hinterlassen mögte, sondern, 
daer seitmehreren Jahren verwitwet und in einem Al- 
ter ist, wo er unverheurathet bleiben wird, das Beste 
des Instituts, aus blolserm Patriotismus so unablässig 
besorgt, Denselben Patriotismus hatte der verewigte 
Karsten fürdasInstitut, bey dem er persönlich wenig 
interessirt seyn konnte; da er Witwer und auchschon _ 
in einem Alter war, wo er wohl ankeine zweyte Heus- 
rath dachte, und sich gleichwohl aller Rechnungs- 
geschäfie der Casse unverdrossen ihätig annalım, 


T. . 
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 * Vniversitätsblerkeiler das Roche “Karte;: fremde, 
Biere zu verschenken, und dieses Recht wegen 
der städtischen‘ Brauverfassung keinem andern zu- 
‘stand. Eine königliche Verordnung, ‚welche um 
dem einländischen BrauWesen aufzuihelfen:;, die 
‚Einfuhr aller fremden Biere untersagte,' „ hihderte . 
die Ausübung dieses Rechts. Die "Universität that 
der Witwen-Casse wegen Vorszellung , und erhielt 
durch des Königs Grade: zur Entschädigung jähr- 
Kcharo Thir. s "die sie aus der Ackisse - Oaz,e bezie- 
Auen sollte .d). War dieses ‚gleich nur eine Entsch ädi- 


” Durch einen-Cabinetsbefehl “om 24. Dec. iabn. Ihr 
Einkommen auf einen sichern Fuls gesetzt zu sehen, 
mulste der Witwen - Casse viel werth seyn. Nichts 

7, ‚wäre für sie mehr zu wünschen gewesen‘, als dals 
ihr Capitalfonds sich so schnell ‘vermehren könnte, 

als bey der Göttinger Witwen - Casse. Bey der jetzi- 
gen Lage der Dinge ist.hieran aber nicht zu den- 
"ken, so lange sich diesem wohlthätigen Institute 
nicht ı neue Hülfsquellen eröffnen. Dem im Jahre 
1803 hatte die Casse nicht mehr als 181 Thlr. 18 Gr. 

im Golde Bestand, und dabey ein Minus vons4Thlr, 

. 2Gr.g Pf. in Courant, Die Göttingische Witwen- 

« Casse hingegen hat beynahis dreymal so viel Einnah- 

ı "  meals Ausgabe. (Meiners über die Verf, und Verw. 
deutscher Universitäten, 1: Theil, S, 95.); siekann 
“ daher systematisch ihren Fonds immer vergrößsern, 
"und zu seinem wohlthätigen Zwecke immier und mit 
Sicherheit ergiebiger machen, Daher hat sie auch 

eine "Witwenpension, die sur Zeit ihrer Stifeumg 
nicht mehr als 40 Thlr. . (Cassengeld), und hierauf 
“60 Thlr. betrüg, schon’im Jahre 1787 auf 100 Thlr., 
"und im Jahre ıgoi, ' went nicht schon vorher, 


auf 150 “Thls, köhhen. ‘Eine solche Erhö- 


_ 
- 


i i 


gang ,ı! so-wntäg “dedusch: dach “eine. sonst stei« 


"hung der Witwenpensionei ist nicht allein deshalb 


Es Dam 46 Wünschenswertber,‘ da nach dem Laufe der: 


: ‚Widrelie Preisa der Dinge im. Ganzen. steigen, und. 
ae himeibe Pegsionssummme i immer unsulänglicher. 


‚ .«wigd, sondern auch, die Witwenpensionen bey ihrer. ' 


‚ersten Stiftung i immer nur eine "Unterstützung, und' 


‚ nicht eiäimal ein kärgliches Auskommen "für eine’ 


5) 


genügsame Wiie gewähren, und dieses’ doch val» 
ler Billigkeit nach seyn sollte: Nicht allein’ des, 


: wegen} weil die wenigsten Universitätslehrer, wie 


Herr Meiners sagt, eo viel Vermögen von ihren Aelz . 
tern haben, oder erwarben und erheurathen, dafs. 
davon nach ihrem. Tode die Witwe anständig leben 


und ihre Kinder standesmälsig, erziehen kann, und 


daraus die Gefahr entsteht ‚ dafs der Lehrstand auf 


u 


Universitäten an, der ihm so unentbehrlichen Ach- 
tung verliert ; sondern noch mehr aus dem-Grunde, 
dafs der Mann, der sich mit Ernst dem akademischen 
Lehen widmen, will, einen weit grölsern Aufwand 
machen mufs, als ‚derjenige ‚ der in einer einträgli- 


chern "Laufbahn sgin, Glück versuchen will ‚„ und 


daher oft schon ein beträchtliches Vermögen zuge- 
seist haben. wird, ehe er von seinem Ämıe sein hin-- 
längliches Auskommen hat. Hierzu kommt noch 
ein anderer Grund.. " Gesetzt auch, dafs der Lehrer 
auf einer Universität von seinem :Gehalte, Vorle 


sungen und literarischen Arbeiten mehr hat, als zu 


seinem standesmälsigen Auskommen erfordert wird, 
‚und also für seine Familie etwas erübrigen kann, so 
wirder sein gesammletes Capital wohl schwerlich so 


z nützen und schwerlich 80 für seine Vermehrung sor- 
‚gen können, als ein Mann in andern Amisverhält- 


nissen, Denn hierzu wird, eine gewisse Betriebsam- 


.. keit erfordert, die mit der ununt rochenen Auf. 


„„merksamkeit, welche; € er, der ‚gewissenhahen Füh« 


‚ gende und fallende. Einnahme zum :Vortheil der 
Witwenanstalt mehg fsärt. .. .. .......r.: 


= fung seifres Arıtes widmet‘ mufs, nicht leicht su ver- 
: einigen ist. Wenigstens wird es ihm immer schwer 
seyn,, sich nach jeder Gelegenheit umzugeben, wo 
ein Capital init Sicherheit auszuleihen, oder aufein 
anzukaufendes Grundstück ‚anzulegen ist, sich in 
die dazu nöthigen Verhandlungen einzulassen, und 
darüber nicht die Geschäfte zu versäumen, die ihm 
‚sein Stand. und Amt näher an das Herz legt. "Bey 
‚dem praktischen Juristen und mehrern Anden ver- 
‚hält sich das anders. Jenem wenigstens kommen 
. weine Berufsgeschäfte schon selbst zu jenem Zwecke 
zu statten, indem sie ihm'zum Theil selbst Gelegen- 
...Dgit anweisen, sein ‚erworbenes Geld anzubringen, 
n und, ıhm alle hiebey vorkommenden Geschälte er- 
, „Jeichtera.. Hieraus erklärt sich auch eins Bemer- 
„kung, welche = man von Zeit. zu Zeit auf Universitä- . 
ten zu machen ‚Gelegenheit haben wird, WVenn ein 
Professor durch ‚Sparsamkeit und ein eingezogenes 
sh Leben bey gutem Einkommen sich Vermögen erwor- 
* ben hat, so wird dieses gewöhnlich ungleich höher 
= angeschlagen, .als es sich bey Erbesauseinanderse- 
zungen oder ähnlichen Gelegenheiten finder, Denn 
jeder macht. den Ueberschlag e nach seiner Lage, und 
rechnet nur, . "was er bey dem Einkommen, dem 
"eingezogenen Leben ı u,s,w. anUapital hätte machen . 
. „ können, vergilst aber den kleinen Umstand, dals 
SR der Professor nicht die hierzu nöthige Zeit hat, oder 
. eich mit den dazu nüthigen Geschäften zerstreuen 
je darf. Daher. wird Ihm sein Auschlag immer : zu 
hoch seyn, wenn. auch übrigen demselben richtige 
Data zum Grunde ‚gelegt sind, j 
Aus diesen Gründen ; ist auf einer jeden Universität 
..eine gut eingerichtete Witwen - Casse zu ‚wünschen, 
and besonders zu ‚wünschen, dafs für den Capital 
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Die Verfassung blieb in diesem ganzen Zeit 
raume saverändart. ‚Nettelbladt, der die letzien 


. zehn. 


fonds derselben möglichst gesorgt werde. Für die 
- Universität zu Halle würde das noch mehr zu wün- 
‘ schen seyn, da.ohne einen solchen Fonds kaum zu 
“hoffen steht, dals die Pensionen der Witwen nicht 
mit der Zeit vermindert, und noch weniger an. 
eine Erhöhung derselben gedacht werden kann, 
Denn ausser mehrern andern fixen Einnahmen, hat 

‚ dieselbe ihr Einkommen yon den zinsbar unterge- . 
brachten Capitalien, obne nach der Anzahl der 
Mitglieder, die für ihre Witwen Pensionen zu er- 

: warten haben, von denselben Beyträge erwarten 

“ su können. Zwar tragen alle Mitglieder dersel- 
. ben indirekte zu ihr bey, und vielleicht, bey .der - 
“ jetzigen Anzahl derselben, giebt jedes mehr, als ein 
Mitglied der Göttingischen Witwen-Casse, deren je- 
des jährlich zwey Frd’or entrichtet; allein die Sum- 

me aller dieser indirekten Beyträge istimmer gleich, 
der Mitglieder mögen viel oder wenig seyn, ‘und je 
yıehr der Mitglieder zu einer Zeit sind, je grölser ist ' 
die Anzabl der mit einer Pension zu versehenden 
Witwen in den bald darauf folgenden Jahren, Die 
Casse kann daher nur durch einen sich vermehrenden 
Capitalfonds immer ihrem Zwecke näher kommen, 
Da vor derHandwohl nicht su hoffen ist, dafs diese 
durch Vermächtnisse, oder sonst durch Privatwabl. 
tbätigkeit eine Vermehrung erhäk, so würde es al- 
lerdings um so mehr zu wünschen seyn, dals auf 
eine andere Art durch öffentliche Einrichtungen 
dafür gesorgt würde. Allein die Verfassung der 
Gesellschaft selbst legthier Hindernisse in den Weg, 
wenn der Capitalfonds durch Beyträge der Mitglieder 
vermehrt werden soll, Den Mitglied ist jeder - 
Prok. 
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sehn Jahre hindurch Direktor der Universität 


7 Prof, ord., und jeder von den vorhin ($. 375.) ge- 

: nannten Öfficianten der Universität, :er mag nun 
werheurathet seyn, oder nicht‘. Dem Unverheura- 
theten einen neuen Beytrag anfmuthen, würde un- 

‘“ billig seyn, da er ohnehin schon beyträgt, ohne 
für sich insbesonderb einen Vortheil von der Wit- 
wen-Casse zu erwarten; dem Verheuratheten einen 
- neuen Beytrag abaufordern,, scheint billiger zu seyn, 
er und dennoch würde man es ihm nicht verdenken 
können, wenn er sich zu einem anderweitigen Bey- ı 
. trage nicht anheischig machen wollte. Denn sollte 
dieser Beyjzag zum Capitalfonds der Wirwen- Casse 
geschlagen werden, (und ohne dieses würde wenig 
mit ihm) gewonnen seyn, wenn er nicht aghr grols 
seyn sollte,) so würde erst nach vielen Jahren yon 
ihm eine Erhöhung der Pensionen zu hoffen seyn, - 
und es sehr dahin stehen, ob.auch die Witwen der - 

' -ältera Mitglieder hierdurch sa viel, gewinnen wür- 

den, als ihre Männer dazu heygetragen haben. Die . 

- ‚Witwen der jüngern Mitglieder würden nach aller 

‚Wahrscheinlichkeit hiervon schon Vortheil haben. ' ; 
"Aus diesem Grunde würde es vielleicht gut seyn, 
wenn jedem neuen Professor beym Antritt, seines 
Amte eine Einlage in die Witwen - Casse auferlegz 
würde, die aber nicht so grols seyn dürfte, dafs 
‚ein Mann, der übrigens mit aunehmlichen Bedin, 
gungen auf die Universigät berufen wird, um ihre: 
Erlassung mit Ehren traktiren könnte.. In den ersten 
Jahren‘ mülste das Einkommen von dem allmählig | 
entstehenden Fonds gar nicht zur Ausgabe der Casse 
gezogen werden, und in den,folgenden, etwa nach 
sehn Jahren, auf eine ähnliche Art, wie der Göt« 
tingische, administrirt werden, dafs etwa dieHälfte 
Beines Ertrage zu den Ausgahen der Casse,. die an. 
dere Hälfte desselben hingegen immer, wieder zu 
u ei “5 'Bh 


\ 


Be 


war a); schien sich der allgenteinen Angelegenhei- 
gen nicht mebr anzunehmen, als es die Ptlicht eines 
jeden a des akademischen Senats ist. db), 


Capitel geschlagen würde. Vielleicht Könnten. a 
dann nach funfzehn oder zwadzig Jahren die Wit- 
-wenpensionen ansehnlich erhöhet,. werden, "und es 
- könnten, wenn die Witwen - Casse sonst noch Wohl. 
thäter fände, die Pensionen auch eben so, wie in 
# Göttingen, auch wenn die WiwWwre eher mit Tode 
"abginge, als ihre unverdorgten Kinder bis zu einem 
- gewissem’ Alter ‘derselben verlängert werden. (In 
dem, was ich in dieser Anmerkung von der Göttin» 
2 gischen Witwen - Casse gesägt habe, habe ich mich 
an Herrn Meiners angeführtes Werk, ı.'Th.S. gg8—96. 
und Hrn. Brandes Schrift: Ueber den gegenwärti- 
gen Zustand von Göttingen, 6. 252— 258. gehalten.) 

XVTD a) S. $. 334. 
- 5b) Wer das thur, tbut wirklich sicht wenig, wenn al- 
les nicht etwa damit abgerhan seyn soll, dafs einer 
©: „ungelesene Berichte unterschreibt, Her Stimmen- 
mehrheit, ohne sich um dieSache, über welche ge- 
stimmtwird, bekümmert zu haben, beytritt, sondern 
- alle Angelegenheiten mit eben der Sorgfalt und dem 
ge. * Fleilse, als seine eignen bebandelt.—- Dafs in man- 
chen Perioden der frübßern Zeit der Universität alle 
‚allgemeinen Angelegenheiten derselben von sebr 
: vielen Professoren, ganz als Nebensachen betrachtet 
wurden, war freylichnnichtrecht; aber doch.nnatürlich 
und mehr zuverzeihen, als so vieles in der Welt, das 
man garnicht glaubt rügen zu dürfen. Denn bey ei. 
nem Mann, der oft nicht 200 Thir. Gehalt hatte, war 
es gewils.zu entschuldigen, wenn er sich einer Ar- 
beit nicht annahm, die ein Anderer nicht für 200 
Thlr, übernehmen würde. Walırer Patriotismus 
konnte unter jenen Umständen auch wohl nicht 
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ausser er wo. der Prörektor seinen Beystand 
suchte. Dieses geschahe eben deshalb vielleicht 
um sohäufiger, und:der gesuchte Rath des erfahr- 
‚nen Mannes, wurde vielleicht um so williger und 
‚ geflissener benuizt, je: mehr er Bean? werden 


ae a z 
Wurzel schlagen. Das war um so: mehr zu bedau- 
j . ren, da dieser die herrlichsten Früchte hätte brin- 
‚ gen müssen. Denn die ganze Verfassung schien or- 
dentlich darauf angelegt zu seyn,. jedes Mitglied 
des akademischen Senats mit allen Universitäts- An- 
gelegenheiten, entweder schon äls Prof. Ordinarius, 
oder’in seinem wandernden Dekanats - oder Prorek- 
toratsamte bekannt zu machen, Die Kenntnisse 
“ und Erfahrungen,, die ihm jene Agdmıer zuführten, 
» kennte jeder ausser demselben gebrauchen, und wer 
nicht hinlänglich vorbereiter in ein solches Amt 
‚trat, zen die Erfahrungen seiner alten Collegen 

“.v mutsen.- - u 





Sechster Abschnitt. 
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Geschichte der Universität unter 
‚ Friedrich Wilhelm des Zweyten 
% | Regierung. Be 
WA Hoffnungen bey Friedrich wil- 
| helms II. Regierungsantritt. 


B.; dem Schutze, welchen Friedrichs II, Liebe’ 
zu den Wissenschaften denselben gewährte, dachte . 
der grofse König doch zu geringschätzig vonder 
Nation, der er selbst angehörte, als dals er von 
ihren Bemühungen für die Wissenschaften mehr 
hätte erwarten sollen, als was ausdauernder 
Fleifs und Streben nach Gründlichkeit erzwingen 
kann. Zu “der Zeit, als Friedrich Il. seine. erste 
„Bildung erhielt, mogten freylich die Schriften der‘ 
Deutschen oft mit Gelchrsamkeit ohneZweck über- 
laden, oder gründlich ohne Geschmack seyn, und 
also die Meinung unterstützen, dals der Nation 
alles Genie versagt sey.‘: Es war daher natürlich, 
dafs der König gegen sie eine Geringschätzung fals- 





te, die sein- en Böyspiel' als; ungerecht dar- 
‚stellen mufste. Friedrich Wilhelms I. Eisie- 
hung hingegen fiel gerade in die Zeit, iwo die 

. Deutsche ‘Literatur aufzublühem anfıng: Schon 
dieser Umstand hätte ibn vor dem ungerechten 
«Vorurtheil schützen müssen, dafs es der Deut- ., 
‚schen Nation an allem Genie fehle, wenn dieses 
*  NVorartheil auch nicht in dem Bey spiel seines gro-, 
“Ssen Oheims ‘die überzengendste Widerlegung ge- 
funden hätte. Ein’so humaner 'Geist, 'als Frie-' 
drich Wihelm II. belebte, konnte gegen die 
Segnungei, welche die Kultur der Wissenschaften 
‚und Künste bey einem Volke demselben bereitet, 

zu wenig gleichgültig‘ seyn, als dafs er sich’nicht 
schon als Thronerbe zum Beschützer derselben 

: hätte weihen, und nicht schon bey seinem Re- 
‚Slerungsantritte dieses auf die huldreichste Art 
‚hätte äußern sollen 2). Unter: diesen glückli- 
chen Umständen mußsten die Hoffnungen für die 
erst6 Sehule der Wissenschaften, die bis dahin 
ohne die immer rege Thätigkeit ihres unver geß- 
lichen Ober - ‚Curarags von Zedlitz, vrelleicht 
'gänz ermatter wären, von neuem äufleben,: da. 

+ 'die Universität gleich nach des Königs Thronbestei- 
"gung einen Beweis der Königlichen Vorsorge und 
Aufmerksamkeit erbielt, durch welchen ihr dieEr-- 
"fülläng so mancher Wünsche und die, Abstellung 
so märicher Bedürfnisse, die sie schon seit ihrer 


.D 2) Fohana Jakob En el vermischte Schriften, 
$. 142. (in der Rede am un des DEREN 
Gehalten den. = Ki 1786.) .- NO a, 


f 
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Stiftung empfindlich ‚gefählt hatte, anf eine erau 

. liche ‚Art zugesichert würden. a ars £ 

IL "Neues Kanzellariat der‘ Univer- 
s i [A ä L. 


Denn schon im ersten Monat der Rägierung 


‚des. Königs, era ‚Gten September 1786 ‚„ wurde 


das geit 1754 erledigte Kayzellariat in,.der Per- 
son ‚des damaligen Direktors der Prinz. Heinrich- 
schen Kammer,. Christoph Heinrich von 
Hoffmann, ‚wieder besetzt, oder vielmehr ein 
‚neues Kanzellariat eingeführt, das dem zuerst von 
Seckendo:f'bekleideten näher kam, als.dem später- 
bin vonLusdewig und Wolf geführten, . Denn diese 
bildeten mit dem Prorektor und Direktor nureinen 
engern Rath, der entweder die Sachen zur Verhand- 
lung des akademischen Senats vorbereitete, oder 


auch abmachte, wenn man sie nicht für wichtig ge 


e 'nug hielt, sie der Entscheidung des ganzen Senats 


zwunterwerfen, oder wennsieihrer Naturnach eine 
schnelle Beendigung forderten e). ‚Der neue Kanz- 
ler sollte hingegen, ob ihng gleich in seiner Bestal- 
lung nur nach dem Prorektör der Rang angewiesen 
wurde, wie vor der Einweihung der Universität 
‚der Kanzler Herr zon Seckendorf 5), der Stell- 
vertreter desOber- Curatorsan Ort und Stelle seyn. 
Er sollte zu ‘dem Ende den Versammlungen 
des akademischen Senats und aller. andern Colle- 
gien auf derUniversität beywohnen können, über 
alle Institute und Angelegenheiten der Universität 


I) a) a ‚6) 8.8.36. . > 
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tigen -Fällen Bedenken trüge, der Stimmenmehr- 


_ heit beyzutreten, dieSachezur Entscheidungan.den. 
 Ober- Curator bringen. In emer spätern Instruk- 


tion, die ihm unter dem ı ten Januar 1788 ertheilt, 
wurde, wurden jene Punkte theils} »estätigt, theils 
näher bestimmt, and dem Kanzler der Rang über 
dem Prorektor gegeben, der ibm schan bey seiner. 
Einführungim Oonciio gererali durch den.Ober- 


un an’ wi Junius 1787 angewiesen war. ” 


ann. Der Kanelen von » Hoffmann. 


Der Kanzler von Hoffmann hatte seit dem 
Jahre 1772 auf seinem eine Meile von Halle ge- 
legenen LandsitzeDieskau fast immer den Som- 
mer verlebt a). In Halle hatte er studirt, und 


sich als "Jüngling durch Fleifs and Ordnungsliebe 


die Zuneigung mehrerer seiner Lehrer, besonders 
des Professors Meier, erworben, woraus sich späs 
terhin zwischen Beiden eine gegenseitige Freund- 


. ID a) In. dem Hallischen pgtriotischen Wochenblatte 


vom Jahre ıgo1, (im 22,23. und 24. Stücke, $.348 


his EB .gghar Herr Professor Eberhard dem Kanz- 
ler ein Denkmal seiner Achtung und Freundschaft 
gestufter, das einem. grölsera Publikum, als ei- 

. ner Stadt und, der umliegenden Gegend, für wels 

« ‚elieyjdas Wochenblatt zunächst bestimmt ist, be- 

‚ „kannt werden sollte. In den Umständen, die mir 
». night anderwärts her,. uns] meistens aus der ersten 
e 9 Hand,.durdlı den Herrn von Hoffmann hekannt wa, 
7 zen, bin. ish: de. Hesın., ‚bbsıhard Denkschrift ge- 

\ folgt. Dean 

‘ ‘ 
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eine Oberaufsicht führen, und wenn ‘er in. wich-. . 
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schaft a ‘die denHerrnvonHoffman n. 
mit wiehrern andern Lehrern der Universität um 
so eher in Verbindung brachte, da er Kenntnisse 


‚aller Art schätzte, in dem Umgange mit Andern 
_ sich zw unterrichten ; und indem er sich mit ihren 
Kenntnissen zu bereichern suchte, sie auf die an- 


ziehendste Art tu unterhalten wufste, und seine 
edle Gastfreyheity der jede gebildete Gesellschaft 
willkommen war, seinen schönen Landsitz, des- 


sen Anlage ganz das Werk seines gebildeten Ge; 


schmacks war, für nahe und entfernte Fremde 
um so einladender‘machte 2). . Ann 
In diesen Verhältnissen war der Herr von 


Hoffmann bald’mit der ganzen Lage der Univer- :. 
‚sität, ihren Angelegenheiten und Bedürfnissen be- 


kannt geworden. Die Freundschaft, die er’für 
mehrere Professoren begte, war bald in eia patrio- 
tisches Interesse für die ganze Universität überge- 


‚gangen. Dieses wurde für die Universität um so 


4 


v. 


2 Ich kann dem Leser hiervon nicht besser; als mit 
Hrn. Eberhards Worten, einen Bögriff machen. 

= ,,Was dieses reizende_T'hal am reizendsten machte, 
sagt er (Hall. patr. Wochenb!, a O. S. 369.) 
„war .die oflene Gastfreundschaft, die Freyheit 
„und Ungezwungenbeit; womüt der Wirıh darin 

” „seinen Gästen seine Annehmlichkeiten genielsen 
 „liefs, so wie die heitere unterhaltende Gesellschaft, 


3 7% insbesondere interessanter Fremden, 'worin sie sich - 


0 '? ‚befanden, und die sich’aus Wahl'und Neigung 

° „nach Verschiedenheit .des Alters, ‘des Geschlechts 

: „und Geschmacksin: so viele m als sie woll- 
„ten a verıheilen konnten.” 


Sn 


t 


3 
Er 








! 


ER | ö | Rn ‚ 503 


: wohlthäfger » da der Herr von Hoffmsan mit 
dem Ober Curator. sehon seit vielen Jahren in der 
‚teutnäsehaftlichsten Verbindung stand, ia welcher 
eibe frühzeitig gestiftete Angendfreundschaft fort- , 
dauerte, 'und der Minister des Herrn. von Hoff 
mann Kenntnils von derZ.age der Sachen.auf:der 
‚Universität um so sichrer nutzen konnte, da der- 
selbe wenn auch ein Mann von mannigfaltigen und 
vielen Kenntnissen doch kein Fakultäts- Gelehr- 
ter war, den die Vorliebe für dieses ader jenes 
Fäch auf der einen Seite für dasselbe partheyisch, 


und eben daher auch gegen die Bedürfnisse, 


z w 


welche die Universität in Ansehung andrer hatte, 
gleichgültig gemacht hätte c). Er stand; daher 


) I) Ein Fakultätsgelehrter, Balsadees weng.er, ayf einer 


+ 
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Universität gelebt und. gelehrt hat, wird die Be- 
dürfnisse der Uuiversität, welche seine Fakultät zu- 


"nächst angehen, unstreitig.am riehtigetan heurthei- 
len, und, 'wenn es darauf ankäme, nur. diesen Be- 
‘ dürfnissen abzuhelfen,, immer den einsichtavollsten 
' Ratli- zu geben ‘wissen. Unter, andern ‚Umständen 
seinem ‚Rathe zu folgen, würde nur da gut seyn, 


wo es nicht an Mitteln. fehlt, allen Bedürfnissen des 
Ganzen abzuhelfen. Denn einmal wird e; dem Fa- 


‘ kultätsegelehrten, je mehr Einsicht er in. seinem 


Fache hat, um so eher an der Uebersicht des Gan- 


‚zen fehlen, Eben deshalb wird er dio übrigen Be- 


dürfnisse entweder gar nicht kennen, ‚osler. sie doch : 
nicht gehörig zu würdigen wissen, Hierzu kommt - 
zweytens, dals des Interesse, was er insbesande- 
ze für. sein Fach haben wird, ihn leicht zu einem 
partheyischen Rathgeber machen wird, der nicht 


mit der gehörigen Unbefangenheit das Verbälmifs 


’ 


[3 


l 


länge ir dem Nlinister voii Zedlitz der Universitäg 
wegen in Verbitdung, und hatte schen vieles auf 
Veranlassung des Ministers- für die Universität ge» 
‚than d), Dieses wurde auch wobl selbst eige 
Hauptveranlassunig, dafrihu das ‚Kanzellariar der 
DEE nn mu 


der einzeloen Bedürfnisse zu einsnder benrtheilen 
witd. Auf’ seinen Rath ‘wird ‘allerdings manches 
Gute geschehen, aber durch seirien Rath wird das 

‚ Nöshwendigere vor dem minder N achwendigen leicht 
unterbleiben, | 
‚Ein Mann hingegen, der eine Mannigfaltigkeit 
von Kenntnissen in sich vereinigt, die ihn i in den 
", "Stand setzt, sich von allen Bedürfnissen einer Uni- 
“  versität aus den besten Quellen zu informiren, wird 
sich leicht mehr Uebarsicht von dem Ganzen ‚zu 
verschaffen wissen, Sein Ratb, der das Resultat 
mehrerer‘ Rathgebungen Anderer und der. eiguen 
Prüfung ist, wird um s0 sicherer gebraucht werden 
Können, wenn es ihm nicht an Menschenkenntnils 
fehlt, um die Rathgeber, an die er sich zunächst ' 

hält, gehörig. auszukennen, um sich vor ihren. Mifs- 

. " Jeitangen zu sichern, denen er allerdings ausgesetzt 

‘ wäre, wenn er den Eigensüchtigen nicht von dem | 
nur für das gemeine Beste-Eingenammenen, und 

 : den einseitig Urtheilenden vor dem Manne.zu un- 
= ' terscheiden weils, der die Uehersicht des Ganzen 
nicht aus den Augen verliert. So ein Mann war der 
" Kanzler von Hoffmann, und als einen.solchen 
kannte ibn gewifs der Minister. van Zedlite, 


54 ed) >. B. den ganzen Bau der Bibliothek, dessen vor- 
bin ($.37t u. fi) erwähnt üst, dirigirte ‘der (Herr 
von Hoffmann schon unter der vorfgen a ee 

she er Känzler war, 


4 





‚Allein Imulitere: Umstände schienen unglückli- | 


cher. Weise zusammenzutreffen, dem neuen Kanzler 
sein Amt zu verleiden. Da seine Anbänglichkeit an 


die Universität aus der Freundschaft, welche er 
längst gegen mehrereProlessoren gehegt hatte, her- 
. vorgewachsen und. wohl hauptsächlich unterhalten 
_"'war;’so war es schwer, wenn nicht gar unmöglich, 


‚die völligste Unpartbeylichkeit zu beobachten, und 
‚eben dadurch alle Ursachen zur Eifersucht zu enifer- 


nen ‚ die seine Freundschaft für diesen oder jenen 


..unter den Professoren, beyandern anfachte, Hierzu _ 


D.8 


e) Ein Fehler in der Verfassung war das inimer, "wenn, . 
‚.. die Verfassung nicht: blos einstweilen für .die Zeit ' 


‚kam noch, dals demsnenen: ‚Kanaler' nicht allein ‘ 


: der Rang über dem Direktor ‚ sondern auch über. 
"dem Prorektor angewiesen, und die bisherige Ge- 


walt des akademischen Senats beynahe vernichtet 


. war e). Dieses schien die Empfindlichkeit einiger 


br 


seyn sollte, wo die Universität nicht sowohl im 
‚ Gansen.reformirt, als der Plan, der.schon seit bay- 
nahe einem Jahrhunderte entworfen war, nach den 
"Zeitumständen modifigirt, seiner gänalichen Ausfüh- 
‚zung näher gebracht werden gollie. Je republika- 
‚ nischer die Verkarung des akademischen Senats in 


seinem Innern, die. alle bleibende Abhängigkeit des -_ 


e ‚einen Mitglieds von.dem andern: ausschliefst, ist 
‚um sa besser, und je weniger republikanisch in dem 
‚ Angegebenen : Sinne sie ist, um 80. untauglicher ier; ' 

Sr sie. Die Verfassung anderer Eollegien achzint hier- 
„gegen laut zu reden. Deshalb muls ich hierüber 
„ Einiges sagen. 

- ” Gesetzt also ,. ..dan ganze Corpus der Professoren 

‚wäre von seingm eyesan Mirgliede ‚an- abhängig, als 


! 


x 
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rue um so ‚mehr & zu erregen, da derKanz. 


A 


er bey seinen männigfaltigen und vielen Kenztnib- Ä 


die übrigen Mitgledier eines ‚Landes -Collegü von . 


seinem Chef, so würden vielleicht in zehn bis funf- 
zehn Jahren die allgemeinen Angelegenheiten, die 


- jeızt für den akademischeir’Senat gebören, in die _ 
ı gröfste Unordnung: kominen; Die Ehre von allem 


Guten würde auf den Chef, und auf diesen auch- 
wobl alle Verantwortung fallen. Die letzte würde 


‚niemand mit ihm theilen, und für die erste niemand 


arbeiten wollen! In andern Collegien ist das nicht 
zw besorgen. Die Arbeiten können von dem Chef 


. desselhen einmalunter dawübrigen Mitgliedern nach 
. einem sicherern Maalsstabe vertheilt und beurtheilt 
' werden; der Fleifs umd die Sorgfalt eines Mitgliedes 


bey den ihm übsrtragenen Arbeiten kann. der Natur 
der Sache nach mehr belohnt werden, als es in 
einem akademischen Senate möglich ist. 

Denn hier fehlt es einmal an dem Maalsstabe, we- 


“ nigstens in der Hand eines bleibenden Chefs deäsel- _ 


ben, Die Angelegenheiten, die von ih:n zu beban- 
deln wären, mögen freylich der Zahl nach viel klei- ; 
ner seyn, als die für ein anderes Collegium gehö- 

‘ Sie sind aber ohne Vergleich mannigtältiger 


und unter sich ungleichartiger (S. 125. Not. d). 


Hierzu kommt noch, dafs man'schwerlich bey der 


"Anstellung eines neuen "Professor dänach fragen 
darf, ob er Kenntnils von dem Universitätswesen 
hat; sondern zufrieden seyn, mufs, wenn der Mann 


sein Lehrfach 'ausfüllt. Denn das ist und bleibt 
doch die Hauptsache. ‘Man mufs es ' daher seinem 


'.Kopfe, seinem Fleilse und seinem ' ‘guten Willen 


überlassen, ob er sich weiter, als es sein 'besonde- 
res Lehramt ibm zur Pflicht macht, umsehen ‚und 


- + 'gich'um das Ganze veräfentmachen will. Das ein- 
-zige Mittel ist wohl, ‘dafs man ihm einen ganz akti- 


.” ’ 
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sen *dogk nicht 'ein eine war, der in: irgend 
_ einer Fakultät eine Professur hätte Ben kön- 


‘ Fi 


ven Anheil an allen ec giebt, date mithin 
'in dem akademischen Senate. das eine Mitglied dem 
andern völlig gleich, und unter den "Mitgliedern 
desselben kein anderer Unterschied ist, als den das 
Dienstalter und das Verhältnils zu dem jedesmali- 
gen Rektor oder Prorektor, wie er heilsen mag, 
‚ mothwendig macht, Dieses wird jene Gleichheit 
nicht aufheben, so lange das Amt des Prorektors 
oder Rektors wechselt, oder vielmehr, ss wird bey 


\einer wirklichen Ungleichheit zwischen dem Prorek- . _ 


tor und den übrigen Mitgliedern eben. die Wirkun_ 

gen haben ‚ als wenn alle gleich wären, ohne dale 
dabey das nöthige Ansehen des Prorektors leider. 
Denn was der gegenwärtige Prorektor j jetzt ist, kann 
jeder hoffen nach einigen Jahren zu seyn, und die 
Achtung, die er dem Amte desselben re aet glaubt 
er sich selbst zu erweisen. . 

Sollte der Chef des akademischen Senats überdem 
auch, wie bisher der Prorektor, die Disciplir hand- 
haben,.:so würden daraus alle Unordnungen ent- 
springen, die ein bleibendes Prorektorat mit’ sich 
führen würde, deren ich schon oben) ($S.142. Not. m) 
erwähnt habe, 

Allein es würde auch wohl an Mitteln feblen, den 
"Amtsfleils eines Mitgliedes des akademischen Senats, 

. das einem fortwährenden Chef so beystände, zu 
belohnen. Das eirzige Mittel wäre wohl, ihm die 
Stelle semes Chefs, wenn dieser abginge, zu bestim- 
men. . Aber zırgeschweigen, däfs die Aussicht zu 
dieser Belohnung in den meisten Fällen sehr entfernt, 
und also wohl sehr unwirksam wäre, so würden 

. auf diese Arı doch nur wenige belohur werden kön- 

nen, und viele würden: auch durch einen in- man- 


38. De k 
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nen. Die hieraus entstehenden :Milsverhältnisse - 


mufsten auf den fein fühlenden Kanzler um so’ 
nachtheiljger wirken, da er nichts, mehr wünschte, 
als alle zu gewinnen, und eben dadurch alleum 
so- thäriger für das Gute, das er beabsichtigte, zu 
machen. Der Unmuth,: der sich unter diesen 
Umständen’ seiner bemächtigte, hätte sich viel- 
leicht bald zerstreut ‚ da er unermüdet war, die 
Unzuffiedenen zufrieden zu stellen, und manchen 
gewils, wenn auch nicht durch die gänzliche Er- 
füllung seiner Wünsche, doch durch sein so unab- 
lässiges als sichtbares Bestreben, jedem Einzelnen, 
so wohl als dem Allgemeinen nützlich zu werden, 
"mitsich ausgesöhnethaben würde. Alleinspäterhin, 
"als an des Freyherrn vonZedlitzStelle der Staats- 
minister von Wöllner Ober-Curator der Univer- 
sitäten wurde, traten Verbältnisse mit dem neuen 


cher Hinsicht gehässigen Posten nicht belohnt seyn 
wollen. 
Gans anders verbältssich die Sache unter den aufser- 
ordendichen Umständen, in welchen sich die Uni- 

“. versität nach dem Regierungsahrritte Friedrich Wil. 


x wurde, Denn alle neue Einrichtungen und Anstalten, 

welche der Universität zugedacht waren, bedurften 

. der'Oberaufsicht eines Mannes, die Vertheilung des 

neuen Fonds, den man für die Universität hatte, 

war auch eine Sache, über welche die Anträge des 

gesaämmten akademischen Senats nicht so zweckmä- 

[sig seyn konnten, als von einem Manne, der erst 

das Interesse des Ganzen, ‘dann das Interesse seiner 

_ einzemen Theile, und zuletzt das Iuteresse der Ein- 
salien im Auge haben konnte, 


, 


m; 


- 


 helms 11. befand, ‚als der Herr von Hoffmann Kanzler | 
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Ober- Curator ein, die den Kanzler 'schon’im Jah- 
te 17590 bestimmten, um seine’Entlassung anzuhal- 
ten, die ihm auch auf sein wiederholtes Gesuch: 
an 31. Dec. desselben Jahres gewährt wurde. 
Sein Verlust war für die Universität um so 
gröfßser, da er nicht allein seine ganze Thätigkeit, 
sondern auch 'seinen ganzen Einflußs, denihm meh- 


_ rere glückliche Umstände und sein in allen Ver- 


hältnissen weltkluges Benehmen verschafft hatte, 


immer dazu anzuwenden bemüht war, die Univer- 
'sitat wieder zu ihrem alten Flor mp zu er 


heben f) | | an 


> IV. Neuer Fonds. . 


So wirkte der Kanzler gleich nach dem Antritte 
seines Amts durch eine Vorstellung bey dem Köni- 
ge, der Universität eine ‚Vermehrung ihres Fonds 
von jährlich 7000 Thlr. aus, welche derselben 
durch ein Königl. Cabinetsschreiben am sten Januar 
1787 Aus den bisherigen Jesuitergütern in Schlesien 
bewilligt wurden. Hierzu kamen noch mehrere 
einzelne Zuschüsse, um den Grund zu gewissen 
Instituten zu legen, die, so höchst nöthig sie auch 
waren, die Uniyersität noch fernerbin würde ha- 
ben entbehren müssen, wenn die Nothwendigkeit 


f) Einen‘ großsen Theil det Gorrespondenz, welche der 
"Kanzler zum Besten der Universität geführt hat, habe 


ich bey dieser Geschichte nicht ohne Bewunderung 


für dieunablässige Th äsigkeit desselben für das Wohl 
der Universität benutzeh können. Ich kann daher 
das Gesagte. auf die zuverlässigste Art versichern. 


* - 
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derselben, nicht durch seine Fürsprache vor den 
Thron gebracht wäre. ' Denn so offenbar auch.deg 
Königs Wille war, die Universität zu heben ‚.sn 


war es doch eben. deshalb, weil der Universität. 


noch viel zu viel fehlte ‚ von dem akademischen 
Senat nicht zu erwarten, dals derselbe sich zu ei 


ner Vorstellung, welche dieHauptbedürfnisse der 
Universität, und in ihrem gehörigen Verhältnisse 
dargelegt hätte, vereinigen würde e). Dem Mi 


nister mufste es an Kenntnils des Details fehlen, da 


er die Universität nur aus ihren Berichten und öfter 


angestellten Visitationen, welche er Besuche nann: 
te, und den Vorschlägen der Einzelnen, die bey 
ihm Gehör fanden, kannte. Diesen konnte er aber 
wohl nicht so unbedingt trauen, da jeder die Be- 
dürfnisse, welche ihm am nächsten lagen, für die 
dringendsten Bedürfnisse,.des Ganzen halten, undals 
solche darzustellen sich angelegen seyn lassen’ wür- 
de. DerKangzler hingegen konnte die hiezu nöthi- 

en Informationen auf eine sichere Art einziehen, 
konnte durch den seit so vielen Jahren auf der 
Universität mit den Professoren unterhaltenen Um- 
gang und die. tägliche Gelegenheit‘, alles mit eige- 


nen Augen zu sehen, von vielen unterrichtet seyn, ' 


“und dabey unbefangener urtheilen, da das.Inter- 
esse dieser oder jener Fakultät, dieses oder jenen 
Lehrers ibn nicht so leicht milsleiten, und gegen 


; N 


IV) a) Die Gründe hiervon sind Jeicht aus Not. c S. 397. 


zu ersehen. i 
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andere drigendereBediätaise seine Kıigen serg 


en konnte. ©. rin ee 


.. Daher wurden vondem.neuen Fands.a400 Thl. 
su: 'Gehdlten theils neuer. Lehrer, . und theils zue 
| Verbesserung dez ‚bisher: 'angest#lIten Lehrer, wels 
ehe entweder. nur: 'nothdürftig, ‚oder doch nicht, 
anständig 'beseldetrwaren, und alles Uebrigewurde- 
. zus öffentlichen Anstalteh, ! die‘ theils. erst angelegt 
werden sollten, und: theils eine weitere Ausbil» 
dung bedurften ,». bestimmt... Denn jene Sumumo, 
wurde auf die Bibliöthek, ein klinisches Institßsr 
den: botanischen. Gartenfund Frey-Collegien, ‚His 
dem unvermögenden Theolopen. offenstehen. soH> 
n au. EL Zur ZT ar Hier . 

ud. ee a 


a Bibi ri “ . 


" Zur Vermelirgt hr Zufid Unterhaltung der: Bi E 


bliothek wurden jährli ch 500 Thlr, ausgesetzt. Von 
der Zweckmäßigkeit. dieser Verwendung ‚kann 


wohl um so wenijer die. Frage seyn‘, ‘da die Bi- 


bliothek bisher noch’ kein anderesEinkommen ge- 


Habt hatte, als was ‘ihr von dem Inskfiptionen, Pro- 
motionen, und aus Bücherauktionen zugeflossen 
war. .Alles dieses ‚waren Einkünfte, ‚' welche sie 
nur aus den eigenen Kräften der Universität gehabt ° 
hatte, ‚Je unbedeutender dieses: Einkommen seyn 
. mußste, un s6 wohlthätiger "mülfste ihr eirfe be- 

. stimmte Summe werden‘, durch welche « sie allmäh- 

. lig sich der Vollständigkeit nähern konnte.. „Wenn. 
von dieser. Summe. gleich, richt. ‚ale: {wichtigere 

Ce. 
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MD u 
\ neuere Welke änges ehafft iwefden konnten, 'debem 
"Ankauf dem Privatmanne in der Lage, in welcher: 
sich die Professören:anfeiher Universität befinden, 
zu theuer seyn mögte, 8a Aonntdn: doch die sältes 
nern, welche: in Privatbiblioibekeh rim der Rev 
gel nicht zu suchen sind, ‚und. die.cheuzern Haupte 
werke dafür angekauft werden, '-Die Wünsche; 
welche die Bibliothek: indessen ih, Ansehung ‚der: 
neuesten Literatur »übrig!lassen mußte, erfülke 
eine um diese Zeit von,einerh Privatmanne,;-mit Ge- 
nehmigäng der Universität errichtete Lesebibliow 
thek ‚, :aug welther jeder die neuester historischer» 
Schriften, Reisebeschreibüngen, Werke der vor» 
züglichsten Dichter, u. s. w., die. besonders im: 
Deutschland erschienen, unter den billigsten Be- 
dingungen benutzen konnte 4). .. , 


"W).'@) Der ‚Stifter dieser. Bibliathek. und noch, gegen- 
7 wärtige Besitzer derselben ist Herr Bispink, ein 
=" zu Halle privarisirenider Gelehrter. "Seine Bibliothek! 

$ Ö- yerdient eine‘um so rührblichete.Etwähnung in der 
-. © ..Geschichte: ıter Universkät;: da .sire auf den|frev 
> schmack und dig: Bildung !der. sıudirenden Jugand! 
unsureitig sehr wahlshätig hat wirken müsseh, Denn, 
der. Besitzer sorgt nicht. allein für die möglichste 
= "Vollständigkeit, dafs man nicht leicht’ vergebens 
"nach einem Buche fragen kauf, in demi der gebildete‘ 
1, :Männ Unterricht? sdef Unterhaltung ‚suchen wird;t 
: „sondern .läfst. es :sich, wiewghl, sehr wider seinani 
„.... Voxtheil, .afgelagen. seyn, jedes Bpch,, dag my, - 
„..;. ‚eine geschmacklose oder unsittliche Unterhaltung 
“ ‚gewähren kann, ‚aus seiner Bibliothek entfernt zu 
Kalten. In’ den gewöhnlichen Lesebibliotheken sind 
& diese Bücher‘ aber gerade, die''kursentesten Anti.” 
u Fe 
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‚Bald’nachdem dieses geschehen, wugde auch: 

das Schulzische Münz: Cabinet, welches bisher in. 

einem Schranke, auf der Concilienstube auf:der: 
Wage verschlossen, und längst unbenutzt war,‘ i 

auf Veranlassung des. Kanzlers auf eine swsckmä- 

fsige Ait a die Amok gebracht 5: en 


x .Wı Klinisches: Institut. ehe f 


Es ist schon vorhin erzählt ‚ dafs sich durch. | 
die Wohlthätigkeit des Waysenhauses gegen ar-- | 
me Kranke, welche es mit Arzneyen unterstützte,, | 
ein 'klinisches Institut. gebildet hatte’ a) Das, 
Waysenhans hatte durch den siebenjährigen Krieg. 

Cc 2 


Sa: We de ’ E 
: kel, und natürlich da sie von der iyiölsehn Menge‘ 
- von Lesern und [eserinnen- am, gidrigsten gesucht- 
werden, für eine, Leseanstalt .am. ginträglichsten. 
‚Man bar daher vorgeschlagen, die, Lesebibliorhe-, 
"ken unter eine öffentliche Aufsicht z zu setzen, ‚und, 
die Lesehücher einer Censur zu unterwerfen, So. 
wüuschenswerth ‘die Sache an sich wäre, so schwer, 
ja „nmöglich, würde sie in der Ausführung. seyn,: 
wenn sie nicht blos dem Namen nach. ausgeführt 
- “ werden solh 
” Dieses geschahe 1788. Die Münzen Modi in Lineale 
>. so eingelegt, dafs die Haupt- und Kehrseite der- 
selben dem Auge zugewandt werden 'kann., "Diese 
‚Lineale sind hörizontal in einem mit einer Glasthü- 
ve.oben verschlossenen Kasten neben einander an- 
gebracht. Jedes Lineal kann durch einen eisernen ' 
Zapfen, der 'aufserhalb des Kasten einen Dreher 
hat, umgewändt werden, 
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“und einige danauf erfolgte Unfälle, zu viel Igefkten, 


als dafs .es nicht 'seine Wohkhäfigkeit auf dieset: 
Seite ‚immer. :mehr und mehr hätte einschränken: 


“ müsgen&).. Dieses hatte eine Einschränkung jenes 


klinischen Instituts zur Folge, weiches indessen 
noch bis zum Jahre 1786. fortwälirte. Es'kommte. 
daher nicht anders als sehr erwünscht seyn, dafs 
zu einem klinischen Instithte, das. ganz von.der Uni- 
versität abhinge c), jährlich. 1100 Tblr. bewilligt 
‚Wurden: Von dieser Summe wurd en tausend Tha- 
ler für Arzneyen und zu den. Ausgaben > welche.die 
Verpflegung der Kranken erfördert R und. einhun- 
dert Thaler‘ als Besoldung für ‚den Direktor be-. 
stimmt. "Zum ersten Direktor der Anstalt ‘wurde 
der Professor’ und Oberbergrath G’oldhagen er- 
nannt, welcher dieses Amt atch. bis Zu seindm im 
Jahre 1788 erfolgten : Tode bekleidete. *  / 

-In diesem Institute sollten Kranke, wie'siein 
“verschiedenen Tbeilen der Stäadr’ zerstreut wohnen, ’ 
von’Candidaten der Medicin,, unter Aufsicht des 
. Direktors e behandelt, und mit Arzneyen unent« 
 geltlich versehn werden .d). Die Kranken, wel-. 


75; ‚Geschichte des Waysonhsuses, s. Dr ver 
‚c) Diese Unabhängigkeit ist. der Universität viel, ih 
Denn so lange die Universität kein eignesClinicum 
unterhalten konnte, war eins dersvichtigaten medici- 
‚nischen Collegi en ifimer:ign den Händen des Arztes des 
= Waysenhauses,-wenn ein.andererLehrer dass auch 
übrigens mehr Fähigkeit gehaht hätte, es zu.lesen, 
2; Die nöthigen Arzyeyen sollten von den Aporbekern 
„in der Stadt der Reiha nash., ein Jahr um-das an- 
dere, nach einem mit ihnen geschlossenen Accarl, 
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cha nicht bettlägriguwiafen ,: söllten: zu dem Endb 

- täglich.in der.Stunde-,: wo dasiklinische-Gollegiummt 

gelesen’ würde, erscheinen, ı die &brigen hingegeti 

on den Mitgliedern :des Clinici -besucht werden 
„ Diese sollten dem:Birektöor von: dehselben Bericht 
ersteiten, undıumtem Aufsicht desselben ihnien die 

Y diehlichen Arzneyen:verösdnen er). :Um die Diät 

et "geliefert: wätten.! Nach Idieserh Accord wünscht 

2 auch: die Wayserihatus- Aßorhekd: ander ‘Lieferung 
sis der Medieamgnto Uhail:ndhmen ur können,’ Alleid, 

au „19 Dig er en ‚geschweigen, 

schon deshalb ‚gewesen wäre,. da gie. e Zeit 

hindurch Bas klinische Institut erka er 

wenig thumlicH war’es wegen der Entlegenheit der- 

"sit sıadlben von vielen Gegenden dey‘Stadı Halld, und 
nensznpch,. mehr yon, der Amtsatadı, Neumarkt, „derdg - 

dürftige Kranke auch von dem Clinico besorgt wer- 

rd” dei sollten. (Denn’das Waysehh'äus-liegt hicht in 

sselssidder Stadt’Halle welßst, sonder’ in'der südlich vom 

ij. ihr gelegenen 'Amtsstadt Olaücha,: und die Amıs- . 

‚hir stadt Neumarkt gerade ‘Auf der: entgegengesetzten 
.3> 12. nördlichen'$elte von Hälle.Y Man 'nahm daher den . 
 eeri/ Ausweg, dafs!di) Meditamenıe für die Kranken zu 


.. Y »Glaucha und dehin der Städt selbst dern Waysen- 
en" Isguse'näher li&genden Gegendän,: 'als' dena Berlin 
1.17: wmd! dem alten Markt, ‘Jahr aus 'J4hr. ein’aus der 


„ıı Waysenhäul- Aperhehe; ».dier übrigen” abel, nach, 
(1, ;: det bisherigen. Ordäung, "aus: den andern 'Apothe- 
unen cken ta der Stadı:genommen werden scihen,) Jedoch 
.r 1 solltei der Direkter des klinischen: Iistituts die Frey- 
C Itı heit bebalidn (Svon:der-Waysenhaus-Apotheke ab- 
vr „u U zugehen , ‚wenn: diegelbe nicht die Ataneyen nach 
un idem ai den übrigen ‚Apoıheken sbgescidlossenen 
vn4.uAccord haefeara würderu. . 1m bi.. ach 
+1.) Bie. ersten Miigljeder: des klknidchen: Oollegii, vom ‘ 
denen Einige nachlven sich als beiiskre: Aerzte aus 


u 
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der Katie mehr ihrer Gur gemäls teten 'zukön, 

nen,.iwäre es zu wünschen gewesen, dals man'sie 
in.einem Krankenhause hätte vereinigen können. 
Es.war auch. wirklich im Werke, das Clinicuim mit. 


‘ dem Lazareth det Stadt Halle zu verbinden; allein 


40 vorteilhaft diese Vereinigung auch für dieStade 5° 
gewesen wäle,. so ‚wenig geneigt.war dei Magi- ’ 
ötrat, als Patron des Lazareths, hierin zu willigen, 
‚wenn ihm nicht. .die ‚Mitaufsicht. über; die Anstalt 
bewilligt-würde, "und die Universieät noch weni« 
ger geneigt, dieses zuzugesteher, ‚da es nicht mit 
dem ‘Zwe ick des Clinici zu vereinigen war, 


sh YA. Botanischer Garten, 
"Eben so; wohlthätig war es insbesondere für 
io medieinische Fakultät ‚ dafs von dein‘ neuen 


_ gözeichner; und: 2 ‚Gearg Wilheloh Chri- 
a  „stian Conabruch aus: Herford in Wessphalen; 
2) Johann; Friedrich Niemann aus Auhalt- 

7 + : Dessau; 3) Dr, Böbme aus Halle; 4) David. 
ı + :Werner aus Hamburg; 5) Heinrich. Ernst 
"August Schröder aus Halberstadt; 6J. Witte 

'aus der Mark; 7) Wilhelm Forster aus West- ' 

.. preulsen;. 8) Friedrich Gottlieb Friese aus: 
* Münsterberg in Schlesien; 9) Peter Friedrich 
Roserus, aus- Stetin; 10) Christian Frie- 
drich H+ideik aus Herford in Westphaler; 11) 
‚Georg :Wilhelm Sponitzer aus Pommern; 
22) Gottlieb Siegfried Dietrich aus Lö- 
wenberg: in Schlesien; .13) Ernst Gettlieb 
: ee: 14) Johann.LudewigBusch 
2... aue Salzwedel; ı4):Eriedrich Carl Alexan- 
er Heidrich aus. Magdeburg; ı6) Johann 


Lv 


a ee we W)D.. 


2, » Grichtoa aus Londen::'. 


- 
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Toms ıya Fhlicndunricheltung des:botenivchen 
Gartens beninimt wurden a): Dboll. dieses. war 


 , Ime.das Wenige g''wäs. fürdiese Anstalt, welche 


. nöhr alsıalle übrigen begünstigt wurde, geschahe) 
da ider: Karnled bikradf‘ n ae ar ade ‚EUR 
siclsren sobieni.1> oil: se El 
- -Yı 2 Es tischen: a keneike , dafs der bislies 

tige botanische "Garten:ein Stück des ehemhligea 
erzbischöflichun Küchengartens war, von dem er 
sur. ohngefähr: den: zehnten Theil autmachte 5Y. 
Die:übrigen neun Zebntheile desselben.hätten eit 
ven Erbpächter, „A von ihnen einef" jährlichen 


WI) ayHr.Sprengelgiebt (der boranisCheGarten, AUD. 
er «y. Jahr 1804, Vorrede $. Il) a4e an; allein dieser 
e.'.,. + Angabe muls ich.widersprechen, weil ich sonst seine 
«.:,., übrigens sehr, gültige Auktorität. gegen. mich haben 
Be würde, Denn nach einem Reskr. v. sten Nov. 1787 
= „in weichem über den neuen Fo ds disponirt wird, 
7,0 « wurden für den botanischen Gärleh jährlich‘ IE 
nid. und für den damit au verbitidendeh ökonomischh& 
 :30. Talk. , ! ‚also seberkäupt: nut 200 Thlr. für. deh 
PazeeN „jetzigen batapjsghenGarten, dex den ükonomisch4p 
za ‚mit in sich ‚folste,.bestimmt, - . 2 
2 DE Der Flächeninhalt des jetzigen ‚botanischen | Gartens 
“ * beırägt 3248 Sehe, von welchen 284 d 
en gusmachten, (Cure Sprengel Br. Au 0. 
sbersie Sr S, U. UL), ‚Diese letzten.y wurden. der. Universität 
„schon Ki Jahre, 1698. angewiesen, und schon im 
„Jahre I. San. ‚wurde der erste ‚Gärtner, Johann 
ee "Christian Kersten, angenommen. — Ich neh. 
Be Une diese, Nachricht aus Akten, die ich,,, als ich die 
n..h , Keste Nachricht ron. dem botanischen Garten (S. 144.) 
et niederschrieh „np ch’ nicht hatte, benutzen können, 
und sehe meine, daselbst in. der Note geäußerte 


„.Muihmabung benjäigt, 


« 


‚ 
tt 
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Katıon. von-114'Fhlrssu das imBanikiöisogeligend 
Königliche Amt. Giebichenstein zu berahlen hauei 
Der.Kanzlerıhestiimmte den Erbpächter, sein.Becht 
‚der Universsätgegen 1200 Thir.absautreten. Zu dier 
sen wurden 4,3 Tälr. ; welche:dei bstanische Garr 

‚ten von seiner Einnahme, welche er ‚J, P. Eberberds 
sehuini vobhin brwähnten d)-Vdrsorgeiverdenkte, er- 
spart hattk„und das Vebrige voenden Beständen-des 
sBargrü dcapkemiei genommen.. Unter diesen Umr 
ständen würde der,butaninche.Gazten.doch.noch im» 
her mit einem Kanon; belastek gewesen: sayn, went 
der. Kanzler es.nrebt durch seite, Vorsiellüng bey 
dem Könige dahin gebracht hätte, dafs dieser Kanon 
der Universität durch eine- Gahinets- Ordre vom 
Sten Sept. 1787 erlassen wurde d).: So erhielt die 
Universität"für den botanischen Garten das freye 
unbelästigte Eigenthum eines Platzes, auf welchem R 
nach einem jın Jahre 1706 erlassenen Patente, der 
grölste Theileiner neuen Stadt, welcheden Namen 
Friederichs-Halle führen sollte, erbaut wer- 
den sollte.e). In diesem Garten wurde auch eine 
Sternwarte aufgeführt, die, wenn ste gleich‘ wenig 
genützt seyn sollte, unstreitig zur Verschöperung 
SS. zor. d Curt Spreägel a. a. O,' 

"""g) Dieses Patent"babe ich selbst nic e’gelesen‘ seiner 

auch so wenig, als des intendirten Baues der Stadt 
Friedrichs -Halle, sonst anleiswo, als in Ver 
handlungen zwischen der Ad4päligen Ahtitskammer 
und ‘der Universität zu Halle, erwähnt gefunden. 
“Im Jahre 1713 war die reförmiktg Gemeine Bey dem 


Könige eingekommen, ihr den !bisher’zuni horto 


medico angtwiesenen Platz zum Hospitald eimzu-, 
säumen, mir dem Eıbieten, den Platz für’ das ge. 


. 


D 
‘ 
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"des ‚Gäftehs:beyträgt,' der: ein PEN 
Denkmal der-Königlichen Freygebigkeit Friedrich 
Wilhedims IL: =. Dual bleiben a ä 
ai hn . “ > . ao y| 


sr KHR. Feensatlegsä: ER 
Bee wohlBitiptten vonallenschten die Sting 


Uel Fröycollegien zu werdem. "Diesenätrliehsollteh 
e begohllers für die £rmern Thedlogen; und über Ge- | 


eristände gelesen werden, üble fel&he sdnst, '8s sey 
hun; weil’mlän'es einmal sicht fär’so nörhig hielt, 
darüber zuhören oder auf ihreh Unterricht Geld 
‘wenden, oder keine Gelegenheir'Hatte; Vorlesunt 
geh über siezü’hören, 'entweder-gat nicht derer 
Ten‘ Vorlesungen gehört würden. Denn ein’ sdlehiek 
Freycollegiiim ‘sollte Gber:die: :Volksimedicin, X: > 
theoretische Pädagogik, Naturlehire; Natürgeschich. 
ie überHattpt, 'urid Botanik: "Insbesöndere, fernet 
- Über’ die Europäische Staatengesälfichte, die Stark 
Sk, aRdüber die ıhöorerische Padagogik’gelesen | 
warden! Füfjedes dieser Colepiehiunrde its derh 
‚neuen Fondsein gewisses] Honorar bewilli gt, womit 
es iin Gatiz$h, ee. würde, so d als eine bestib/m- 
te Zahl; j ungerL, Le eute aulei einen, Schein, denjedem von 
ihnen der Kanzler, ertbgilen,ägllte, ‚freyen Zutritt zu 
demselben hatte; $o vortrefllieh diese:Einrichnungzu 
; seyn schief, ‘sb wenigleistete sie'für die Hauptsa- 
‘che’auf: dieDäuer. Denn die Collegia wurden zwar 
bald Heißig ‘besy icht, und mit allem Pleißse gelesen, 
aber wohl licht. so ‚benutzt A. ‚ig es zu wünschen 
3° "meine Deste Und zur Zierde der neu anzufegenden 


= Städle wegen deren Erbatıfg $schöh' vor sechs Jah-, 
_ ren ein Patent erlassen wäre, zu bebauen. 








war. Bs’ waren söinmat Publica ; und: diese go 
deihen nimmer., 'es wäre denn; .dalssie überGe 
genstände gelesen würden, auf welche die Wils- 
begierde schon in Privatvorlesungen oder auf an- 
dere Weise gereitzt'ist. Dieses mogte der Kanzler 
giellgicht voraus, sehen, aber dennoch diese Ein- 
ziehtung begünstigen, wenn auch, nur, um'hey 
a leuten ‚:deren.ermsje Liebe zu den 
issenschaften sig gegen. das herrschende Vorar; 
theil gegen die ‚Ppblica schützt,. den., Geschmack 
für. diese nder: jeng bis jetzt von ihnen versäumtg 
Kenntnigse zu ‚wecken, oder auch, was wichtiger 
‚wäre, mehreren Docenten entweder eine einstweir 
dige Unterstützung ‚zu, asschaßfen, gu.welchen ihr 
sen entweder.jhre bisherigen Verdienste einRecht, . 
gdex die Hoffnungen, welche sie für sich erregten, 


billige Ansprüche gaben, Dean,es war wohl vor | 


‚auszusehen., dafs mehrere dieser ‚Collogien auf die 
Dauer selbst darunter, leiden würden, wen» gie IMe 
zöer auee BImeN a sollten a); Hingegen 


“ 
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m 2 Anfänglich, wie. ‚ diese Collegin npch den Reeipg 
der Neuheit hatten, warden. sie. fleilsig besucht. 

“ Allein bald wirkte dieStiftung derselben ganz gegen 

2: :$hiren Zwiek,” -Diefin erstens Bab?sie zu dem Vorar- 
:.:#fheil Anlafs, ‘ale ob eben nurder Tideloge sie hören 

5 zäülsts, weilsie nıır'zu Gunsten der (Pheologen. gr. 
., süftet waren. ‚Zweytens entstand. ngch, wine, andare 
».... Jnkonvenienz, wenigstens ın Ansehung ‚einiger Cot, 
.- Bi legien daraus. Diese wurden Sicht allein: so publice, 
"> "gondern duch’ 'Privatim, von einem ıind eben dem. 
» elben Lehrer, zur in einer .andern, Stunde, gele- 
sen... Das schien diesem die Sachs au erleichtern, 
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komate.einshtiinnie onbeymahe 1500 Thlr., 'wel- 
che jährlich für diese Collegien bestimfmt wurde, 
zu’dem ersten Zweck; ‚ohne‘ den letzten Nachtheit 
begorgen zu dürfen, um'ss- ‚unbedenklicher ver- 
wandt werden ;' wenn jene. Freycollegien allmahlig 

| zum Behnfo desrweyten Zweuks eingezogen, und 

| den-Lehrern, welchen:sie: übertragen wären; oder 
En dem Abgange ‚derselben die‘ Hororarie für | 
dieselben als ein’freyer Gera saeilipt würden. . “ 


“ mufste : sie ibm aber doch wohl zuwider an 
da ei in’’der zweyten Stunde immer auf denselbeh 
22 Fleck zhrübkgeführr wurde, Sen’er kurz vorher ver: 
u. + Jassert hätte, 'Däß konnıs aufiden Löhrer,: auf.seine 
1.2. ‚Vorlesungenrund seine Zihörss keine guse. Wirkung 
5 ; haben. —. ‚Nachdem der:Kapzler,aeines Amtia.spt- 
“lassen. war, tlieilte Anfangs der Prorektor_zü den 2 
" Freycollegien die Admissionsscheine aus. Nach ’'ei- 
"0 * nigenJahfen schien das’ zu‘ uriterbleiben ; ‘jeder, 
ee  der-ein Freycollegium hören’ wollte, ging in: dassät- 
sc ı be, und ‘die Privatverlesngen über dieselben -Gp- 
SEE genatände,. ‚über welehe, -publice gelesen, inzÄp, 
Ä „ ‚wurden .iramer sparsamer ‚besueht, ' Die Profeseg- 
ren, die. Bisjetzt. die Königlichen Freycollegien Be 
lesen hatten’ s hielten es nun nieht niehr der Mühe 
0 erh, Äber eben denselben Gegenstand noch'P&. 
2 valvorlesungen in bessndern Stunden zu. halcen. 
1, + Die Wenigen , welchesdjeselbenyprivatim zu-hördn 
PR wünschten, wurden in die Styuden gewiesen, a 
das Collegium für die Aermern ‚publice gelesen wu. 
de. Darüber urde: es denn 'auch wohl so ger 
nicht mit der Bezahlung der Honorarien ie ka 
&. :: Daß hrarte’denn die Folge, däfs der Student wetiig. 
: : Lust hatte, Gollegia zu hören,: wenn er sie hegah. 
Er Jen wollig, ‚wöfern, nichy :eig, ‚eigentlicher Muß da- 


zu vorhanden war. + 


Aa = | . 
AeufXr !Phalo iartcahes Seminaria; ! 
‚br: BasphlloldgiecheiSeminariunt'war zwar, wie 
herielnshitnte, eimBienefikkupy für-Studirende, aber 
so orgesädltk , dals egzihze Wilsbegiexde nicht. al 
‚kiti.reitzen, ‚sondesshiamemthätg ssliälten, und 
Idadurchjihre Ausbikbing nu-künfigen Lehrern ge- 
Jehrter Schulen, besondges. in der; ei 
‚befördern sale}, N a Fr er ne 
ect Zwölf junge. Lente.wänlich; en aunter. der 
Anjeitung u; und Aufdicht ‚des Professors, der Bered- 
samkeit, dem. die Direktion der‘ Änsta alt ‚übeftra- 
.gen. wurde. in den Geschäften, die ibnen künftig 
als I;ehrer An geliehrten Schulen obliegen;würden, 
wichsifher.. - Wöchtentäich sollten insbwsondere in 
'zwei'Stunden'vön eiiem Semihartsten' tlässische 
Schriftsteller in "Gegenwart des ‚Direktors, inter- 
"preiirt "werden. ‚Der ‚Direktor des Instituts sollte 
‚dabey.. die Mitglieder iq. diesem Geschäfte. aur lei- 
‚tenmnd zurechtweisen‘; und ihren Vortrag zu dem 
. "Ende nur da unterbrechen, wo seirie Zurechtwei- 
‚sungen und Leiting ihnen nöthig' wäre. ‚Dabey 
„sollten. die Mitglieder .q des Seminarii. Ausarbeitun- 
„gen, besonders ber nhilolggische und andre Ge- 
.‚gehstände, welche. dem künftigen. Schulmsnn nä- 
rher angehen, liefern, und diese öffenılith von dem 
‘Direktor beurtbeilt werden. Zu diesen -Versamm- 
Jungen der Semihatisten. sollten alle und jede Stu- 
‚dirende Zutritt, haben, | "In das Seminariam sollte 
5 ‚in. der. Regel. niemand aufgenommen werden ‚als 
-wer 'schon ein Jahr auf der ‚Upiversität gewesen 
wäre; und niemand im: ‚demsellien läggertals zwey 
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Yahr. Ylaıbahır Dis- Erste war  föthig;weib die 
Vebungen; die mit den'Beiniharisten vorgenom»- 
men wördenüsciiteny suhoıt philologische Kenne 


nisse voraussetzten; und das Letzte,’ weil-dey Se-, 


minaristen ein Benificinm von jährlich 40 Thlr. 


bestimmt wurtle,  weichesMirichen -in dem Semi- 


zarıolimger. hätte aufhalten‘. können, alsbes mit 


"dem: Zwetke des Instituts; das Vielen nütelichl wer-: 


den söllte und ssichtdesk: nur.:auf eine kleine Ay-, 
zahl einschränken konnte,. hätte. bestehen känken.: 
Zu den Beilefirien fürzlie Semimäristen wurden; ähr- 
lich 480 ‚Eble.,' und überdem wurden nach 250. 
_Tblr. als Besoldung für den Direktor angewiesen. 
Auch wurden jährlich 5e Thlr. dazu bestimmt, ‘die 
Kosten des Drucks zu bestreiten; wenn ein. Semi« 
narist eine Disputatibn lieferte ‚,' die dem grölsern 


Publikum ‘mitgetheilt zu’ werden verdiente: Der . 


Plan zu dem Institute war von dem Professor 


Wolf "entworfen, s: und Fand, wie zu eriyarten 


stand, die uneingeschränkte Genehmigung des er- 


leuchteten Ober- Curators. Im:Jahre 1737 wurde | 


das Semihatlum den ı5ten: October eröffnet: An 
sechzig’ Studirende wünschten in ‚dasselbe ‘Aufge- 
noinmen ! zu werden, von welchen aber, der Ver- 


fassung eles Seminarti ‚wegen, nur zwöllen ihr 
Wunsch gewährt. werden- konnte. Unter, diesen 


befanden sich mehrere, welche schon!über drey, 


Jahr auf der Uayersinnt rem waren’ a) „ein. 


ES 2) Die ersten Mitglieder des philölogischen Semin arii 
waren: 1) Johann. Aug: Christian Stützer 
aus dem 'Thüringischen ; ; 2) Ch ristien, Lund. 
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das man schon bey der Stiftung der Universität ge-ı 


ı. 
« D 


dacht hatte 6), ganz seinem TERN 
gemäls. zu ‚nützen suchie. : Bu en 


x Nasarsiane Bebanae: . 


: Indem auf diese Arı für die alte Literatur einer 


neue Pflanzschule gestifketwurde ‚ wurde auch fün 


das Studium der Naturwissenschaften 'eine-wohlthä- 
tige Anlage, gemacht. DerOberbergrath Gold z an 
gen war.in dem Besitz. einer: beträchtlichen N 

turaliensammlung,, welche er ıhailweise von me; 


. Ereunden der Bäturgeschichte angekauft. und‘ 


* 
[r} 
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wig Ideler aus der Priegnitz; 3) Friedrich: 
Eberhard Rambach aus Quedimburg; '4 4) Jo 


bann Carl Christian Fischer aus Oels in- 
: Schlesien; 5) Karl Friedrich Etzler aus dem- 


Briegischen ; | Ernst Gottlob Klose ‚aus: 


= Schweidnitz in Schlesien; 7) Johann Wilbelm, 
5 "Lange aus Halle; 8) Johrann Ernst Chri- 


stian Blühdorn aus der Neumiark ; 9) Johann 


Erdmann Janus us Chains Bren den. 


burg; ı0) Georg Gustav. Fülleborn aus, 
Groß- Glogau. in. Schlesien. — Zu :dieson kamen, 


im, Anfange des Nov, noch: ı1) Karl Gerelieb, 


Polluge aus Schweidnitz in Schlesien ; ; und: 12). 


Gottlieb Behjamin Luther aus Köben in- 


- Nieder- Schlesien. - Unter diesen haben sich viele 
- ale Sehulmänner ‘oder. Philologen rühmlich: bukarint 


‚gemacht. ‚Ven:den spätern Mitgljedeny des Semti- 
'narıi haben sich die Namen einee Delbrück, 
"Friedrich Koch und Karl: :Morgsnstern 


eu: ihrem Ruhme bekannt en 
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Beweis, dafs; man dieses. ac heilsumedmtting ‚. az. - 


h ® 
ur Br}: 


Ra wermehtt "hatte:e); Diese Sanimlung 
. suchte man der Universität zu erhalten. ‚Sie wur- 
de.daher ihrem Besitzer für drittehalbtausend 'The- 
ler;; wovon jäbrlich bis zum gänzlichen Abtrag.der 

Seımhme, sweyhundert und fanfzig Thaler aus. dem 
netian Ronda. bezahlt werden sollten, abgekauftı 
Zudem: wurden aur. Unvesbaltung und Vermehrurigt 
dieser Sammlung ‚jährlich 50 Ehlr. angewieseh. 
Die Oberaufsicht über, die. Sammlung sollte: der, 
Professor det. Piaysik fiihren , die besondere Sorge 
für die einzelnen. Stücke: desselben, wurde demil 
Inapektorälibner, einem Mann aufgetregen;‘ 
dessen liebe: für:dNaturgeschiehte,. und dessem, 
glünklicher Fleils in. dieser Wissenschaft: auf: ‚dee 
Universität, schon damel rühmlich bekannt. ware 


| xı Bau da, enatomiichen. a 


-  Indem.alle diese Anlagen‘: und Anstalten, wei- 
che; die Universität nächst der Jandesvätezlichen» 

- Ereygebigkeit des-Köaigs, der unermüädeten Thä-: 
tigkeit until Betriebsamkeit des-Kanzlers von Hoff 
mann, so wie den erleuchteten Binsichten des 
Ober- Curators verdankte, gemacht wurden, wur«.: 
de auch an ein’sahicklicheres enatamisches Thea-; 
ter gedacht. Das im Jahre 177$,erbaute, war im: 
Erdgeschosse des Biblioek- Gebäudes am Parade. 
'platze ‚angelegt. ‚Aufserdein , dafs die .Biblidihek, 
wobl nicbt ganz ‚schicklich in einesr Hause - auf: 
'hewahrt werden konnte, das nicht geräumig. ge- 
ung war,: die Unannehmlichkeiten., welche. ana«. 
>.) a), Förster Geschichte der Unit. $. ELTA 
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tomische Öperatiöndumit:siöh'fäbren;, vonder Bes 


suchern derselbenen entfernen, fehlte erdaselbst an ° 


deih: zur Anatomie nöthigen Wasser, das nur 'mib 
vieler Unbeqnemlichkeit herbeygeschafft werden! 
"konnte. Zudem fand'sich die! Garnison auf deae 


Päradeplatz durch.die zu nahe Anatomie belänieu 


Diesen Unbequemlichkeiten alizubelfen, hatte sich. 
schon am Ende der vorigen use eine gimi> 
ge Gelegenheit gezaigt. : ie ei 
“.Die Residenz, ‘oder der. a Sitz 
Errbischöfe: vem: ‚Magdeburg ‚.wer'in.den letzten: 
Zeiten dam gröfsten Theil nach. zu :Amtswolnen- 
gen‘ köniplicher Beuientep eingerichtet. Die’ eine’ 
$ente derselben, ‚welche an eineın Arine der bey: 
. Halte vorbeyfließenden. Saale :liegt, bedurfte ei- 
ner gänzlichen Reparatur ‚„ und nach dem Urtheil 
- niehteret Sachverständigen), ' müfste das Gebäude’ 
ginz abgetragen werden.: Der Schaden wurde in- 
'dels, und die Gefahr des Einsturzes tes älter Ge 
bäudes nicht so grofs befunden, 'daß ein Theil des-! 


| selben‘, nicht:za andern Zwecken: leicht-hätte eine 


gesichtet werden. können; die Geräumigkeit dey’ 

i selben in seinen äufsern Mauren, und: seine: be-' 

qneme Lage am Wasser ,: hatten!sehon unter Fries’ 
drichs If. Regietung den.Minister von:Zedlitz, walır-! 
- scheinlich durch den: damaligen! Kanmerdirektor! 
‚ won’Hoffmenn, auf dieses Gebäude für dieAna-f 
tömie aufmerksam gemächt. . . Gleich, nach Frie=" 
drich Wilhelms: IL‘ Regierurigsantritt‘,; wurde: da=- 


her: in. der Residess ein anätomisclies' Theater an: 


} 


en a ae Be nn N Beleg, 
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alle und, weil die Geräumigkeit and anderwei- 
tige Gelegenheit des Gebäudes es gestatiete, in 

"demselben. auch ein Saal für das Naturalien- Ca- 
binet, und ein chemisches Laboratorium. 


4 
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AI. De der Studirenden. 
ı° i 
FE Bey allen dıssen ‚Anstalten, welche für den 
, Rubm der Universität wohlthätig wirken muls- 
ten, nahm die Anzahl der Studirenden, welche 
in dem vorigen’ Zeitraume fast immer im Zu- 
“nehmen, und bis über-ı100 gestiegen war a), 
von Jahr zu Jahr ab, und war am Ende des Jah- 
res 1797 bis auf 762 herab gefallen: 5), obgleich 
sie sich im Durchschadtt diesen Zeittaum ‚hin« 


m 2 5. $. 368 und 369, not. aundd. = 
b) ‚Es studirten von 1797 an bis zuEnde des Jahres 1790, 
‚nach; der oben $.-569. ım ARSHRR, Mena 
TR ‚ Tabelle ;. en 


Beym Schlufdf „. : 
es Jahres Summa Adliche 






ER waren : 
eol.| Jusisten| Medici- 
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Es 
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durch nahe an neunhundert- belief. Unter dieser 
"Anzahl waren immer noch mehr als die Hälfte 
' T'heologan, beynahe ein Dritiheil Juristen, und 


etwas mehr als ein Achtzehntheil Mediciner.. Die 


Anzahl der Juristen und Mediciner, nahm im Ver- | 


hältnisse zu den Theologen zu, dader letztern mit 


. jedem Jahre weniger, und der Jhristen mehr zu 
. werden schien c). Zen > 


XI. Niiberale Art zu sendiren. 


N och mehr als hierüber scheint man sich. San: 
dern zu müssen, daß. in diesem Zeitraume eine 
illiberale Art zu studiren einrils .Denn von allen. 
Anstalten und Anlagen, mit, ‚welchen die Univer-. 


sität nunmehr versehen war, hätte, man nichts zu- 


verlässiger erwarten sollen, als dafs durch sie eine 


liberalere Art zu studiren auf die Universität ge- 


bracht, und auf ihr, .so zu sagen, einheimisch ge 
macht wäre; allein, schon nach wenigen Jahren 


Nimmt man Karsen de eilfi jährigen Durchschnitt 
* (denn ‘die Summe ist von eilf Jabren); so ist. die” 
jährliche Mittelaahl aller Studirenden 
oo x 3 zu8g4;r; N 5 


der Theologen ST_— Sa; 


r 


En © GE w .- 
N | n j 
B Jr en '  Zäpt gen . ar 
We Me: ii u... 
KT \ y x 
dei Mediciner _ 6o2 _,,5. 
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ce) S, die vorhergehende Note,  - 
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. zeigte OREER die Gegeniheil, Die eigentlich 
philosophischen, die historischen, matliematischen, 
philoJogischen und andre Vorlesungen der philoso- 
‚pbischen Fakultät, ‘wurden von den Studirenden 
auf: eine so auffallende Art verabsäumt, dafs die 
philosophische Fakultät hiervon ihret Pflicht ge- 
‘ mäls bey dem Ober- Curätorio. im Jahre 1793 Anzei» 
ge'thet, und durch zweckmälsige Vorschläge dem 
unerinne nehmenden Uebel zu’ steuern suchte °) 
Zr Dda 


. XID) a) Eine Hauptursache dieser allerdings befrem+ 
| ‚ denden Erscheinung lag in-.dem Umstande, dafs um 
“ diese Zeit, wo das Preufsische. Landrecht publ: che .. 
wurde, der junge Jurist sich einbildete, sich mit ' 
dem Römischen Rechte, und noch weniger mit den 
Hülfskennenisseen, die. ibm dasselbe erst verständ- 
. : lich machen können, ;jerzt nicht mehr so ernst. 
| ‚lich befassen zu dürfen, so. sehr auch die Juristen- - 
Fakultät es, sich angelegen seyn Ifels, diesem Vorur, 
theil entgegen zu arbeiten. Hierzu kam denn, dafs 
jetzt Jura‘ häufiger als sönst studirt wurde, weil Viele - 
‚sich eine baldigeVersorgungi in dem damels neuacäui- 
‚zirten Südpreulsen glaubten versprechen zu können, 
. ‚undeben deshalb nicht schnell genug anf die Univer. 
sität und vonklerselben eilen zu können, Ein anderer 
- Grund’ lag in den Freycollegien. Einmal in demVor- | 
urtheil, das sie leicht veranlalsten, dafs über solche 
Gegenstände nur etwa der künftige Theologe zuhören 
habe; und dann auch, dafs sie den Studehten un- ° 
bereitwillig machten, für Vorlesungen über: Gegen-, 
stände, die in Freycollegien vorgetragen: wurden, 
ein Honorarium’zu entrichten. Dieses, glaube ich, 
ist durch-eine zreshiipchende ‚Note ©. 40), ein 
“leuchtend, ° 


: A 


Ei FE er er a 


‘In derithealogischen Fakültär war es:lingso; 


und vielleicht schon von dem Anfange.der Univer- | 


"sität hergebracht, dafs alle von der Universität Alu 
gehende, wenn sie in den ‚Preufsischen Staaten. 
versorgt werden 'wollen, mit einem Testimorno. 
der Fakultät, . das van dem ’jedeimaligen, Decan- 
ausgefertigt'wixt, versehen seyn müsse -- In den, 
übrigen, Fakultäten waren indessen ‘nur. Privat- 
Zeugnisse, die der Lehrer, bey welchemiein!Stu-. 
dirender gehört: ihatte, ertheilte, üblich gewe» 
sen, bis kurz vörher die juristische Fakyltät eine 
älmliche Einrichtung bey sich eingeführet ‚„ und 
. die Bestätigung derselben vom Hofe erhalten hatte. 
Denn von jetzt an sollte kein Candidat der Rechte 


Se bey einem Landes- Collegio, oder einer;andern Be- 


hörde zum Examen zugelassen werden, als wenn er 
ein von der ganzen Fakultät ausgestelltes Zeugnifs 
aufweisen könnte. Die bey’der theologischen Fa- 
kultär eingeführten‘ Zeugnisse hatten wenigstens 
diesgute, Wirkung gehabt, dals die "Theologie Sın- 
“ direnden nicht diese oder jene tbeologischen Col- 
legia eigenmächtg versäumten ‚undeben denselben 
Nutzen erwartete wian von den sö 'eingerichteten 
juristischen "Zeugnissen. ” Die philosophische Fa- 
kultät schlug daher, und wohl zwecknmälsig, vor, 


dafs alle Studiosi Theologiae, Juris und Medici- 


nae,. bevor sie die Universität verliefsen, ein Testi- 
inonium der pbilosophischen Fakulvit-nachsuchen 
sollten, und dafsnur, nachdem sie schon mit diesem 


Zeugnisse versehen wären, ihnen ein Zeugnifs von 


Ihrer Berufsfakultät ertheilt werden könnte. Da- 





, . R / . z 421 
anit dieser.in Antrag aba Verordnung nicht 
zuwider ‚gehändelt werden Könnte, trug-die pbi- 
losophische Fakulsät zugleich darauf an, dafs die 
Consistorien‘ und übrigen: Landes- Collegien.. wie 
_ auch die Magisträte, angewiesen. ‘würden, keinen 
Stadirenden zu einem Amte zuzulassen, wenn er 
‚ nicht. das Zeugnißs. der philosophischen Fäkultät 
aufzuweisen hätte ö). Der Vorschlag der philose: 
phischen Fakultät würde von dem Ober- Curatorio 
vorläufig unter-der Bedingung genehmigt; wenn.die 
Ausführung desselben nicht zu nenen Kosten für 
die studirende Jugend Anlafs’gäbe, nnd dabey ein 
Gütachten von den übrigen drey Fakultäten er- 
‚fordert. Der Vorschlag kaın indessen nicht zur 
Ausführung; es sey nun, dals die übrigen Fakultä- 
ten ihm Schwierigkeiten in den Weg legten, oder 
dafs die plrilosophische Fakultät nieht geneigt war, 
eine neue, wenigstens Zeit raubende Poschäßigung 
ohne allen Enigelt zu übernel, men 2 


De 1} 


.d) Dieses war ein sehr nöthiger Purikt und erregt schen 
die Vermutluung, dafs die.ganze Vorstellung durch- 
‚dacht war. Denn alle akademische Anordnungen 
scheinen auf Echwachen ‚Füfsen su stehen, wenn . 
‚sie ihre. Festigkeit nur durch eine Annere Controlle 

auf der’Universitäthaben spllen, und. nicht durch An-_ 
ordnungen, welche zunächst andere Behörden be- . 
treffen, uud die mit ihnen in Verbindung steben, 
Bu ‚befestigt. sind. ‚Die Richtigkeit der hier gemachten 
+ „Bemerkung -könnte ich, »öthigenfalle mit der Ge. 
schichte mehrexer theoretisch vortteflichen Vorord. Ä 
 ‚nusigen, beweisen, a 
a Nichts, ist billiger, 'als dafs man die BREN schon 
en BE aislit: RTRR, ja die 


i, 


> 1 ' 
. Die neuen vorhin .erwähnten. Testimonien, 
wurden in der Juristenfakultät erst im Jahre 1798. 


bald.nach Nettelbladts Tode eingeführt. Zu Ner- 
telbladıs Nachfolger in seinam Lebramte, auch als 


Direktor der Universität und. Ordinarıus der Juri- 


stenfakultät, war. noch im Jahre 1791 der bisherige: 
B Kammergerichtaratli zu Berlin Ernst F erdinand 


"möglichst zu erleichtern sucht; allein dabey sollte 
" pichtam onrethien Orte gespart werden, In.dertheo: 
logischen Fakukät wird ein Abiturienten - Zeugnik 
mit2 Thlr.6Gr., worunternoch 6 Gr, für einen Sem- 
pelbogen begriffen sind, und in der juristischen mis 
2 Thl. 16 Gr., worunter gleichfalls 6 Gr.’ für einen’ 
Stempelbogen sind, bezahlt. Das scheintviel «ur seyn, 
und ist es doch sicht, wenn alle dabeyvorkommendö 
Geschäfte nicht umsonst geschehen sollen. 'Denti 
1) ınüssen zu dem Zeugnisse die einzelnen Summen 
eingeholt und dann 2) das Zeugnils danach abgofalst 
werden. Zudem istnoch in Betracht zu ziehen, dafs 
mit diesem Zeugnifs auch so viele andere Zeugnisse, 
die eines Stipendti öder eines Freytisches ‚wegen 
erfordert und unentgeltlich ertheilr werden, mit be- 
zahltwerden. Wenn allo diese Geschäfte gleich nicht 
’ ansich sehr Zeit raubend sind, so werden sie es 


dadurch, dafs ihnen keine bestirnmte Zeit angewie- , 


sen werden: kann, "und sie daher oft eine Arbeit, 

die keine Unterhrechung verträgt, durchschineiden, 

Die "Philosophische Fakultät wäre vielleicht zufrie- 

‘den gewesen, ‘wenn sie von jedeni Abiturienten - 

: Zeugnils nur so viel gehabt hätte, als von der In- 
skription;,; dieses beträgt ı Tbir.‘4 Gr. — Wenn 

die Testimonien ordentlich bezahlt werden, so kann 

auch in der Enheilung derselben, und mit Erfolg, 
> et uf dig nochwendige Ordnung gehalten werden, 


,. s er, 5 
XIV. Juristenfaknliät. eg 
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. Klein ernannt worden. Allein sehon vorher, 
ehe dieser verdienstvolle Mann seine neue Lauf- 
bahn auf der Universität um Ostern 2793 antrat, . 
hatte sich die Juristenfakultät auf eine gewisse Art 
reformirt. Bis dahin nämlich hatte fası jeder Pro- 
fessor und jeder Doktor, welcher Beyfall in sei- 
nen Vorlesungen haben wollte, sieh entschliefsen 
müssen, über alle Theile der Jurispradenz au. le- 
sene).. Dadurch.mußte Halle alle Vortbeile einer 


größern Universität,‘ die für jedes Fach ihren 
Mann hat, wenigstens für die Furistenfaknltät ver- 


u ‚leren 5). Diese war auf der einen Seite sehr 


überflüssig besetzt, da ein oder zwey Professoren 
eben dasselbe hätten leisten können, was fünf bis _ 
sechs taten, und ‚auf .der andern Seite mufste 
diese Ueberzähligkeit auch einen noibwendigen 
- Mangel herbeyführen. Dieses sahem nach Net- 
telbladıs Tode die Lehrer der Rechte auf der Uni-. 


va 


XIV) a) S. 2365. sind "die Gründe davon ‚angegeben, u 

"dafs diese bisjetzt formula mulsten, erhellt aus 

dem oben'Gesagten. 

“3 „Bey kleinen Höfen mufs man Leute baben, die sich. 
„in alle Sättel schicken, und wenn sie auch nur }n 
„einem brilliren, doch wenigstens eine Tinkeur von . 
„allem dem haben, was zu dem Ganzen er Regie- 

 „rurigsgeschäfte gehört” -— sagt der Freyherr von 

ı ‘Moser (der Herr und der Diener, S: 196.). Die 

. Anmerkung iet einer 'Verallgemeinerung fähig, und 
"wird mit gehörigen Abänderungen alsdann auf gro. 

-- fie und kleine Universitäten und die Fakultäten au, 
denselben anwendbar. Auf einer kleinen Universi, 
 » gätier-der Mann, dem jeder Sattel in seiner Fakultät 

- gerecht i ist; wenn er auch in keinpui einzigen Parade 


er 


versität ein, 'und vereinigten sich.unter einander, 
‚die Vorlesungen über die einzelnen Theile. der. 
Jurisprudenz, so untet einander. zu vertheilen, - 
"dafs jeder nur über diejenigen Wissenschaften le- 
sen sollte, injrwelchen er entweder mehr als in 
andern ‚gethan hatte, oder welchen er seinen 
Fleifs vorzüglich zu widmen wünschte. Jedes Fach 
erhielt so mehrere Männer, ‘die demselben ih- 
ren #leils ungetheilter widmen konnten; es war. 
daher für die. nötbige Concurrenz .der Lehrer ge- 


sorgt, 
ae a 


Zudem. hatte jeder Lehrer jetzt mehrere - 
er durfte sich nicht mebr mit Stunden über- 


® Jaden, um, der Eilfertigkeit der Studirenden zu Ge- 
fallen, in-der Zeit von einem oder höchstens  zwey. 
" Jabren seinen Cursus durch zu lesen, und konnte- 
sich doch von seinen Vorlesungen dieselhe Ein- 
nahme als vorhin versprechen. Die: studirende 
Jugend gewann durch diese Einrichtung eben so 
sehr; nieht allein deswegen, weil jeder nun bey 
dem Lehrer über eine Wissenschaft hören konnte, 
der sich auf sie mit einem ausnehmenden Fleil;e 


legte; 


sondern. vielmehr noch, weil jeder Docent 


jetzt “die Zeit hatte, sich auf seine Vorlesungen 


Ei 


macht, an seinem Orte, Ein, z zwey, höchstens drey 
solche Mänmer können daselbst eine Fakultät aus 
machen‘; auf einer gsolsen Universijät ist. das anders, 
hier sollte jedes Fach seinen Mann haben, Von den . 
übrigen Fächern braucht ein solcher nur so ‚viel zu 
wissen, als ihm zu dem einen, wozu man ibn eigent- 
lich.baben: will, nöthig ist, besonders um das Ver- 
hältnifa desselben zu andern, vorzüglich den be. 
nachbarten, um so besser zu kennen, : 


- 


6 
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mit-deb gehärigenMufse vorzubereiten, und eben, 
dadurch sein Lehrgeschäft für seine Zuhörer nutz- _ 
barer ud für sich selbst angenehmer zu machen, 
‘Die. Convention, welche alle diesa wünschens- 
wertbe Vortheile versprach, war indels von kur- 
ser Dauer, und wurde bald durch ein. Mifsver-. 

.. ständniß. getrennt. Allein dennoch war sie von 

glücklichen Folgen. Denn jeder Professor oder 

sonstige.Docent in der Juristenfakultät, hatte nun 
einmal Neigung und Geschmack gelalst, nur über 
solche Gegenstände zu lesen, mit welchen er 

sich am liebsten beschäftigte. Hierzu kam noch, * 

‚“ dafs. Klein, der bald darauf, Ostern 1792,’ seine 
Stelle auf der Universität antrat, seine Vorlesun-: 

ı gen-auf einige Theile der Jarisprudenz s„ auf. das’ 

"Naturrecht, Kirehenrecht, und die Preufsischen 

‚einheimischen Rechte einschränkte. ER 

Schon ’vorher war im Jahr 1788 Heinrich 
Johanm Otto König zu einer ordentlichen Pro- 
fessur-befördert,, nachdem ‚er 'schof seit’ defn Jahr 

1771 Doktor der Rechye, ündseit 1772 Professor ex- 

_ traordinarius'igewesen warc). 'Köni g hatte, über 
‚gleich unter seines Stiefvaters, des Geheimenrath’s- 
Carräch, Augen sich vorzüglich gebildet hatte, 

: doch Nettelbladts System, nach dessen Lehrbü- 
chern.er meistens las, angenommen, wenner gleich 
späterhin sich davon zu entfernen schien. ‚Eben 
80, wie Kö nig, nalım der schon 1795 verstorbne . 
Johann. Caspar Ludwig Menken, der, 
nachdem er seine in Wittenberg angefangenen Stn- 

e) Weidlich Succession u. sw, $. 64. > 
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dien seit 1777 in Holle fortgesetzt hatte, "daselbst 


im Jahre 1730 Doktor, im Jabre 1787 aulseror- 


dentlicher ‚und 1789. ordentlicher Professor der 
Rechte geworden war,; Nettelbladts Grundsätze 
an.d), indes Johann Christoph Bathe, der, 

. . seitt1785 Doktor der Rechte war, 17.58 außseror- | 
dentlicher Professor, und am Ende dieses Zieitrau- 
mes im Jahr 1797 den ı4ten Nov. Professor Ordi- 
narius wurde, sich unter Heisler' gebildet hatte, 
und wie dieser vielen Beyfall mit seinen Vorlesun- 
gen unter den Studirenden: fand. Um eben. die 
Zeit ‘war Christoph Christian Dabelow, _' 
der zu Rostok und Jena studirt, und .auf der erst 
genannten Universität promovirt hatte, seit:1789 
auf der Hallischen Universität als’ Privatdocent auf- 
getreten. Mehr aus Gefälligkeit gegen’ seinen Gön- 
ner Nettelbladt,. als ans eigner Neigung, folgte 
er der Lehrmethode desselben in seinen ‚Vorlesun- 
gen, und fand, da ‘er sich denselben mit allem 
Eifer und’Fleifse widmete, bald einen ausgezeich- 
neten. Beyfall. Er wurde Uaher schon im Jah- 
re ı791 zum Professor extraordinarius, und im 
Jahre 1793, nachdem Westphal 1792 mit To- 
de abgegangen war, zum Bncı ordinarius er- 
nannt. 


H, 


Um eben die Zeit traten mehrere Privatdo- 

centen ih der Juristenfakultät auf,’ deren einige, 
_ wie derDr. Gründler und Bierdmann, erster‘ 
auf die Universität Erlangen, und letzterer auf die 


[ 


d) Weidlich a.a. 0. S. 69. 
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„N 


| Universitkt Duisburg "befördert warden, und An- 
. dere, 'wie der Doktor Scheuffelhuth und Prof, 
extraordinarius Reichhelm, die akademische 


Laufbahn verlielsen e), indessen nur ein einziger, 
ji; Y e . & . . x 


I) 
- 


e) Die Gründe, warum ER nicht allein i in n der iuristi- 


r 


schen, sondern auch i in den übrigen Fakultäten, die 


ıheologische allein ausgengmruen, wie sich aus dem 
Verfolg. der Geschichte ergeben 'wird, die Privat. 
docenten häuften, lag einmal wohl in dem Umstan- 


de, dafs m ‘jenen Fakultäten mehrere Stellen erle- 


digt, und dann auch, dafs die Privatdocenten . 
schr leicht zu aufsurordentlichen Professoren beför- 


-:dert wurden, Gerade mit dieser‘Beförderung sollte. 


man am sparsamsten «eyn, dagegen einen verdien- 
ien Extraordinarius um 30 leichter beföürdem. Die-, 
ses würde nicht allein’ des Ansehens der Univer- 
‚sität, sondern auch der Privardocenten selbst wo- 
gen, zu wünsch®n seyn. "Der Universität wegen, 
weil das gröfsere Publikum den- großsen Unterschied 


zwischen den ordentlichen und aufserordentlichen | 


Professoren zu wenig kennt, Denn diese heilsen, 
wie jene, ‚Professoren, und doch’ ist zwischen den 
einen und den. andern Professoren, zu Halle we- 


.  migstens, ein grölserer Unterschied, als agrischen 


‚dem wirklichen und Titular-Rath, da der. Professor 
extraordinarius keine andern Geschäfte .als der Pri« 
vatdocent hat, indem er weder zu den Fakultätsge- 


 schäften, noch zu den Geschäften des akademischen 


Senats gezogen wird, und zudem im Range den or- 
dentlichen Professoren weit nachsteht, ($, S. 166, 
not. d). Das Publikum, das hiervon wenig unter- 
richtet ist, beurtheilt den: Prof.: ord. daher leicht 
nach den Extraordinarfen, und dadurch rauls die 
* Jchtung der Universität verlieren, wenn der Extra- 


F 


er ; 
‚der Doktor Ronopack; ‚in der folgenden Peria 
de auf der Universe befördert wurde. 2% 
. eu 5 R z > | _ , | \. 5 


nei nicht ein Mann ist, deri in Jahr und Tag 

. wenigstens; mit Ehren Ordinarius werden kann. 
"Aber auch.um eines jungen Manxies selbst willen, 

oo. ‚der auf einer. Universität sich versucht, sollte man 
... mit dem Titel des Extraordinarius nicht so freyge- 
-. bigseyn. Der Doktor oder Magister, der auf der 

u ‚Universität nicht fortkommen kaun, — und das ist 
2 nicht i immer seine Schuld — kann i immer eine au- 
BR dere Laufbahn betreten ; der erste z. B. kann eine 
Hauslehrer.- oder Schulehrerstelle annehmen, und 
-. eich dabey gut befinden.- Ist der Magister oder Dok- 
‚ tor aber. einmal mit sm Professor - Titel belaster, 
so wird er dadurch schon von selbst in ein falsches 

: Licht gestellt, wenn er sein scheinbares. Universi- 
‚tätsglück mit einem reellern vertauschen, und et- 
wa.als Privaterzieher unterzukommen suchen woll- 
te, — Es würde eine eben so menschenfeindliche 
als übrigens falsche Politik seyn, wenn man eben 
diesen Umstand dazu nutzen wollte, junge talenı- 
volle Männer zum Universitässleben, das seiner Natur 
nach wenigesichere'Aussichten gewährt, zu locken, 
gen Mifsmuth .oder Dürfügkeit würden manches 
errliche Talent bald verzehren, Das Gerarbenste 

scheint unter diegen Umständen zu seyn, dafs man 

‚dem Privagdocenten seinen Stand so ännehmlich als 

| möglich macht,. besonders, dafs man ihn’in den 
..% Stand setzt, durch seinen Fleils und seine Talente 
sein anständiges Auskommen zu erwerben. Die 
„Hindernisse, die hier im Wege liegen, anzuzeigen, 

-und die Vorschläge, sie zu heben, würden aber 

für eine ohnehin nur sehr beyläufige Anmerkung 

- viel zu weitläufig werden. ; = 


x 
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XF. Theologische Fakultät. 

‘In der theologischen Fakultät ging in diesem, 
Zeitraume keine wichtigere Veränderung \ vor, als 
dafs sie zu Anfange des Jahres ı79:, in Joh. Sal. 

‘Sem ter, ihrem ältesten Mitgliede, einen. grolsen 
- Verlust erlüt, Neben ihm lehrten noch Joh. Aug. 
Nösselt, Joh, Ludwig Schulze,: Georg 
Christian Kna PP» und August t Heirm ann 
‘Niemeyer, welche sämmtlich schon unter,-Frie- 
"drichs II. Regierung £u ordentlichen Professoren 
ernannt waren,’ und diesen ganzen Zeitraum über- 
lebten. Nösselt, KnappundNiem eyet hat- 
"ten als Lehrer einen größsern Wirkungskreis „..als 
Schulze, der indessen durch seine Thätigkeit 
und. Ordnungsliebe als ‚erster Direktor, des Way- 


x 


senhauses,, für diese Anstalt sehr. wohlthätig wur- 


de, und nach Freylingbausens Tode seine 
beyden Collegen, Knapp und Ni&meyer zu 
Mitdirektoren ernatinte, nachdem Niemeyer 


f 


schon seit 1784 Aufsener des.mit ‘dem w aysenhause 


verbundenen Pädagogir gewesen war,.und dasselbe 


durch seine Einsienen, Ruhm und ‚Thätigkeit, 


“bald zu einer der berühmtesten Erzielüngsahstal- 
ten in Deutschland erhob. 

An Semlers Stelle wurde niemänd' zum 
ordentlichen. ‚Professor der Tbeologie ernannt, 
indessen dem Magister Heinrich Ernst Gü- 
te, def schon seit Östern' 1786 ‚ebe er noch zu’ 
Ausgange desselben Jahres promovirt, hatte,‘ Vore 


L 2 


Y4 


Jesungen besonders über. die hebräische Spreche, 


und die Rächer des ‚alten, „rgstaments mit, Bey- 


4 “ 


[2 








es 
fall und Fleifs gehalten hatte, eind Deal 
che Professur der Theologie übertragen a). 


% 


ir ı, 


xn a) Herr Güte war eigentlich nicht i in, der a 

' logischen ,. sandern in der philosophischen Fakultäg 

 Privatdocent. Denn zu allen. Vorlesungen, die og 

‚ bielt, war er schon als Magister befugt. Die a 

' tuten der philosophischen Fakultät (Cap. II. gr. 
Dreyh. 2, Theil, S. 113.) geben den: philosophi-' 
schen Docenten das Recht, über fast alle thaologi-- 
sche Gegenstände, und selbst über die Kirchenges 
‚ schichte zu lesen; dieses leızte Recht aber nur-mit, 
der Einschränkung, dals sie ohne Dogmen und 


theologische Streitigkeiten vorgetragen werde, Die . 


'*  sesist um so zweckmälsiger, da sonst sich für die 
-ıbeologische Fakultät zu Halle schwerlich Privat. 
docenten bilden würden. In andern Fakultäten kann: 
jeder Doktor, wena er sich dazu.auf die gesetzlich 

i vorgeschriebene Art legitimirt, oder wie man,es nennt, 
habilitirr „ als Privatdocenti lehren. In der ıheolo-. 
gischen ist zu Halle wenigstens dieser W eg den Pri-. 
vatdocenten abgeschnitten, Denn die Fakultät er- 
theilt keinem Andern den Doktorgrad,' als wer 


schon Prof. Theol.. Ordinarius ist, oder eın ansehn- _ 


- 


liches geistliches Amt, als Congistarlalsaıh,, Seniat, 
eines Alinisteru in einer wichtigen Stadt u. s. w., bo 
kleider, Hiedurch hat der Doktor T'heologiae auf 
der Universität auch eine solche Dignität erhalten, 
dals jeder Doktor der Theologie diesen Titel als sei- 
nen Häupttitel führt, wenn er gleich Professor ordi» 
narııs oder Consistorialrarh'ist, obgleich, nach einen 
:, schen vorhin angeführten Stelle der. Privilegien, den 

. + Doktor, ‘in welcher Fakultät ea auch:sey, selbst dem 
. Extraordinarius nachsteht, Zn einer Zeit war auch, 
einmal ausser Joachim Langen kein enainer 


\ Doktor id’ der tlieotogischeh FäRuliät; Lan 5° wur«' 
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Ber - Theslopisches Semi ılm. 
""Indeßs die von Franke gestifteten Anstalten 
unter Schulzens, Knapps und Niemeyers 
“Direktion nicht allein erhalten, sondern dem Geist 
des Zeitalters immer mehr angepafst würden; ar- 
beitete Nötselt als Direktor des theologischen ‚Se: 
'midarii, vorzüglich an. derfBildung gelehrter Theo- 
‚iogen. Es bedarf wohl nicht des Arugnissks sei- 
nes Vorgängers, des Doktor’s Semler, dafs die 
Direktion dieser Anstalt 'nicht In besser&® Hände 
als in die seinigen hätte kommen können a): Sein 
Eifer für die Anstalt verdient aber um so ‚mehr 
Achtung, da er. ihr viele Jahre ohne alle Besol- | 
‚dung vorstand, und ihn nicht Rücksichten auf sei- 
ne eigene Person, wie ehemals Semlern, be- 
stimmenkonnten, sich einem beschwerlichen Amte 
unentgeltlich zu unterziehen b). i 


do darisle von einer: schweren Krankheit, von der. 
er nicht aufzukommen hoffen konnte, befallen, und 
liefs alle seine Collegen zu sich kommen, und er- 
theilte ihnen, wie Semler irgendwo in seltier Lebens- 
beschreibung erzählt,’ den Doktorgrad, damit die 
‚Fakultät, um selbst: promoviren zu können, den 
. - .Doktorgrad nicht von einer audern lea bo- 
lenidürttee  °.00 | 


wm a) Semlers Lebensbeschreibung, ‚ ı. Th, s, 347. 

"D) Es ist-schen oben ($. 359.) erzählt, dals Herr Dr, 
Nösselt bey der Uebernehme des theologischen 
Seminarii die mit dergelben.gerbundene Besoldung _ 
. verbat. Dasselbeıhat Semler, wieernach Baum- 
garsena Tude das Semingrium übernahm. „Durch . 


Y 


° 
- 


. 
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. Die. Einkünfte des Seminarä: wurden indels' 
immer mehr geschmälert,, nicht, ‚weil gein Fonds _ 
weniger ergiebig geworden, oder ex sanst einge: 
schränkt. wäre, sondern,. weil anderweitige und 
‚ dringendere Bedürfnisse der Univegsität, die Regie- 
rung, schon längst ‚genöthigt hatten, den Fonde 

gi | - ee rs BR 


- „diesen Tod; des Dr, uns Sagt Seinler. 
(Lebenslieschr. tr. Th. $. 221 u. £.) „war die directio 
. „Seminar und die theologische Ephorasstelle bey 
„ten Freytischen (S, oben. S. 94.) vacant geworden; ' 
„ich wulste, dals man schon in der Fakultät eine 
„Vertheilung- gleichsam ausgemacht hattez allein . 
„da hierdurch vollends das Uebergewicht auf der 
„Seite gestärkt werden 'mufste, die mir und meinen 
„gelebrien Anstalten dhnehia entgegen war; so wag. 
„te ich es, und hielt in Berlin geradehin darum an, 
„meldete auch diese ‚meine, pairiotische Absicht, 
„dafs ja ohnehin der Baumgartenschen Familie kei- 
„me Pension gegeben werden könne, die doch vor 
„einiger Zeit dem Dr. Baumgarten, wenper des 
„Kanzler von Mosheim Stelle in Göttingen =n- 
_, „nehmen würde, (von dortaus) war versprochen _ 
4 „werden, —— Ich wollte das Geld, das mit der 
*ı .  ‚„Direktorselle verknüpft war, diesem. ‚Bauimgarten- 
‚ „schen Hauss.so lange lassen, bis meine eige Be- 
'„dürfils mich nöthigen würde, es selber ansuneh- 
„men.” Nun setzt Semler hinzu,. dals er dieses 
- zehn Jahr hindurch gethan habe. — Zu tadeln wä- 
se Semler gewils nicht gewesen, wenn er in Rück- 
sicht auf seine „gelehrten “Anstalten” ‘wie er. sagt, 
; sich um die Direktion des Seminarii beworben, und 
- auch mit Aufopferung gewissen Vorcheile darum be- 
woerbea bätte;. nur ‘konnte .diese:Aufopferung unter 
un angegebenen Umständen so verdienstlich 
seyn, 


- 
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inaril. ah wu enderweitigen. Zworkeh, und. 


busonders.. zu Besoldungen verdienter Lehrer zü 
verwenden., Hätte das Seminarium sich bis dahin 
-in der Gestalt erhalten, in welcher es Semler, 
als er die Direktion desselben übernahm, - fand’; 
so wäre hierdurch nicht dilein nichts 'verlohren, 
sondern noch selbst gewonnen. Denn damals war 
das Seminarium nichts mehr, als eine Beneficien- 
anstalt, die-aber ihre Woblthäten zu sehr zersplit- 
.serte, als, dals sie Wohlthaten hätten bleiben 
können, die zudem zwar in det frömmsten Ab- 
- sicht gestiftet seyn mogte, aber statt ächte Diener 
der Religion zu bilden, eine 'erkaufte, Scheinhei- 
ligkeit zu, befördern ‚drohte M. Durch Semler 


- 


sen ‚als sie es: oa REN wäre, Semler hat 


das theologische Seminarium, wie oben erzählt ist, ' 


auf eine Art relormirt, wie keine andere Anstalt in 
Halle reformirt ist, und mit zu 'grolser Mühe und 
Aufopferungen, als dals das eben Gesagte zur 


er Vereiejnarugg des grolen Mannes gesagt seyn 


könnte. , ei 


ed. S. $S. 2755 — 276, die Nee Eine eigentliche Euns. 


dationsurkunde des theologischen Seminarii findet ' 
sich, besage eines Aktenstücks, so wenig bey der Uni- 
versität, als ım geheimen. Archiv zu Berlin, Nur 
‚mehrere Reskripte,, weiche; in den ersten Zeiten 


‘ der Universität erlassen sind, und mehrere andere 
‚ Aktenstücke, weisen auf den Zweck desse!ben hin. 


Denn in einem Reskzipte vom a7. Aug. 1695 an die 

Magdehurgische. Regierung und Kammer heilst es- 

„Es soll auch auf. sorhanez.Unjyersität ein Semina- 

„rium Theologicum angestellt werden, daraule 

„Wir alle, Be und Sphulbediemen, . de; 
Ee 
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. «hatte diete Kuiktell aber eine iweckmlfigere Rich... 
tung erhalten ‚ und konnte I: ‚dafür das‘ - 


R 


Evangelisch- -Lotherischen Religion En seyen, 


'„hinführo ezistente casuvor andern erwehlen und. 
'„gnädigst berufen wollen.” — In. dem schan vorhin, 


($.95.) erwähnten Reskriptvom 3%. März 1695, wel- 
ches gleichfalle an die Regierung und Kammer erlas« 
sen ist, heilst es: „Ihr werdet Euch untertbänigsr 


„erinnern, welcher gestalt Wir vor 3 Jahren gnädiget 


„angeordnet, dafs aus den Intraden des Closteis 

„Hillersleben, eine gewisse Summa Geldes zur Er- 
„haltung einiger armer Studiosorum unserer Uni- 
„versität zu Halle ist ausgefolget, und jeglichem 


'„Studioso, so däbey participiret, wöchentlich 


„8 Gr. bezablet, der Ueberrest aber von des Clostere 
„‚Intraden zweyen annoch befindlichen alten Con- 
„ventualen nalımens Hefeln und Miculci,.und swar 
„jedwredem an die 100 Thir. zu ihrer Sustentation 
„bezahlt werden. 

„Weilen Wir nun gnädigst resolvirer, dafs hin- 
„Fihro und so bald diese Conventualen befördert 
„seyn, aller Üeberschuls des vom vorerwähnten 
„Gloster Hillersleben, der Universität abgefolget von j 


„unsern Professoribuss Tikeologiae daselbst unter 


„gewisse arme Studiosos, so.sich auf die Theolo. 
‚gie legen und vor tüchtig erfunden werden, ausge- 
„theilet, und wie bis anbero also auch ferner jed- 
„wedem wöchentlich 8: Gr. gereichet, auch diese 


„und ihre Suctessüres In beneficio zu ewigen Zei- 


„ten Conrveatualen und Stipendiaten des offter- 
„wähnten Closters Hillersieben gemesnet und von 
„unserm Consistoriaiathe und Professore Breit. 


“„haupten, welcher ihr Praepositus und Director 


„seyn soll, auch von den übrigen‘ Professoribus 
„, Theologiae, an weiche sie augleich mit verwiesen . 


“ . [3 % 
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dium .der alten Liföratür win. eigyes Seiminaium 
errichtet war, ganz eigentlich zur Bildung gelehr- 


Ee a 


irn: zu aller Gottenfurcht, Fleils und Tugend 
„ernstlich angemahnt und gehalten werden sollen. 
„So befehlen wir Euch hiemit gnädigst u, s. w.” 
.Nün: wird. verordnet, die beyden_ vyorerwähnten 
‚Conventualen, Hefel und Miculci, bey der ersten 
- Vakans in. ein Predigt- oder Schulamt, wbzu 'sie 
‚sieh am besten, schicken, einzusetzen, und dann 
"diejenigen 200 Thir., welcke diese Conyentualen. 
jäbrlich ‚genossen, ‚auch allen andern Ueberschufe 
des Klosters Hillersieben „zu Erhaltung vieler Gon- 
„ventualen zu ewigen Zeiten aus der Cammer ge- ' 
„gen Quitung abfolgen zu lassen, auch hiervon Un- 
„serer Universität um sich danach zu richten nn 
„liche Notiz zu geben,” 

Ein drittes Beskript vom i6ten Sept. 1697; wel- 
ches gleichfalls oben (S. 95.) angezogen, “und an 
die Universität erlassen .ist, erweitert die Stiftung 
und bestimmt sie näher, Der hieher gehörige In 
halt des Reskr. ist ‚folgender: ven 

„Friedrich UL, u. e. w, Es ist bekannt, wals ma- 
„Isen Wir das Cioster Hillersieben —- vor einigen 
„Jahren hinwiederad pios usus gewidmet undnach 
-„‚Halle «transferirt, auch alle desselben Renten zu 

„Utserer alldort angelegten Universität solcher ge- 
„stallt gnädigst geschenkt, dafs davon gewisse Sc 
‚„dios? Theologiae,c.so zu Kirchen und Schulen 

„dermaleins zu gebrauchen, fernerweit erzogen, 

| und Unser Consistorial-rath und Professor Theo« 
„tbogiae Dr. Breitbaupt, als Praepositus Unser Pro« 

„fesser Historiarum et Elogu, CeHarius aber als, 
'„Ephorus darüber bestellet seyn sollen, Gleich- 
„wie wir.es nun nochmals dabey allerdings in Gna- 

‘ „den bewenden lassen, und solche Unsere Stiftung. 
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„guädigst wiederhöhlch,, auch das’ ganze "dugmen- 
„tum des;Closters, welches Unsere Cammer Aurch 
'„die neue Verpachtung geschaffer, und. die Intra- 
. „den von 1500 auff:2500. Thlr. getrieben, ‚ auch sol- 
„che Intraden ferner zu' respieiren hat, gleichfalls 
‘„vorgedachter Unirversität:aus Gnaden gescheukt ha- 
'„ben und zu ewigen. Zeiten lassen wolleni Also 
. „haben wir Krafit: diesss.dabey gnädigst.urd wohl- 
""„bedächtig geordnet; . ddfs zuförderst: der Profes- 
... 39507 Cellarius:seine 100'Thir.: alle Epkörussaus de- 
ir ‚„ten Gloster Intraden. behalte, Dr. Breithäupt aber 
„megenseiner Consist: Rahts und Profess. Besoldung 
: „micht aus diesen Einkünften, welche denen Con- 
‚„ventualen allein bleiben,. sondern nach wie vor 
I yausı dem fundo.Scademiae vor allen richtig be- 
„zählet werden sollen.  Nächst diesem ist unser 
= „gnädigster beständiger Wille, dafs die Intraden _ 
2." „dieses ganzen Closters, so nach Abrug der Steuer 
„und anderer Ambts- Ausgaben auch Oellärii Ge- 
„hal. übrig bleiben,. halb der thestsgischen Fa- _ 
„eulsaer unter des .Dris Breirhaupt 'Dirdation zur 
„Austheiläng unter stwdiosos -Theologiaa verblei-‘ 
„ben, die anders. Hälfee: aber den übrigen Facul- 
„iaeten, in specie der Philosophischen Facultaet 
„gelassen, vornemlich und vor sHen andern aber 
= „unter diejenigenStudiosos, welche sich ad ele- 
= 1„gensiorem literaturamd tegen ürid zugleich Theo- 
we ysgiam ‚stadiren;;< auch. dermaleins Bürchen und 
... „Schulen rechtsaheffsn: diesen. können ‚ utter Hrn. 
„2;Gellarii Direcuon, - und sowohl Jiese''als Dr. 
„Breithaupt vorgeschlageme sudjecta, wenn sie vor- 
„her im Corcilio Academtco öffentlich ezaminiret 
* „seyn, wöchentlich :ssit einem ‚gewissen. Gelde, so 
„weit es zureichen will,ı versorget- werden sallen.” 
ke „v. Reim”. 
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len auf-Universitäten, oder höhere kirchliche Aem 
2 ter, zu welchen die ‚Gelehrsamkeit eines Profes- 


Ein viertes Reskript vom ı3ten Jun, 1699 bestätigt ' 
die Verordnung. Es heilst darin: „Weilen es ziem- 
„liche Reditus seyn, So wollen Wir, dals nicht al- 
„lein die studiosi Tkeologiae sondern auch die 

 „studiosi Philosophiae daran participiren, und bey 
.„deren distribution ein Decanus Philosopfiae mit 
„und zugegen seyn solle, wie denn auch die Rechnun- 
„gen nicht allein im Beyseyn der Theologiae Profes- 
»sörum, sondern auch dels Ordinarii facultatis ju- 
„ridicae und der Curatorum der Magdebyrgischen 
„Freytische abgelegt und genommen werden sollen.” 

Im Jahre 1704 war indessen die Stiftung noch nicht 
im Gange, weil die Einkünfte von dem Kloster Hil-, 
lersleben, nach Breithaupts Berichte vom ı5ten May 
desselben Jahre, zu Bauten und andern dringenden 
Bedürfnissen‘ angewendetworden. ImJabre 713 ge- 
rierheu die theologische und philosophische Fakul- | 
tät wegen der Vertheilung der Einkünfte des Klosters 
in Streit. Diese Sache veranlalste eine Commission, 
welche aus dem Präsidenten y. Dankelmann, 
Geheimenrath Thomasius und Freybesn von 
Cocceji bestand, ynd angewiesen war, dieSachen 
dahin einzuleiten, dals die Studiosi Theplogiae we- 

» nigstensEin Jahr auf die Philosophie und ‚‚Zi» 
keraturam. politiorem” sich legen sollen, auch der 
Decanus facpltatis philosophicae zur Vertheilung - 
jener Einkünfte.gezogen werden solle. Bey dieser Ver- 
anlassung wurde 'auch festgesetzt, dafs, auf Recom- 
mendation des Hallischen reformirten Kirchen - Pres- 
byterii, 25 reformirte Studiasi zu dem benaficio des 
Seminarii gelangen „und ihnen ein nothdürfijges wö- 
‚„‚chentliches Subsidiumaus demselben, bis sie zu den 

' „Freytischen gelangen, gereicht werden solle.” Dieses 


- 
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sors erfordert wird d), zu bekleiden fähig wären, = 
bestimm? werden. Auf diesen Gedanken wurde 


vwrurde indessen auf eine dringende Vorstellung ‘der 
theologischen Fakultät wieder aufgehoben und von 
"" Friedrich Wilhelm I, in einem Reskript vom ı5ten 
May ı715 an die vorerwähnten Commissarien verord- 
net, dafs die Distribution der Revenüen des Klo- 
sters Hıllersleben, nach wie vor bey dertheologischen- 
Fakultät bleiben und von dem zeitigen DSROER: 
Seminarii geschehen solle. | 
Franke hatte sich indessen erboten, zur Unter . 
‚haltung der vorhin erwähnten 25 reformirten Stmu- | 
denten, aus andern Mitteln jährlich 160 Thlr. zu 
geben, und dadurch Veranlassung gegeben, das 
den Reformirten die Admission zu den Beneficien 
des Seminarii genommen wurde, konnte aber sei- 
nem Versprechen nicht Genüge leisten, Hierüber 
entstanden neue Streitigkeiten, welche die schon 
oben $. 225, erwähnte Verordnung vom Ö6ten Sept, 
1731 veranlalsten., 
e Der Consistorialrath, der den Eaanaker oder den- 
‚ jenigen, der zu einem Predigtamt präsentirtist, exami- 
“ niren soll, har freylich wobl nicht die Orientalische 
. Gelehrsamkeit eines Professors der morgenländi- 
ächen Sprachen: oder die ausgebreitete Kenntnils 
der Kirchengeschichte nöthig, welche der Theologe, 
der auf-der Universität Kirchengeschichte lehren soll, 
nothwendig haben muls; aber dafür mufs er in 
‘ Imannigfaltigern, nicht allein thedlogischen, sondetn 
auch en diese angränzenden Fächern Kenntnisse ha- 
ben. Sollte auf irgend einer Universität ao eintheolo- 
&isches Seminarium angelegt werden, so würde wohl 
dahin zu seben seyn, dafs die Zöglinge : desselben. 
“nicht allein unmittelbar zu den theologischen Wis- 
‘ senschaften, sondern auch zu den philosophischen, 
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_ das Ober- Curatoriım 'anch wirklich im Jahre 1788 
geführt, wenn er gleich bis m nicht zur Aus 

- führung gekommen ist, 


XVII. PröIado naeh Fakultät. 


‚Gleich zu Anfange dieses Zeitraumes verlohr 
die philosophische Fakultät schon im Jahre 1787, 


“durch Karstens Tod, eines ihrer berühmtesten 


Mitglieder, und bald nach Karsten, zu Anfange | 
des Jahres 1788, starb auch Goldkagen, dee 
zwar seit 1777 Professor in der medicinischen Fa- | 
 kuliät geworden war, aber. seine philosophische 
Lehrstelle beybehalten hatte. Alle übrigen Ordi- 


_ hinorischen und zu dem Studium der classischen 
Literatur angehalten würden. Der philosophischen  . 
Fakultät deshalb eine Konkurrenz zur Direktion ei ° , 
nes solchen Seminarii zu geben, würde immer mils- »- 
. > lich seyn, und leicht zu ähnlichen Streitigkeiten ,\ 
“  swischen beiden Fakultäten führen, als zu Halle 
zu Anfange des ıgten Jahrhunderts entstanden, Der 


| theologischen Fakultät selbst den Unterricht i in den 
genännten Objecten zu übergeben, würde wohl . 
i_ noch sweckwidriger seyn, da diese. Lehrobjecte 


‚einmal der philosophischen, und nicht-der theolor 

‚ gischen Fakultät gehören, wenn die letate gleich 
von ihnen mannigfaltige Anwendungen zu machen . 
hat. Der beste Ausweg würde hier wohl eine ähn-* 
liche Anordnung, als in Ansehung des philolögi- 

.schen Semiwars gemacht ist, seyn, dals' ‚nämlich 

- niemand eher in dasSeminarium aufgenommenwer- 
den kann, als er schan eine Zeitlang auf der’ Uni- 
versität gewesen ist, In dieser mülste er sich dann 
mit jenen philosophischen, historischen und andern 
Fran Malt b beschäfiigt haben. 
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narien in der philosophischen Fakultät, welche 
schon unter der vorigen Regierung angestellt wa- 
ren, überlebten diesen Zeitraum. 

Von ihnen lehrte neben J, A. Eb erhard, 
Johann Christian Förster, der schon 176g 
ordentlicher, und 1761 aufserordentlicher Professor, 
- geworden war, die philosophischen Wissenschaf- 
ten; über die alte Geschichte und ‚klassische. Li- 
teratur Wolf; die neuere Geschichte Sprengel, 
und die Naturgeschichte überhaupt und einzelne 
a Zweige derselben, insbesondere Johann Rein- 
hold Forster, der aber auch mit Joh. Chri- 


‘  stian Förster, über dieKameralwissenschäften 


Vorlesungen hielt, indels Joh. Ludwig Schul- 

ze, der schon zu Anfange dieses Zeitraums Senior 

der Fakultät war, die orientalischen Sprachenlehrte. 
‚Zu diesen’ Männern wurde an Karstens Stelle 

der längst berühmte Georg Simou Klügel, 'als 

Professor der Mathematik, von Helmstädt schon 

im Jahre 1787 berufen, und trat um Ostern des 
Ä folgenden Jahres sein Lehramt an. 

Kurz vorher schon waren neben: Johann 
Christoph Krause Heinrich Ludwig Ja- 
kob, Johann Christian Prange und Frie- 

‚drich Meinert, "welche insgesammt- schon seit 
längerer ‚oder kürzerer Zeit mit Beyfall, als Pri. 
vatdocenten Vorlesungen ‚ der erste über philo- 
-sophische Wissenschaften, der. zweyte über die 
Theorie der bildenden Künste, und der dritte be- 
sonders über die angewandte Mathematik gehalten 
hatten, zu aulserordentlichen Professoren, und 
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Georg Friedrich von Lamprecht um Or- 


‚dentlichen Professor ernannt. Bald darauf wurde 


‚auch der längst durch seine Vorlesungen über die 
_ Geschichte um die Universität verdiente Krause 
im Jahre 1788 zu einer ordentlichen Professur be- 
fördert; Im Jahre 179: wurde dem bisherigen, 
Professor extraordinarius Jakob, dessen Vorle- 
sungen über.die Kantische Philosophie vielen Bey- 
fall gefunden hatten, und der wohl der erste'auf 


der Universität gewesen ist, der der Erfahrungs-" 


Seelenlehre besondere Vorlesungen gewidmet hat, 

and bald nach ihm dem bisherigen Assessor des 
'Salzamts, Johann Christian Christoph Ru 
‚diger, nachdem desselbe kurz vorker zum Pro- 
fessor extraordinarius ernannt war, und sich längst 
‚ schon durch .seins kampgralistischen Vorlesungen 
am die studirende Jugend verdient gemacht hatte, 


eine 'ordentliche Professur ertheilt; so wie in dem . 


folgenden Jalire der bisherige Prediger und Rektor 
au Joachimstbal, Joh. Heinrich Fieftrunk, 

“ jasbesondere mit der Erlaubnifs, . theologische Vor 
lesungen zu halten, zum Professor .ordinarius der 
: Philosophie ernannt wurde, 

Inzwischen war Christian Gottfried 
Ewerbeck schon zu Anfang des-Jahrs 1758 Pro- 
fessor extraordinarjus geworden, nachdem er ohn- 
‚gefähr ein Jahr zuvor promovirt, und.einige Jahre 
‚an dem Pädagogio als-Lehrer gestanden hatte; al- 
lein schon vor seiner Einführung und Verpflich- 
tung hatte er einen Ruf-zum Professor an dem 


. Gymnasium seiner Vaterstadt Danzig, welchen er 


ge 
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auch: Ssehens erkialteif. ‚Bald bieranf-wurdeS. A“ 


muel Friedrich Günther Wahl; der- bis 


dahin Rektor am Gymnasium. zu Bückeburg gen 


wesen und kurz. vorher als Dolmetscher bey. dem’ 
auswärtigen Departement Angestellt war, zum 
Professor extraordinarius ernannt. Nächst diesen 
wurde gegen das Ende des Jahrs 1791 dem Ma- 
gister Johann Gebhard Ehrenreich Maals, 


und zp Anfange des Jahrs 1794 dem’ Magister Jo- 


hann Christoph Hoffbauer, nachdem der 

erste schon seit 1787 mit zäblreichem Beyfall, und 
‘der letzte seit 1799 Vorlesungen gehalten hatte, 
. eine aufserordentliche Professur ertbeilt.. In dem 


nächstfolgenden  Jalire wurden Ludwig Wil 
helm Gilbert, der das Jahr zuvor ‚promovirt - 
hatte, und hald.nach ihm i796 Johann Sieg 


amundBeck, und gegen das Ende dieses Zeit- 
saumsCarlMorgenstern zu aufserordentlichen 
Professoren ernannt, nachdem schon in dem Jah- 
te 1796, dem durch seine Kenntnifs der Engli- 
. schen Sprache und Literatur rühmlichst bekann- 

"te Oberhütteninspektor Ebers, weil er über die- 


se’ Vorlesungen auf der Universität halten wollte, £ 


der Titel.eines Professor extraordinarius ertheilt 
- war. Beck, der’zu Königsberg promovirt; und 
‚ seit einiger Zeit in Halle Vorlesungen gehalten hat- 
te, folgte indessen bald einem Rufe nach Rostock, 


so wie Morgenstern eine ihm angetragene Pro- 


fessur am Gynmasio zu Danzig annahm. 


a XYılE Medieinische Fakultät .' 


Gleich zu Anfange dieses Zeitraums, im Märs 


R 787, wurden in der medicinischen Fakultät die 
‚ Doktoren, Pbilipp Caspar Junghans, Au 
A gust Wilhelm Bertram, Friedrich Al. 
- brecht Carl Gren, und:bald nach ihnen, im 
October desselben Jahres, der Doktor Johann 
‚Christian Reil, der seit mehreren Jahren schon 
in seinem Vaterlande Ostfriesland praktischer Arzt 
gewesen war, zu aulserordentlichen Professoren er: 
nannt. Unter den ordentlichen Pröfessoren lebte 
_Goldhagen, wie schon oben gesagt ist, nur bis 
zum Januar 1788, und Böh mer bis zum October 
1789. ' Nach Goldhagens Tode wurden der 
ebeii genannteBertram, Junghans, und Reil, 
schon im Januaf 1788 als Ordinarien in der medi- 
cinischen Fakultät, und Gren auf kurze Zeit als 
Professor ordinartus in der philosophischen Fakul- 
tät angestellt. Denn Gren wurde den 29. Januar. 
1788 -Professor ordinarius in der philophischen 
Fakultät ‚ und schon in ‘demselben Jahre am 30. 
September , unter der Bedingung, auf seine Stelle 


-in der philosopbischen Fakultät zu resigniren, zum | 


Ordinarlusin der medicinischen Fakultäternannt 2). 
Bertra m war inzwischen ae20B: vor seiner Ein» 


\x 


xvan a) Warum Gin; ‚der bis-zu seiner Zeit wohl 

‚der berühmteste Lehrer der Physik und Chemie auf 

der Universität gewesen ist, lieber in der medicini- 

‚schen als philosophischen Fakultät eine Stelle zu, 

0° "haben wünschte, ist leicht aus dem oben Gesagten 
6. 110. Nöt. e e) zu Rn 


f 


444 
“ führung, am 28. März dasdben are, mit Tode 
abgegangen, und Doktor Friedrich Ad olp h 
Bichter, und bald darauf auch die Doktoren 
"AugustGottlieh Weber, und Joh. Christ, 

Gottlieb Junker, welche beyde schon seit ge- 
raumer Zeit mit Beyfall und Fleils Vorlesungen 
gehalten hatten, zu aulserordentlichen Professo- 
ren ernannt. Kurz vor BöhmersTodewar Rich- 
ter-zu einer ordentlichen, und Curt Sprengel 
zu einer aufserordentlichen Professur befördert, 
indefs Weber schon vorher einem Ruf auf die 
Universität Rostock gefolgt war. Curt Spreiigel 
hattesich indessen schon seit mehrern Jahren, nicht 
allein durch seine Vorlesungen auf der Universität 

um die studirende Jugend verdient, sondern auch 
durch seine gelehrten Schriften, besonders! seine 


Geschiehte der Medicin, so berühmt gemacht, dafs. 


ihm im Jahr 1795 eine ordentliche Professur i in der 
‚ medicinischen Fakultät ertheilt wurde,. obgleich 
die medicinische Fakultät schon aus acht Mitglie- 
dern bestand, da Johann Reinhold Forster 
auch, jedoch ohne je Antheil an den Sporteln der- 
selben ‚haben zu sollen „in sie aufgenommen war. 


Von diesen gingen indessenJunghans und Rich. 


Er 


terschon 1797 mit Tode ab, \ 


KIX, Fernere Geschichte der neuen 
Institute 


Junghans hatte seit de: Anlegung des bin: 


nischen Gartens, über denselben „ bis auf einen 





a 
"Met; Beh iebesendersiter Skonamisöen:Bora- ' 
ik Yewiäntet seyn sollte‘, und'der 'dem Pröfessor 
Lämpret bt untergaben: war; und nachdem in 
F.1791, derProfessor v. Lam prechtalsKriegss 
und Domänenrath’nach Berlin geganferr War, auch 
über "den tbrigen Fheil des Gartens ‘die ‚Aufsicht 
geführer: ‘Nach seinenrAbsterben;folpte ihm-Gurt 
Spreipel in diesem Amte,- und der bisherige 
Doktor Bergener;'der seit 1792 promovirt hats , 
5! würde'zum Professor Metlieinde eitraordina- 
' HaviandiDemenstraterBotanicesefnamt.. : Wenn‘ 
Fanghens durchumwfbpferung seines Vermögens, 
wie wenigstens Förster, 'der ikn’näher kannte, 
“ bereußt, seindH Patyiötismue bewährte, und zum 
‚Theil aus eignen Mitteln eite sebickliche und an- 
ständige Wohnung für den Aufseher des botani- 
schen Gartens aufführte a);  derch welchender Gai- 
ten, so'wie die in: demselben alıfgeführte. Stern- 
warte an Schönheit gawang'eo war Sprengel unab-. 
lässig ihätig, im In- un slaırde durch den bo- 
tanischen Garten det Beil der Kaya zu Ver- 
mehren; '' 2, s an 
Nach. Golah ugönd: Tode wärds‘ mit dem 
klinischen Institute 'eiue‘Veränderung: vorgenom- 
men, und dasselbe.in. zwey von:einander verschie-. 
" dene Institate gethelit.: Denn, von:demi schon bis 
' dahin bestimmten Fonds von 1100 Thlr., würden, 
jährlich” 250 Thlr. ‘für, ein’ chirurgisches Clibiemm 
. bestimmt ‚ dessen Direktion dem Professor Me- 
.ckel. übertragen wurde.,, Dieses. chirurgische Clic 
= .“) Forster Gesch; der Voir. S. 222. 


'pieum. solib.die angelienden, Aerzte elieme so für 
die Chirurgie, als das äkere klinische Institnt für die 
Behandlung der.Krankheiten, (welche dem Arzta im. 
Gegensatz:des. Chirurgen überlassen werden, aus 
bilden. ..Beyde Anstalten sollten von einander Un, 
abhängig seyn, beyde dahey aber in einer gewissen 

' Verbindung stehen. DielInstruktion für den Dizek- 

tor der cliirurgischen Anstalt, war von dem Profes- 


sor Meckel, so wie die Instruktion des Direktors 


des medicinisch- klinischen Instituts‘, ven-Gpld- - 
hage'n entworfen, dem in dex.Direktion desselben 
. der Professor Reil folgta.. Dieunablässige Fhätig- 
keit, mit welcher Reil besonders als Vorsteher, 
dieser Anstalt an der Ausbildung junger Aerste, ge 
arbeitet hat, hatihm nicht allein die Dankbarkeit 
so vieler Schüler zugesichert; sondern ist auch wohl. 
‚ mehr noch, als’ sein früh. begründeter Ruhm ei 
ne Haupt-Ursach, dafs die Anzahl. der Mediciner _ 
ieh sehr ansehnlich vggmehrte 2). -. . ; 
. Alle übrige Institnlie. blieben in ihrer. Wsheri- 

Pr Verfassung, ‘ausser, dafs das eine oder andre. 


Freycollegium eingezogen wurde, es sey nun, weil. 


die Erfahrung lehrte, dafs, der wohlthätige Zweck, 
welchen die Regierung bey demselben beabsich- 
“tigte, nur ‚sehr unvollkonimen erreicht ‚werden 
wu oder. weil immer noch zu. wenig für die 


u Dieses ergiebt sich a aus s der Vergleichung der Note 7 
zu Abschn. XI. mit Not, 5. S.369. Denn nach die- 
‘ser studisten in den Jahren 1776— 1796, {td Durch- 

“ schnitt 42 Medicin, riach jener ne in den Jah- 

oo zen 1 1780 1797. baynaba 65, °: .. ;.. a 
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. Aulmunterung: würdiger Lehrer gestliöhen war, 
" die es sich längst hatten amgelegen seyn lassen, ih- 
rem Amte mit-Ehsen ‚vorzusteben, : und ‘doch wor 


nn. kein anständiges Einkommen hatten. 
Jedes dieser Institute hatte ‚bisher ‚einen be- 


OR Aufseher und Disektor gehabt, der. dem” 
selber unter der Oberaufsicht des ;Kanzlers vom -- 


stand. Als dieser aber in Jahr. 179: sein Amt nie 
Werlegte, wurde jedem’derselben sin Oberaufseher 
"aus. dem akademischen: Senate: vorgesetat, den; 
demselben fortwährend vorsehen sollte. .Nur die 
bisher von dem Kamler eriheilten Adimiseiönessttel: 
zu den a a ge ‚ sollte u) as] aus- 
theilen., Ar 

Nachdem der Kanzler sein Amt niedergelein 
hatte, wurde, weil dieses Amt unbesetzt blieb, 
die alte Verfassung wieder hergestellt, ausser, dals 
die ‚Universität in ihrem Innern, ‘im Jahre ‚1790 
eine Veränderung erlitt, nachdem sie in ihrer. 
äufsern Verfassung schon gleich nach des Könige" 
IE eine Veränderung erfahren hatte. 


XX.. deufsere Verfassung der Ber 


wersitäh.. 


- Biszum Faive 1787 nämlich stand die Uniwersi- 
‚, tät lediglich unter einem oder zweyen Staatsmini« 
. stern, die das Ober - Curatorium derselben | führten. 
Indem genannten Jahre wurde das Öber- Schulcol- 
legium errichtet. Diesem’sollten alleSchulen, die 
Ä x 


böhern wiedieniedern, nur die militäxischen.Schu- ' 


B 
€ 


! ' i 

' len; die'Schulen:der Framösischen Colonierund 
der ‚Jüdischen: Nation ausgenommen, und. alio- 
such.die Universitäten untergeben seyn. - Alle Sax. 

- chen sollten, vor dieser Bebörde :collegialisch beb 

bandelt;. undialles daher nach der- Stimmenmehr- i 
'heit' der. Mitglieder derselben: ensschieden: wer 
den).  Es.ist wohl keinem: Zweifel unterworfen, 
dafs. der Minister von 4 adlitz selbst dia Idee zum 
diesem Collegio.entwosfen hatte, da er bey jeden 

. Gelegenheit für dieses Collegium einen so warmen 
Antheil.äußerte, und: diese Anstalt seinen patrio» 
tischen Absicliten: für .das.ganze Erziehungswesen: 
‘eine leichtere Ausführung, und Allen gemachten: 
Anordnungen eine Dauer versprach 5). ‚Denn dies 
a ne en | Pre 0” ses 
XX) a') Instruktion für das-errichtete Ober-Schul-.Col- 

legium d. d. Berlin den 2ten Febr, 1737., (im zov, 
Corp. Const. March. 8. B. S. 618.)7 - : 

5) Dals der Minister hauptsächlich, um seinen Einrich- 
tungen die 'möglichste Dauer zu verschaffen, die 
Errichtung des Ober- Schulcollegii' veranlalst habe, 

‘weils ich von dem verstorbenen Kanzler y, Hoff- 

mann. Das grolse Interesse, welches er für dieses 

* "Collegiumcbartte, zeigt sich auch in seiner Empfind- 
lichkeit, wenn irgend eine Ans:alt ihrer Verfassung 

wegen von der Unterordnung unter das Ober-Schul- 

- eöllegium 'eXiklirt seyn wollre.: Dieses war der Fall 
.“, mit dem Joachimsthalischen Gymnasium, welches,, 
„nach der. Insıruktion des Ober-Schulcollegji dem- 

. selben. unterworfen seyn sollte, aber auf Hermn 
"Merians und des seel. Engels Veranlassung, i in 

” “einer alter Verfassung, nah welcher es ein' eignes 
ee "unmittölbur tom Aue äbhähgiges Direktorium har, 
Pi g*- 


59 Golegiunf,; das aus Geitlichen Ans dem ersten 
Stätide, Schulmännern von anerkanntem Ruhr, 
Geschäftsmännern, die schon längst bey Landes 
Gollegien angestellt waren, und einem Uniyersi- 
tktslehrer bestand c), schien seinen ganzen großen 
‘Wirkungskreis umfassen, für die niedrigste Schule: 
wie für die böchste Lehranstalt, für das Verhältnis 
‘einen zu der andern sorgen und allen Bedürf-- 
nissen derselben ‚ den ökonomischen, wie denen, 
dielihnen eigenthümlicher sind, abhelfen zu können.’ 
Alfein' die Universität: schien diese Veräriderung: 


ungerp zu empfinden. , Einige Professoren, besan- 
ders die Veteranen unter denselben, glauhten sich 
herabgesetzt, des ‚sie:einem Sohe ginn nntesgeord. 


ee | 7 r 


anir sata Wurde, Der Minister schrieb. hierüber 
an Meierotro ‚der ‘sich damals zu Breslau auf- 
1°. hielt, von Capsdorf ; jn Schlesien inter derh sten 
Aug: 1787: '„Wenn Sie koinnien können, sd kom- 
-’' „men Sie und ärgern sich mit init; dafs'auchSchle- 
7 ',sien Meriäns und Engels Har,’die das‘ Land 
”. dem Ober- -Schyl- - Collegium entziehen können. ” 
z {6. Meieroitb's 'Leben, '$. 282-286.) x 
9'Zu Mitglieder“ ‘des Ober«Schultollegir" Waren ihn 
'bey' seiner Errichtung, äusser ‚dem Minister von 
- " Zedlitz, ‘ernahnt: der: Geheime’ Ober- Finanzrath 
“io von Wöllner, der Kanzler von Hoffmann, 
- "der'Kirchenrath Meierotto, der Oonsistorialrach 
© . und Professor zu Frankfurt an der Oder; Stein- 
i bart, und der Ober-Consistorialrath Gedike, 
| “(Instruktion des Öber-Schulcollegüi, $.1.), zu wel- 
:»‘. ‘then bald der. Ober- -Consistorialpräsident von der 
wa Hagen und. der Ober -Consistorialrath v. Irwing, 
"---/-janer a Präsident und dieser als Rath, kamen, 


F£ 


“ 





\ 


npl: seyn. sollten, „das. PER Theil mach, 
aus. Lehrern an niedern Schulen und. Gymnasien, 


bestehen sollte. , Bekleideten. diese Männer gleich, : 


Aemter ‚ die ihnen eimen bürgerlichen Rang gaben, 3; 


“ den der Professor nicht für sich als Professor: in, 


Anspruch nebmen würde, so sabe,man jene Unter-- 
ordnung doch als eine Untsrordpung, des akade- 
mischen Lehrstandes. unter .den. Lehrstand ‚auf, 


"Schulen an, so.ebrenvoll man die bisherige Unter-, 


ordnung unter einen Staatsminister als. Ober-Curay, 


vor. auch. gefunden hatte 4). . Das neue Obgrz;, 


Das mogten ‘immer 'Vorurtheile seyn, “aber Vorur- 
- Zhefle, ‚welche nicht allein! unschädlich sind, -son-' 
h ::dern vielmehr dem Staate: sekast zürzlich ;werdem. 
können, und immer einiger Rücksichten werth wa- 
ren. — -;YVda hinterher die Geschichte bestätigte, 
‚sabe eines. der: achtungswürdigsten Glieder dep 
neuen Collegii, der verewigte Meierotto, in einer 
" Conferens ‚ welche von den Mitgliedern des zu er- 
er . richtenden ( O.S., C. bey dem Minister von Zedli tz 
‚über die Organisstion d desselben angestellt wurde, vor- 
her. Ichtheile hier seine eignen Worte mit: „Als der 
„Entwurf zur Instruktion für das Collegium zur Un- 
„tersuchung: vorgelegt, wurde, ‚und die Worte ‚obp- 
.. : „gefähr so lauteten.: „Die Besorgung und Ge- 
., ‚„schäfte. des bisherigen Ober-Curato- 
‚„rii der Universitäten, sollen nunmehro 
„auch dem Schul.Collegio gegeben. wer- 
:.„den;” so ‚bezeugte Meierotto, dem dieses 
. „ganz neu war, sein Befremden darüber und sag- 


I 


ı- 
nt 


z ‚ „te, es könne unmöglich gut seyn, dalsman es dar- 


„auf anlegte, dals dieses Collegium so viel umfas- 
„san söllte. Es würde bey den Universitäten eine 
‚ „sehr schädliche ‚Kifersucht, und bey den „Profes, 


en . 





tz: 


Schultollegium bewies zwar durch. den Eifer, mi 
welchem es sich der: iim übertragenen Geschäke 
‘des ‚Ober- Curarörli annahm, seine preiswürdig- 
ur er ne ae. Be 7 
Urs ‘ ır ı 
2,’ „soren, die sich Fablıan, Hachtheilige Wirküngen 
"43, „bervorbringen. ‚Die Universitäten würden ‘es. im- 
„mer zufrieden seyn, wenn ein  Ministen, ein. Kanz- 
„ler, ein Geheimer Finanzrath ihnen ‚Vorschriften 
„machten ; aber wenn dies Einer ihres Gleichen, 
-".. > ‚ein Mann, mit dem sie sich mälsen und messen 
©. 'yjkönntea,; tbäte; so würde es ihnen Bioht gleich- 
ugulig sy Es würde ea die ‚Universität: Halle 
„.s.B. sie verninden, dafs ein ‚Professez ‚der Uni- 
„‚versität Fraukfurt, (Herr CR. Steimbart) von 
| „seinem Gesichtspunkte von einer andern Unjver- 
‚„‚sität' ber commandiren und reformiren wollte. 
„Es würden es die Fakultäten :nie vergessen ‚'dalı 
 „9Schul-Leute ibnen in Sachen ,. die.sie nicht üben 
..! „sehen könnten „.Vorschriggn mashen: ‚rollten..- 
Was er wohl,der mathematischen, der medicini, 
r „schen Fakultät vorzuschrei en, oder wie er ‚ihre 
ar " „vorgelegten Bedenken zu \beantwörten im Stande 
" „sey. Wenn in diesem Collegio ein Mann’ von an- 
„erkannter universeller Gelehrsarhkeit, ein- Männ 
„wie Heyn e, derschon den Beweis gegehen, -dafe 
. „»er eine Universität, trefflich eingerichtet und.geleia 
‚„tet habe, sey, dann lielsen es sich auch wohl Ge, 
„lehrte gefallen, von solch’ einem Gelehrten sich 
„vorschreiben zu lassen.” „Es seyen die 
„Gelehrten mit keiner ade Ak vonLeuten in Verd 
on „gleichung zu bringen. Mit Geschäfsmännern [L, | 
„es etwas ganz anders, aber jene seyen gegen ihrem 
= “ „Gleichen, in Rücksicht auf ihre Ehre und: Inde, 
= „„„pendenz gar zu empfindlich. ” (Meierotto’s Las 
: kensbeschr, S, 289-=2gr. vergl," mit 286.) 


? 


vr 


a | 
ren AbHiähaen; allein as kontra dicht'fehlen,.: dafs. 
anzu. bessern, :ofli Anordnungen: mäcken 
unlstere:dig entweder ünausführbar, waren oder 
deren Ausführung doch nicht zu wünschen stand. 
Dieses mufste um so mehr der Fallseyn, da schon 
in dem’folgendett Jahre:s7Bg>ider' Staatsminister 
. von Zedlit z; der Bisher Adln geistlichen Departe- 
ment un ‘dem Öber- ‚Schulcollegio als Chef VOT= 
gestanden, hatte, diese Departemenss abgab, und 
ihm in: denselben. der ‚bisherige Geheime, Ober- 
Finanzrath von .W ödln er-folgse,; und ausser dem 
Kauzler von Ploffmann und dem Oonsstorial- 
zarh a von den'akädemischen Verhält- 
hisge w ont kein änderes Mivgfiea desber- 'Schul- 
Collegit, unterrichtet; und der. ‚Minister zu nen in 
seiner gegenwärtigen" Lauf bahn, war. als: daly er 
sjolt, selbst.inm Univetsitätsangelegenhkiten, hätte zu 
ratkenproderden "Rath sächvertändiger, und da 
bey’ redlicher und unbefanpöhlet Männer, kt jeder 
Sache einzuholen gewulst hätte. Der Minister 
selbst indessen, und. die. meisten, Mitglieder des 
| Ahor-Schulsallegüi ; sbesonders: der Rräsident des- 
selben; der Freyhesr vonder Hagen, und der 
ii Öber- Cönsistottälrath Gödike ; waren iminer be- 
reit; "den akade nischen. Lehrern‘, besondets den 
neu ‚angehenden, ; wenn, "diese Hoffnungen ‚erreg- 
ten; .. alle. AÄufmpntarungen ‚angedeiben.:ay las- 
zen . ‚Nr. wäse st ; wünschen. gewesen, dafs 


N, ‚Ein W ‚hiwollen, "das En mit seiner I Lage zu- 


Be ‚Frieden, zu stellen sucht, scheint, nach dem’ zu 
. ürıheilen, ‚was ich Non. do Herra ‚von Wöllner 
s2 


D- 


} 





diekes: hichtionafibhegi! jangen ; und sehbat: Auch 
menchemiibejdhrteil Adan:nub: die Üniveikitar ges 
zobenshänte,. des iniıheh ErvarupgentiWwslche:u& 
sich!:geinhchi Imite „. nach! auf sinn "enipknillichd 
Advmänschd and.nadsıl yıannn uyiltvanin at 
NOT.10Y si dan atlloe ner wrlsut ana bein I) 
| _ Er —- ne — ı mol 


So. täteine FRRATR isitarion ach sol der 
Wr © 

damaligen Regierangsralhe v.Van gero W wozu Mag: 
rel act Bd 

deburg vom Hofe als Götamissarius aulge trag ön wur- 

1] 31 & 2 iii Erik 

de. "Bier vondem are bemerkten Mänselt. 

ünd| Zu PAhstkllung Börselben’z ‚emtchten Vorschlä- 
& ‚ wurden den Decaden der Fakultäten vorgelegt, 


41 nachdem dig, Erinnerungen c derselben, Vegegen 


eingefor dert und,eingegeben waren,.'der Justitzvi- | 


sitMions-Mecels:vgem 24. Jun. ı790r ärladsehne), der 

zwar die Verfassunsim Wesentlichen ynverändert 

.1tets, Möhrefes SW Wäher Bestithäite, Eitiges und 
1 

meistens zwecktmälsig abänderte. Denn hach dem- 


selben sollte dem Pporektorz wennderselbe kein 


. Rechtsverstündigersorund die/Symlici ämähren Mei- 
 zmillgen‘ gerbeile: weh ?i der! Bisckworidrie: “seiner 


Seh neun se 3° sw en Does 3; HTISV- 1108 


1.08 ‚ealsrOber- Curtor arailss sp arinsmdehnrakyer gele- - 
erw ERNAU haben, unteslee, zen mn fTellere - 
munosMeaksehrifk. ar dam, Hagum SıpatssıMipisior von 
05 6 Möllmur  ‚Reslinr 892," Br dam benhriggpr. 
9) Der Vigtationsı;-Berelanist, War anche abge- 
bracht Aa net een Sean uk 
u‘ e 
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Rechtskenmtrüßsrrassistirem ; 55 "Dieser: sollte üben 
die Synidieos ich akademischen Gericht eine nähere 
Außsicht,führen „zu derh Rıide den Sessiönlen dea 
Gerichts Reisig:beywohhen , aber in darapelberi 
keine eigentliche Stimme haben..: Alle zögensjicha 
Civil- und Criminalsachen sollten nach wie vor von 
dem Prorektor sa der zweyten Jästaßz ail.das Ge- 
neral- Concilium geben, wenn sie von dem andern 
Syndicus als demjenigen, deri in der ersten Instanz 
die Instrüktion gehabt, instruirt worden. Das Con- 
cılium generale sollte in diesen. sachen nach einem 
‚darüber von der Juristenfakultät erforderten ‚Gur = 
achten, sprechen. Jedes Mitglie d.des Goncilii gene 
ralis sollte kierin sein freyes stirmmrecht belielten, 


0). In den. iorherschenden „Zeiten, kounge üher, diesen 
„Punkt nicht die > seyn, ‚Bey der Suftung der 
San Universität wurd ein Quästor, oder Rendant, de 
© sale‘ aus Könfglichen' Caston der Universität Zufies 
ifgenden Einkünfte zu'&rHebon| undauszuzahlen'hätte} 
,. : und.überlem ein Sekretär amgestellt, dessen: @fix 
10... Solume pragpipue<onsietif jr sonscribendig igt Cop 
‚ yerogudis acıis,. wie.es.Gapı FIIL. $ 1. dem Stay 
sr ten ( (Dreyb, 2. Th..S. 84.) heist. Zu diesen kam 
Br erst näch der Eifweiliung die Universität i im Jahre 
nd 2694 Hack! dem Schlüsse Bes Conc. tgeneralis ehr 
-is ” Syullides,. ' Das Amt: desQuistors'iund  Sokrerhs 
13... W8.;bis. anf-Dregykaupte Zeitew immeat'in.einer- Pen 

son vereinigt, und zu Zeiten war biemit auch dab 
"Ami desSyhtiiktis Verbunden? *Dreyh. 2, 'Th.$.30.) 
av. Erst spätktkin waren diese’ drtyAäthter unter? zweyen 
1°: "Jerfheilt;'ödie bejde dan’ Namen 'der Be 

‚"Führtlar, weil,‘ wie atıs einer oben (8, 166.) an 

: fährten'Stele der ‘Privilegien erheller, die St Io 
43 des Syudäei 10 die voräirglichste betrachtet wurde, » 


J 


Es 


les 





@ohsolkeriinRechtssacheit; wo'äkaufRechiskennt 
nisse ankommt; deine Stimme nufr dann eine’ Veränk 
‚derimg des Gutadlitens dei Juristenfakattätfbewir-. 
Wen ’können, wo as'kelbsteihi Rechtsgelährter wäre. 
Das Oficium Decanale, sollte jetz nich 
inehr mit eigentlichen Rechtssachen, sondern blos 
mit Disciplinarda hen, bey’ 'deneä es aufeine schwe- 
' dbreals viertägige-Gofüngnilistrafe: aukime,zäthun 
"haben. In deniseiben:sollien der Prorektor; ‚DE 
zektor, die Dedane'dervier Fakultäten und die Sy 
‚dici Bitz.dnd Sümmieıhlaben:: : So aweckmälsig 'dä 
mERT y; dem Decatelcencditio, wieses:vorher: hiefg 
‚alle: eigentlichen Rechtssachent abzunelinnen e), s® 
wehig scheint. ıbeyidipsem Recesse auf. die Verfan 
sang der Juristenfakeltäv, und: auf 'dew Umstand 
‚ Rütksicht'genomttiennia seyn,-dafs der Ditekter 
jeder Zeit der Ordinseius derselbeirlisr, und‘ ia 
sie. einen größsern Einfiafs hat, als z48.!der' Eher 
sines Landes-Gollegii auf ihre Mitglieder. di 
%., Ausser- diten: Meränderongen: werden aueh ; 
Boch gegen das Ende dieses Zeitraums nee 


ı EYWTCEREEE Fe a ze Yonsun- 
- Fe) Werpl. 8, 152: Wade rn 
En Was S, tar (Net. N IND ist, "Ändert auch hier 
"seine Anwendiig. "Da’'schod sul vielen‘ Jahren i in 
*' der Juristonfakileär'&ie "Akte uhd Spdrreli' Yon der. 
st selben nicht Wr näch ‚der: in deu Sndlten der Fa- 
“kalt arsptüßfliäh verorändten Art KSıat. Tag. Zu 
'chp. 2 g. 16)' unter‘ did. Mitgliedern der‘ ne 
32 gleich, -sondern näch'dem Ermessen des‘ Ordinarii 
vertheilt werden; so kommen hier Yiöch andere 
N Geinde, weleRe’ich änderwärtg ‘(Pertoden je 
’ sehung; 8.1369 erwähnt habe, ir Betrachtung. 
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: pisse für die ahgehenden Sindiramden. verordnen. 
Diese werden ypn dem Prorektar ausgelertigt, und 
em Fakultäiszeugnisse angehängt... Die Gehüh- 


zen vou denselban kommez; tediglich der ne 
Gay zu. (use 0). SE FU Tec u 


ae iajte ap 
ir Aal: Lenzisahe Stiftung. a | 
: So viel Ala.ufter Friedefe hWilhelmeili | 
Ruklereis, ı War noch unter keiner andern für - | 
die Universität seit ihres Durchlanebtigsten Stifters a 
sbode gesthehen..-; Diese Jdndesväterliche Worsös- i 
"gb. für die Uniyersttät wän.es-vretleichity: vras'den 
Patriotiemus eines. wündigen!-Geintlidhen ‚des En- 
apektors Luna me Hörsberg im Fürstenihum: Ha- 
berstadt weckte, bnd ihn bu: einem ‚Vermächthis- 
40 .:.dem die Universität einesihrer sehöniten SuUF 
ee wexdankt:a), bestimmte... en 
Im: Jebr- 17786. hatte dieser heysiahe achtzig- 
Jährige bis:in sein hohes -Altgr’heiterevund ıhäts 
"e4) a Plan zu einem»Göhlegio :diblico 
a er BB N eh ch aan IA 
\ ee) Die erden Zeugnisse dien Art wurden, nach einer 
Nachricht, welche mir.der jegsige Universiräig-Ac- 
, tuarjus,. Herr Meye he Yan. gefälligst mirgerhrilc 
_ „bat ‚ im Mirz 1797 aysgefertight.. Von jedem Zeug- 
un ‚nisse ‚werden 12 Gr. enwichzet;; In diesen und den 
‚vorbin .395-u.,f.) angegebenen. Einkünken be- 
e- das ganze. ‚Einkommen der. Witwen. Gasse. 
) a) Eine ausfübrliche Nachricht yon diesarSıiftung 
befinder ne im Jousmgi für EUR: Best. St 4. 
u... 
bs g 1 A ex in. dem Nat, a. angeführten Anfsntse ge- 


Rn und ap/hatıa ich das Vergnügen, ih selbst 
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arwregfen rain :danselben' deiı, ObersSchakol- 
logioy.;uinker welcher: dameli alle Umversiväreh 
"Anden, im :dehre 1790 vorgelegt.:: ı Bas Ober. 
»Schulcollegiunt hatte deartıber das Qutschten: der 
theologischen ‚Fakultät au Halle erfordert au 


iesen dem, Inspektor, Lens mitgeteilt; . Diwset 
| eng indemen: hald darauf. mir Bode'ab; uhd’his- 


srlieh ein Testembnt, ini welcheinsen unter andern 
seinen.beyden Kbkeln in Beptthl  jellochmir der 
Einsähränkungp vermachte ,sdafstihuen die Birperh 
son ‚über (damalbeı erst dannifräy stehen’ sollye, 
wenn«sie-bbeliche dseibbserkhen ;haben würden. 
kn Kalls eines‘ van ibiem! ohne Kinder !:verseüiw- 
beg -verfügteierifumer;. kollte das; demzulbser zeb- 
inchaeirGepitel: pnidht Gem .ısurlerm sufallen;s sohn 
dera,auoewigen Zeitek: einbrLedzii che: Erik 


"sung bleiben: . Im Fall :auchder aitdore Enkel 


gisichfalls obme:Leibeserken versibrbe, sölltecitsch 


ein Irgatı zur: Siiftunggesögen werden. Dieser 


Siftung wegen, sellie an .diecheolugische Fakwlıdt 
au:Hälle eimAdsehreiben yalı 4er. Anfrage erdäbsein 
sverden, ob iner der Brofdssbren sehr dntschliafsen 
wollt, ein Collegiam:.überrdie gänze heiigeißchzift 
such eitein Vonabm dem Testamente beeygelogion 
Eütwurf-zu.iesenis Dibseris Bellten wiadann die Zins 
den; voa.dem sinn oder wemwyeisie benden Eakel 


abme ae Lseiseserben lt Tode -sbpegangen 


wel. nedfne ARTerE N Sant Is aanelliV 
"im Jahre 1987, wo ereinenseinerEnkel, den jetzigen 


123 Krisges: tod Domaisentatigdlirik rip er äu lal- 
nurashibersiguhi, lm. meiner geschäukneren Universitäts 
treunde in Hals, bosweine; Inn en ch Nornen. | 


A. 


ohlen, von Keyden legirten Captain rıar Dise-" 


weuzandAnkaufe dienlicher Büchergezaklt werden. 
-ıJiNach dem.erwähnten Entwinkfe,' sollte der 
 Mocsat: in seinen V-orlesingen ' die 'eigentlicheh 
Sprachkehntnisse ündleine daraufgegründete grant- 
saatische .'Inierprietaion "vorausgeizen,: dagegen 
sbär.die Stellen dusiseßen ; die nicht anders, als 
ana. der Kenumifs:des Mörgenlandes } ‚seiner Sit- 
160 nımd'Gebräuche. erklärt werden können; sehr 
Aunkle Redensarten berläutere, rdie Auf. Unko- 


‚ben - ihres: ‚wahren -Sinnes: detitweh ‘übersetzten 


and .oft anstößig;gewordenen Stellen besichtigen; 
ar. ondlieh.mit dei:Morab.uwd Dogmatik im Wi- 
derspeukiha scheisie ‚. auflösen unü:diei Widersprü- 
che zur haben suchen. :.: Die ‚Biegisrüung !des Fün- 
&enthems Halberstadt; als die .Geriitsobrigkeit, 
Inriter "weicher. sder! ‚Inspektor Lene.igestanden 
ihatie, theilte-dieses der Fakultät mit, und die 


se erklärte sich: bereit, wenn. der: eine oder am 


are: Fall eäintreten:solte, und daseine oder bey- 
ss Shpitslien zur. Stiftung verwandt‘werden könn 
"sensıides TTessators, Willen! zw, erfüllen. Dieses 


Beschahe früher als man ‚erwarten konnie. . Dem 


schon im. Jahre 1791 fieldusch den Tod des eimen 
noch. ‚minorennen;Äakels..det thealögischen Fa 
kulsäi ihren Erklärung aufalge, .dasyCapital desseb 
ben, and: auch ‚die Verpflichtung el. des Testators 
| Willen zu 'erfüllen c). Es wurde (daher zu Östern 


preieye ; na! [21 ei Ze in Fa: al 47 ‘ 


u Wie. großa das Gepital ist, rd in- dam aaa 


.. Aufäatze nichsigseagt, die Zinsen betragen ihdesson 


‚eo: Dllrı, vesiichennat. wober weils... .i 


{ 
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2792 der RIP, mit diesem Göllegio, gemacht, 
das nach der Verabredung der theologischen Fa- 
kultät,: vom Jen Mitgliedem derselben 'vop, Jalır 
2u,Jahr wechselsweise, und naph.einem näher,be- 
stimmgen Plane, der in. die übrigen exegetischen 
Vorlesupgen. griffe, puälige, gelesen werden soll- 


te d). Den Anfang dazu. machte nach dem Aulire- | 


ge der kheolagischen Fakultäs der Professor, Ni e- 
ıneyer, nach einem von ihm entworfenen. ‚Plane, 
der der Absicht deg Stifters so sehr. zusagt „als er, 
damu,igngignes. ist; ein libexaleres . Stadium. der 
Kibel, zu. befördern ec). . 0.214 =. 


\“Nichts wäre wohl mehr st wünschen, als Äulsireche 
viele Publica dieser Art. gelesen: würden, so ;menig 
nützlich, oder vielmehr ‘schädlich undere ‚Rublige 
‚ ‚Auf einer . Universität ‚qus den ‚oben ($. 17 
‚ Not.) an egebenen Gründen, seyn würden. "4 SR 
“daher diese Stiftung als eine‘der mie Auf ei 
"Universität betrachten. rt 
- n Indem .Not.. 4, ermähtiteir RR irdıHhrra (Nie 
 E mö@yers.Plan.mit ‚folganılen "Worten ‚S..430, mit-; 
3 getheilt,.:.„,In dem ersten ‚halben Jahre soll dig h. S S, 
„vornehmlich in Rücksicht auf die ihr eigenthüm. 
ü „lichen Ideen mit steter Beziehung auf das‘; 'was 
Ede „durch' die Beachaffenhelt des Orients: die Denk: wid 


Tegri 


eh „Einpfindungtart mörgenländischer Völker ‚inVierr 


> „bindung der Jaden mit andern Nationen, Lighj.ge- 

„winnt,Terklärt, und. nach vorqusgeschickter allgemei- 
„nen-Eheorie dies auf die wichtigsten Sellen desA. u. 

„N. Testaments angewendet werden, In dem Zwiy: 
xt „tenhalben Jahre soll eine-Webersicht, der,biblischen 
“ir! „Archäolagie folgen, wobey vornehmlich die Stellen 
.: -ı „awsgeboben werden, . die ohne alle Geographie, 
\ „ohne genaue Kennynißs.der Morgenliudegn, wie sie 


\ 
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an Dr Hehkiges adsıs um der 
 Tundbeeh,, "Univ wet 
Alm direkt fapdie UhVersität 9 Hetkwürdiger 
zielt fiöl’autR”der Tag, ‘an weichen vie das 
re hindert däir Are Eihwelbuiigwuptrehe 
Belgt‘ Yalte, Er War’der zwölfte RıBäs'des Jain 
Sau y 7 Allen Mitöfsöerh des akddbrfilddhen Ses 
nAts müßte dieser Tag uin‘sö’ wichtiget'beyny da 
ühlet übr jerfigeh Regierifig so vieles für die Auf 
näßtie: Her Universftär geschehen ‚imt’schan weh 
Ark rk ederkeinder. Schrit? zur änsführang 
des weisen Entwurfs gethan. wäryDiack! weleheit 
 diesliniversitäs i.amgelegt, ;werden „sollter. :Keın 
Wunsch war 'däher-wohl natürlichen; als: den Tag 
Auf-äineArt feyera'sı köhnen, Mesekadreiniger- 
malsen würdig. wäre. *"!Der eiteucht@t8’Menschen- 
Freund, ..der. alle Segnungen überdachte ‚ die seit 
mehr ala, einem Jahrhundert von dieser "berühmten 
Schtile:der. Wissenschaften apigegangen. Waren, 
nüfst® in diesen Wunsch.!einstimiben.: ‚Aus die- 
es ‚runde' wäre das Ober: ‚Curateffum: schon 


Sendieı igawesen, 9 dem petrtonische en "Wärische des 


skadeamischen. Senats . A willfahren ‚wenn: es 
such. ‚die Rücksicbtij.dals. ‚s0.eing, E AyeE nicht an» 
terd‘ al wöhlthätig: ‚für ‚das äufsere ‚Ansehen der 
Iniversirät wirken‘ könnte „, nicht-um su geneigter 
| ” "gemacht } hätte: Allein’ die I Föns; welche 


ku NSts ges alten SDR aan. geschöpft 
“ ‚werden kant >’ohnb Bekanntschäfeinie Sinen, Ge- 

an he und Künsten EINEN 
a. Samt. Sailsen würden”: „urnc.i.o 
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‚die University unmättelbar.darchdch-selbsr-battb; 
konnten .den.Aufwand, dem eine solche: :Fayerlich, 
' keit erforderte, auch wenn bey: derssiben;ales MN 
spart würde, was der Anstand nyr dabey au sparem 


‘ $rlaubt, hicht aufbringen. Pie zur Unterhaltung 
. . “des Ganzen ‚bestimmten Fonds, welche von der 


Verfügung ; ‚des Ober Curatorii abhingen , ‚hatte 


| keinen Ioberschufs,zu dieser Feyerlichkeit; spare 


können, :und. eine ‚aufssrordentliche ‚Bewilligung 
der hierzy nöthigen Summe von Seiten der Ragia- 
\ sung war mitten im Kriege nicht zu erlangen. Die . 
_ Universität «würde. daher giesen ihr wichtigen. Tag 
gänz in der. Stilla haben ‚begehen müssen,. wenn 
nicht die ‚Hahkbarkeit und: der Patriotismus eine 
Anzahl von :ohngefähr ‚aweybundert und fünfzig 
ihrer edelsten' Köglinge, zu.@iner Feyer des Tages 
vereinigt hätık,. diemehr-mig.dem Feste, daseine. 
- durch Zufriedenheit. glückliche -Familie geränsch- 

los in ibrem.erigen Kreise begeht, als mit einer . 
Feyerlichkeit,. welche öffentlich genennt werdeis 
könnte, wwivergleichen war. .Denn man hatte, 
nieht - daran. denken können, zur Theilhahme 
dutch: Abßeordsete die übrigen Universitäten ein+ _ 
zulädeh, ‚oder durch‚Einladung des Ober-Aurators _ 
und andrer: erlauchter Beschützer der Universisät, 


dem merkwärdigsteni Tag. nach der Einweihung 
. deri Universität glänsender su miachen. Die Jäng-. 


Jinge hatten » ausser dem. ‚skademischen Senat, 
den außerordesnlichen Professoren, ‚den. Beam - 
ten; Dektoren and Magistern ander Universität, 


. zmirdie.angesehensten Fartülien der Stadt von dem 


\ 


\ 


— 


‘462 


[2 


Militdr, "dem Magistrat,'' andern’ Collegien der 
Stadt, ‘der Geistlichkeit und den gebildeten Stän- " 
den’zuder Feyerlichkeit eingeladen. "Sie wurde 
mit'einer Cantate, die einen akademischen Leh- 
rer, den Professor Maals, zum Verfasser hatte, und 


‚ von einem: Tonkünstler ‚ der auf der Ühiversität 


lebte, :dem Musikdirektor Türk, gesetzt war, gr 
" genEilf Uhr eröffnet.‘ Nachdem der erste Theil der 
Cantate geendigt war, trat ein junger talentvoller 
Mann, :der Stadiosus Treuge, ein gebohrner | 
Danziger, als Redner auf, In,seiner Rede, wel- - 
che sich, ganz dem-Charakter' des Tages gemäls, > 
_ mehr durch eine reichhaktige Gedankenfülle, als 
_ eine voltönende Beredsamkeit auszeichnete; stell- 
te er die Woblthaten dar, welche die jetzt exse 
hundertjährige Universität, nicht allen über den 
‚ Staat; ‚sondern über die ganze] Menschheit verbreiz 
tet hatte. Die gebildete Versammlung, vor der 
er redete, durfte kaum 'an die Verdienste eines 
Thomasius, Wolfs, Gundlings und:so vie- 
ler anderer grolsen Männer, die in ‘dem verfiofs- 
nen Jahrhundert auf der Universität der Wahrheit, 
dem Recht!, der Gottheit und dem Wohl (der: 
Menschheitgelebt hatten, erinnert werden; das be- 
scheidene Verdienst so vieler'wurdigen Männer, 
. die Jängst schönihrer grofsen Vorgänger Fulstapfen: 
gefolgt waren, und jetzt mit stiller Rührung Iden: 
Tag feyerten, erlaubte der Dankbarkeit. des Jüng-: 
_lings kaum'die ehtfernteste Erwähnung, als die‘ 
garize Versammlung zu den gerührtesten Wün- 
schen, für die ruhmvolle Fortdauer. ügr" _ 
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den Wissenschaften gestimmt ara. und der aweyen 
Theil des Singestücks aufgeführt wurde, . ur 
::$@ war in einem, grolsen. Garten - Saale die 
Beyerlichkeit eröffnet, ‚und. in-ihrem wesenplich, 
sten Theile.bagangen, als die ganze: Versammlung. 
in den Garteg zu einem. Mahle geführt wurde, das 


‚sich weniger. durch Pracht..els. einen geschmack... 


völlen Anstahıd;, .. der durchaus; beobachtet. wax,.: 
Auszeichnete) - Für ‚die ganze ‚Gesellschaft, die: 
aus mebrern hundert Persosen. bestand , ‚waren.in: 
einem langen. und geräpnrigen . Laubenganga die, 


- ‘Kafeln angerichtet. Die ernste Stimmung, . mit: 


welcher die Keyerlichkeit angefangen war, mach-, 
te bald; der ‘sanftern| Freude; Platz, . Diese Stim.f 


mung svurde auf. die.schigklichste Art für die Wohl: 


thätigkeit,benukzt. . Der Dokter. N iemeyer, .der- 
an. diesem Tage ‚dan; Prorektarat,. das er das Jahr: 

vorber geführet hatte, dem Professor. Förster: 
übergab, sammlete eine Collekte, zu der jeder 

nach a und Ben mit digen Herzen 
gab. . 

"Der schöne nur etwas heise Sommertag 
neigte sich, und allmählig, wie er verschwand, 
erseizte eine sanfte Erleuchtung, die ganz dem 
lieblichen kühlen Abend’ entsprach, das blenden- 
de Licht der Sonne im Garten. Der schöne Abend 


war ganz der Fröhlighkeit der Jugend gewidmet. 


In dem anmuthig erleuchteten Laubengange genols 


‚die Jugend !dasjVergnügen des Tanzes mit um so . 


ınehr Innigkeit unter den Augen ihrer Lehrer, da 


dies wie verjüngtan der Freudeihrer edlen Zöglin- “u 


f 


Be 


‚tie Koheni au ine Tagendfeite Ihrer Bnsn 
- Kinder, Antheil nahmen. 

- Der einfach. schönen. Feyer des Tagen ‚ont- 
Pe ein Denkinal, das ibr der‘ Besitzer des: 
Gartens a), in:weichem sie begangen wurde, get 

‚ sifierhat. An dem äufsersten Enda des Gartens,: 
der sich in einer Strecke von eitier halben Viertel- 
stande von dem Laubengange nadl; Morgen all» 
mählig erhebt, "wird man durch eine Gtotte über-: 
rascht, in der man den Garten gabz übersieht,: 
und die freyeste Aussicht in die vorliegende schö-' 
ne. Gegend hat. Ein schwarzer ‚Stein über dent. 
grauen Eingange,zur-Groötte, sagt dem Wartderer:’ 

' Is’diesem Garten Feyerse ein Theil der: 
bier Studirenden, das erste hundertjäh-: 
rige Fest der Friedrichs - Universitätj! 
und stimmte ihn geil su a den wärmsten Rue 
scheir für sie. % . 

i 5 hr 

‚SU a). Herr. Banat uXy @iner en a 

und achtungswürdigsten Hallischen N 





 Siebenter Abschnitt, 








Geschichte der Universität unter | | 
Friedrich Wilhelm des Dritten 
Regierung, bis zum Jahre. 1803. 


j I. Friedrich Wilhelms, des Dritten 
Milde gegen die Universität, 


D:e Geschichte der Wissenschaften würde Frie- 
. drich Wilhelm den Zweyten, als den Vollender 
einer. der. berühmtesten Universitäten nennen, - 
wenn ein ruhigeres Zeitalter gs ihm erlaubt hätte,  - 
was zur Vollendung dieser von seinen Durchlauch- 
tigsten Vorfahren gestifteten Schule .der Wissen- \ 
schaften von ihm so ruhmwürdig angefangen, und 

E nach Möglichkeit fortgeführet wurde, zur gänz- 
lichen Ausführung zu bringen. Dieses blieb sei- 
nem Nachfolger vorbehalten, der gleich nach Frie- 

| 'drich Wilhelms II. Hintritt zeigte, dafs seine.Regie- E: 

| zung Friedrichs des Grofsen Weisheit, und 
Friedrich Wilhelms des Zweyten Milde ver 
Wnigt, bezeichnen würde." Von der letzten er- 

‚os 





* 2 x Se </ 
’ « 
66 
r 
} t 
4 Tue 
7 . 


Re 


hielt auch die Untvereträt, gleich. nach seinem Re- 


gierungsantritte, Beweise, welche den Gemeingeist.“ 


so vieler längst verdienter Lehrer von neuem .be- 
leben mufsten, wenn gleich keiner von ihnen der 
Gegenstand der Königlichen Wohlthätigkeit wär. 
Es waren ‚nemlich‘, bald nach dem Regierungsan- 


tritte des ‚Königs, mehrere Professoren mit Tode 


abgegangen. - Einige von diesen hatten, eben des- 
halb, weil sie-mehr ıhrem Berufe, als ihrem Vor- 
theil gelebt hatten, für ihre F amilie nicht so sor= 


gen | können, als es ihnen i in andern bürgerlichen u 
Verhältnissen möglich gewesen wäre. Es war die 


Pflicht der Universität, die Sache der Witwen 
und Waysen ihrer verdienten Mitglieder vor den 
‚Thron zu bringen, und es bedurfte nichts, als der 


einfachsten Vorstellung der Sache von Seiten der 


Universität,. um zu ihrer Freude und zum Trost 
der-Witwen, ihr Gesuch durch des Königs Hull 
gewährt zu sehen. Um eben die Zeit hatte der 
König auch schon die’zu Anlegung eines Vaporarti 
in dem. botanischen Garten nötige Summe bewil- 
liegt’ a). 

Bis dahin, und bald darauf- ereignete sich 
nichts, was die Universität zunächst anging, als 
dafs sie mehrere’ ihrer ältesten und verdientesten 
Mitglieder verlobr, ‘deren Stellen theils durch Aus- 
wärtige, theils durch Lehrer wieder besetzt wur 


_ den‘ , welche sich zu wie gebildet hatten, ve 


D) R, Curt Spyenzil, der botanische' Garten der 


Univ. zu Halle ‚ Werrede zur x A. L, 2. von 21804). $ 


it 
% 
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11. Veränderungen in der theolopi. 
— schen Fakultät, SE 

‚.. In der theologischen Fakultät, war Johann 

Ludwig Schulze, der seit dem Jahre 1765 die 


Professur der Orientalischen Sprachen, und seit 
‚1769 auch eine Professur der Theologie bekleidet * 


hatte, 1799 mit Tode abgegangen. Die Uhiversi- 
tät verlohr an.ibm um so mehr, da er nicht damit ° 
zufrieden war; die Pflichten, welche ihm sein 
Amt als Lehrer auferlegte, zu erfüllen ‚ sondern 
auch der allgemeinen Angelegenheiten der Univer. 
sität sich immer auf das thätigste annahm 2), "An 
seine Stelle wurde Johann $everin. Vater, 
der zeit einiger Zeit auf der Universität Jena als 
aulserordentlicher Professor angestellt war, und 


im Jahre 1795 zu Halle promotirt hatte, berufen, | 
‘Hatte Vater gleich seine Laufbahn als Docent' 


auf einer auswärtigen Universität’ angetreten, so 
‚hatte-doch das philologische Seiminarium der Uni- 


Antheil 5), 


’ 


a EM ö Ga 2 on 


u 5 I) «a) Diesas Verdienst ist um. so achtungswürdiger, 


da es auswärts wenig bekannt, ‘nur mit saurer Mühe 
| erworben und selten belohnt wird, ob es gleich sehr 

. wohlthäug für das Ganze ist, : 
#&) Herr Prof, Vater ist der zweyte öffentlich angestellte 

Lehrer auf der Universität, der in dem. philolo- 
- gischen Seminario gewesen ist. ‚Denn auch der 
Herr Prof. Morgenatern' war in dem philologi- 
‚schen Seminario gewesen. Ausses.beyden gind aber 
mehrere Zöglinge dieses Seminarüi ia Halle als Pri- 

“ .. N 


\ 


468 j e . z | a 
‚III, Paränlerungen ij in SR medicini 
sohen und philosophischen Fakultät.‘ 


Inder medicinischen Fakultät, war, bald nach : 
dem Anfange dieses Zeitraums, im Jahr. 798, Gren 
mit Tode abgegangen. Sein Verlust mufste der 
Universität um so empfindlicher fallen, da sie bis. 
dahin noch keinen solchen Lehrer der Chemie und 
Physik und derjenigen medicinischen W issenschaf- 
ten, welthe von den Grundsätzen derselben aus 
" geben, gehabt hatte. An seine Stelle kam.der Sach- 

sen- Weimarische Bergrath Nicolaus Alexan s 
.der Scherer, der aber nicht in der medicinie 
schen, sondern in.der philosophischen Fakultät 
als Professor angestellt wurde. | 

In der philosophischen Fakultät warschon vor. 
Johann Ludwig. S chulze, im Jahr 1798 Jo- 
hann Christian Förster, und bald, darauf 
auch Johann Reinhold Forster mit To- 
de abgegangen ‚ als in dem folgenden 1799. Jah« 
re, noch Johann Christoph Krause starb, 
nachdem er seit dem Jahre 1795, mit Bewilligung 
der juristischen Kakultät, auch über das deutsche 
Sıaatsrecht mit Beyfall Vorlesungen gehalten hat- 
‚ten a). ' Naeh Försters Abstörben wurde bald 
dem bisherigen Prof. extraord. Maals, und am 


vatdocenten aufgetreten, unter welchen ich nur den 
Herrn Magister Lahge und den jetzigen, Rektor 
am Gymnasium gu Brieg, HERE M.Schmieder 
nenne. 

Of) a) Juristische a: Zeitung vom 2 1799. 
Nr. 2 9 ‘10. j Z 
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Ende des ee 1799 auch dem bisherigen. Prof: 
extraordinarias Hoffhauer, eine ‚ordentliche 
Professur ertheilt. Bald darauf nahm der Piofer 
sor Scherer, nachdimi er kaum einJalir auf der 
Universität gewesen war, seine Entlassung, um 
in den ‚Privatstand zurückzutreten. Die durch 
.seinen Abgang erledigte Professur der Physik und . 
‚ Chemie, wurde dem bisherigen Professor extraor- 
dinarins Gil'b ert übertragen. 
Kurz vorherwarschon der Ma gister Tr augott 
-Gotthilt Voigtel,- der seit einigen Jahren. mit 
Beyfall Vorlesungen über historische Wissenschaf- 
ten’und die deutsche Sprache gehalten hatte, und 
bald nachher im Jahre 1799 auch der Sachsen-Wei- 
imarische Rath Christien Daniel Vofs zum 
Professor @xtraordinarigs ‚ernannt.: 


j ar. E Veränderungen in der Barikien 
IR FaRubk ar 
Schon im Jahre 1798 ging in der Juristenfa- 
kultät der Professor. Fischer. mit Tode ab; seine 
Stelle wurde ebernicht wieder besetzt. Weitere 
Veränderungen. gingen in ihr nichr vor; bis im 
Jahre 1900 der bisherige Direktor der Universität 
und Ordinarius der J uristepfakultät, R Ernst Fer- 
dinand Klein, inl seine vor acht Jahren ‚verlas- 
sene Laufbahn zurückkehrte, und als Geheimer 
‘Tribunals- Rath nach Berlin ging, und im J ahre 
ı902.dem Doktor Christian Konopack, der 
‚ seit mehreren Jahren mit rühmlichem Beyfalt Vor- 
Iesungen gehalten hatte, eine aa 
Professur EDTrepen wurde. u n 


“ 





A 
FF. Ober-Curatorium der Universität, 
+" ‚Unterdessen war der Minister von W:öllner, 
der bis dabin dem geistlicher Departement vorge- 
standen haite, und Chef des Ober-Schulcollegii 
gewesen. War, zu. Aufang des Jahrs 1798 ‚seiner 
“ Dienste entlassen, : und. an seine Stelle der Chet 
Präsident der Pommerschen Regierung, von Mas- 
‚s0W, zum Staatsminister. und Chef aller Dopar- 
tements, welchen derselbe: bis dahin vorgestanden 
hatte, ernant, Man war um so mehr berech- 


tigt, von dem neuen Chef des Ober- Schulcollegii 


die ersprielslichsten Veränderungen in seinen De- 
partements, und besonders für die Universität zu 
erwarten, da er schon als Chef- ‚Präsident der Pom- 
merschen Rögiärung sich auf einesehr preiswürdige 


- Art um die Aushildung angehender Geschäftsmän, 


ner verdient gemacht „ und sich’ einem. schweren 
Geschäft, das keine’ Amtspflicht eigentlich von 
ihm forderte, Bemigme hatte a) Indessen verging 
E N a) $. "Abhandlung über das Bildunpsgeschäft des 
-:  Referendarien hey den ‚Preufeischen Justitz - Colle- 
güs, insbesondere der. Pommerschen Regierung (in 
Kleins ‚Annalen, 2. B. $. 337 u.f.), ingleichen auch 
Eberhard Jul. Wilhelm Ernst von Massow 
‘Anleitung aum praktischen Dienste der Königl. Preu» 

.  -fsischen Regierungen, 3 Theile, Berlin 1792. 5 be- 


Im 


gien zur Bildung der Auskultatoren und Referenda- 
. rien su wirken haben; allein wer den edlen, so 


wahrbafien und für alles anerkannte Gute thätigen 


u. ” 


o dars den ıoter Litel des zweyten Abschnitts (1, Th... 
S, 368;).- Dieaer, enthält, swar nur eine Thoarie, 
ach welcher die Räthe der Landes -Justits- Calle- 
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| mehr als. ein Jabı, ehe etwas Neuag ı von dem Ober- 
‚Schulgollegjo erlassen wurde, wenn man die Ver- 
ordnungen ‚und Reskripge ausnimmt, welche der 
asdentliche Geschäftsgang. herbeyführt. Denn erst 
.pach einemJahre wurde, der Universität befohleii, 


ve 


umständlich über ihre Verfassung ‘zu berichten, ©. 


und ihr. zu dam Ende aufgegeben, eine Beibe yon 
_ Fragen, ; welche dieselbe betzafen, zu beantwor- 
ten 2); £ip; deutlicher Baweis,.dafs ‚es. hier nicht 
auf- Aufsehen machende Neugryngen, sondern auf 
die ‚beste Verfassung den, Universität. abgesehen 
war; essey nun, dals diese durch Beybehaltung 
des Alten oder durch Abschaffung desselben zu er- 
. halten wäre. c). Nachdem. hierüber von der Uni- 

Mann Kinape den die Universität in des Hesrn Staate- 

‚Minister v. Masıow Excellenz als ihren Ober- 

Curator verehren darf, würde in demselben schon. 
"einen vollgültigen Beweis des ‚Gesagten finden, wenn 


3 ge essen bedürfte, Denn’ so ein Mann stellt nicht 


1 Aregeln für seine eignet’ VerHiäknisse auf, um An- 
4 dem: (die Befalgung: ‚derselben zu überlassen, 
‚.&) Dussh.ejp-Reskzint vom, Zten März179  . 
*) Zu ändern ist auf einer Universität sehr leicht, mit 
er Sicherhsit. zu ‚verbessern, um sa schwerer, Denn 
einmal ist Manches in- der ‚Verfassung der Universi-' 
‚täten, das, so sehr es.auch von der Vertassung- an- 


: derer Korporationen und Collegien abweicht, und' 


. ,.. bey ‚diesen. ‚nicht zweckmälsig oder gar ungereimt. 


‚eigentbümlicher Verhältnisse, welche Universitä- 
ten nothwendiger \WVeise mit sich [ühren , daselbst: 


on an, seingra zechten Orte; zweytens ist manche Ein- _ 
richtung mit andern, und ofi sehr unsichtbardarch- . 


Rochten, ‚oder hängt mit, gewissen,Meinungen und 


i 


sesu würde, auf einer Universität, wegen gewisser. 


8 


f} 


PR 


versität unter: dem‘ 12ten: Ober 1799 Berichte; 


‚und unter dem 26. Januar 1800, ein neuer Ergän- 
zungsbericht abgestattet war, kam der Minister 
‚doch in demselbipen Jahre nach Halle s und hatte 
‚Gelegenheit, von manchen, was den Zustand tınd 
fe Verfassung der Universität betraf, eine nähere 
‚Erkundigung; els Berichte sie geben können, ein- 


zuziehen. Die leutselige Art, mit welcher der 


Minister dem Guten; was er fand, seitien Beyfall 
bezeugte, und seine-Erinnerungen über dasjenige; 


was einer Abstellung bder’Verbesserung zu bedür- _ 


[4 


fen schien, machte, wird seine Gegenwart noch ' 


lange in dankbarem Andenken erbialten: 
‚Hierdurch wurde ein neues Reskript vom 27. 


Januar 1301 an die Universität veranlafst, in wel-. 


chem ihr theils die Abstellung mancher Mängel 
aufgegeben ‚ und.tbeils auch von ihr über den ei- 


nen.oder den andern Punkt Bericht erfordert wurde. 
Bald nachdem dieser Bericht erstatteg war, 


wurde die alte: Verfassung der Umiversität in 
Ansehung des Ober- Curatorüi ie 


' hei -über Welse keite, EEE 
Macht gebieten kann, auf eine leicht übersehene 
Art so sehr zusammen, dafs man Gefahr läuft, mit 
einem kleinen, oft nur scheinbaren Mangel ein 
'überwiegendes Gutes zu vernichten. Hierzu kommt 
noch drittens, Wafs es schwer hält, manchen an 


sich wünschenswerthen Anordnungen auf Universi- 


"äten die nöthige Feitigkeitzu geben. Des Ersten we-. 
‚gen beziehe ich mich auf 8. 125, Not. d; des Zweyten 
U wegen auf S. 447 —455 ingleichen auch auf Nor. 3 

', 8.151; und des Dritten wagen auf 5.287. Not, Fe 


14 
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“ Dürch :eifien Königlichen‘ Cabinen \ Befehl 

_ vom 3:. Dec. 1801 wurde, weil das Ober- Schul- 
collegium von nun an'mit der Ausführung eines 
dem Könige zıir Verbesserung der Schulen vor 
gelegten Plans und der Erhaltung 'desselben zu be- 


schäftigt seyn würde, die bisherige Subordinaticn 


der Universitäten unter das Ober- Schulcollegium 
‚aufgehoben, und die vor det Errichtung. jenes 
Collegiüi gewesene Verfassung, vermöge deren 
die Universitäten der ‚Oberanfsicht des Chefs des 
geistlichen Departements in der Eigerischaft eines 


Ober- Curators- untergeben sind, wieder herge« | 


a. 


5 tellt. " Der Universität wurde dieses durch ein Re | 
‚ skripe. vom äteh Jantlar 1802 von ihrem nunmeh! 


igen Ober-.Curator, dem Staatsminister von Ma» 
sow, bekannt gemacht, und ihr deshalb die nö 


thigen Befehle ertheilt. ‘Die ältern und erfahrners - 


Mitglieder des akademischen Senats glaubten, sicH 
von dieser- ‚Veränderung, viel Gutes für die Univers 


sität versprechen zu’können, und:der erfreuliche 
Verfölg der Geschichte zeigt vielleicht, wie ge 


ründet ilire Hoffiurigen waren; ' Doch ‚ebe die 
Geschichte weiter fortgehen" kann, muß sie noch 
. eines der erfrenlichsten ee erwähnen, 


weserhkeii in Halle. 


Im Sommer 1799; "wo der König und. die 


Königinn eine Reise in die Fränkischen Prövinzen 


machten, konnte es nicht unbekannt bleiben, dal 


ey Königliche Be auf ‚der. Rückreise durch Hal» 


’ 


nn 
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z1. Des Königs und der Königinn ME 


mM . 
"Re ‚gehen würde, Der ‚akademische Senat: erbat | 
sich die Gnade s. dem Könige und der Königinn 
‚ ‘seine Ehrfurcht an einem dazu schicklichen Orte 
\ bezeugen zu dürfen,. und die. Einladung wurde 
huldreichst angenommen. In dem mit eben so vie- 
_ lem. Geschmack : als übrigens zweckmälsig angeleg- 
| “ten schönen botanischen Garten hatte die Univer- 
aität, die Ehre, das Königliche Paar am vierten 
Jalius des Morgens zu bewirthen. Die Schönheit 
des Tages entsprach ganz | dein allgemeinen Wun- 
sche, dalh’alles sich.zu ‚dem, Vergnügen des König- 
‚ lichen, Paars vereinigen mögte, und mit dem in- 
pigsten, Vergnügen erzählt. man. es sich, welchen 
. Eindruck auf den König. die schöne Aussicht. 4 die 
man von dem. höchsten Theile des Ga:tens ; in die 
. ‚anliegende heitre. Gegend. ‚bat, gemacht habe. 
Dieses wurde, die sa erfrenliche als natürliche Ver- 
 qulassung,, .der dieser Platz den Namen des Kö. 
‚nigsplatzes a) verdankt, ‚.Das Königliche, Paar 
; : brach noch denselben Tag'von Halle auf, begleitet 
‚. yon.den dankharsten Segenswünschen, Aller, die 
Zeugen van,der huldreichen Güte des mit‘ ‘der.ins 
nigsten Liebe verehrten und. ‚der Königin 
gewesen. WATEN. . \ e en 


FI. Hieranf orfo > Kreigni isse. 
Vielleicht war es dem ‚Könige bey seinem Auf- 
enthalte zu Halle nicht entgangen, dals die Uni- 
m a) In dem Grundrisse des "botanischen Gärtens, 
der sich bey der'Vorrede zur Allgemeinen Literatut- 


© Zeitung vom Jahre 1804 befinder, ist der Könige: 
mais mit nr. 11 Beasichnpt. ER 


Ze 45 
yersität immer noch nicht im ‚Stande ee ,„ seine 
ee Absichten in ihrem ganzen Um- 
[) 


‚ FAnga.zu ı erfüllen, wenn, der Fonds derselben nicht 
verstärkt, bınd ehen dadurch manche Hindernisse, : 


welche der Aufnahme derselben entgegeuständen, ya‘ 


entfernt würden. - 
- Denn schonzu Anfange pi Jahres 1801 wurde in 
einem Hofreskriptesen die Universität die Absicht, - : 
mehrere nütsliche, und, 'nöthig scheinande Veräy 
derungen auf derselhen vorzunebmen,, ‚geäulsert. 
In diesem und dem folgenden Jahre ergingen auch 
mehrere auf die Verfassung der Universität Bezug 
habende, Reskripte an dieselbe; allein erst nachr 
zwey Jahren,, erhielt die Universität den erfreu- 
lichsten Beweis von Friedrich Wilhelms IH. 
Königlichen 1 Liebe zu.den Wissenschaften und sei» 
ner landesyäterlichen Vorsorge für die Bildung 
junger Gelehrten, von welchem der unstreitig 
wichtigste Zeitraum ihrer Geschichte anhebt;. wes- 
halb ihm die Mirtheilung demselben: vorbehalten 
bleiben muls, 


PL Geschtöhte der Tnesteute, 


- Unter: diesen Umständen kohme ‚auch nächte 
für die öffentlichen, mit der Universität Yerbun- 
‘denen Anstalten geschelien. Alle blieben daher 
in ihrer bisherigen Verfassung, ‚ausser daf$ mit der 
Bibliothek im Jahre “0 eine @ückliche Kar 
änderung vorging. 

" Damals nämlich war der Professor. Ma Ichiaa 
s preng el erster, und ‚der et weit awer- 


d . 


| Ke 
ter Bibliothekar, s und’ "älsser denselben noch Sig 
Unterbibliorhekar. angestellt. Spren 8, el legte’ im - 
dem genannten Jahre sein"Amt bey der Bibliothek, 
seines zunehrübriden Alters wegen, 'nleder. 
Er hattedfeses Amt in dem Jahre 1779 über- 
nommen, und nur zu lange, Zeit hindurch unter 
Umständen ' ‚geführt, ; .die für den Vorsteher einer 
Bibliothek "nichts weriger, als aufınunternd seyn 
“ können. Ein Einkommen von nicht 400 Thlr,, 
und mehr Hatte: die Universitäts - Biblisthek bis 
zum Jahre 1787, wo. ihr Einkommen mit 500 Thir. 
verstärkt “würde ’ nicht zum Ankauf neuer Bü- 
cher d), 'mufste der Vorsteher derselbew, wenn 
er, wie es sich von ‘selbst versteht, bey der Ergän- 
zung der Bibliöthek auf dieV orschläge der Profes- 
soreh, und die’ Ehre der. ‚Anstalt Rücksicht neh-. 
men,sallie, in zu häufige und unangenehme Ver- 


van) a)'Nach einem Bericht des Profbssör Gprengäl 
.ım Jahre; ıgoı betrug- die-Eianahme der Bibliathek, 
ausser dem ihr vom Könige Friediich Wilhelm U. 
bewilligten Fonds von 500 Thlr., jährlich nie 
mehr ‚als 460 Thlr., wovon aber die Besoldung ei- 
nes Unterbibliothekars von 56 Thlr., und alle Re-. 
I paraturen des Bibljorbekgebäudes, noch beyıritten 
werden, mufsten. So viel Einmahme hatte die Br 
. bliothek. aber erst, seitdem durch desStaatsministere . 
. von Fürst Fürsorge ihre Einnahme 'auf die S. sgt. 
j bemerkte Art vermehrt war. Betrug ihre Einnahme, 
ze wie Sprengel in deh- angeführten Bericht sagt, 
vorher nur 70 90 Thlr.; so ist ee kaym'zu bograi« 
.: fan, "wie- sie im Jahte.1759 ; wie gleichfalls Spren- 
„gel in einem frühere Berichte sagt, schon 30 bis 
81,000 Bände enthalten konnte. 


on 


477, 


‚legenkeitän ee als dals sieh jeiner nicht bald 
ein ‚gewisser Ueberdrußs hatte bemächtigen sollen. 
“ Seit dem Jahre 1787 war die Einnahme der Bi- 
bliothek zwar beträchtlich vermehrt, aber immer 
noch zu schwach ‚ auch nur das Allerwichtigste 
aus allen F ächern der Wissenschaften anzuschaf- 
‘ fen, und’aoch weniger zulänglich, . für alle Be- 
quemlichkeiten und das nöthige Personale zu sor- 
gen 5), ohne’ welche eine solche Anstalt nur zur 
Hälfte benutzt werden kahın. 
“ .. Uater diesen Umständen war es ein Glück, 
dal ein Mann wie Wolf, ‚„ der Kenntnils des Bi- 
bliothekenwesens, Liebe zur Sache und Eifer für 
den Rııhm des Instituts in gleichem Grade in sich 
"vereinigte, das Bibliothekariat, das er'seit meh- 
rern Jahren mit Sprengel gelührt hatte, allein 
. übernalun. Die ‚Bibliotbek wurde nunmehr für 


„die Lehrer und die Studirenden um so: brauchba. _ 
rer, da für den Vorsteher der Bibliothek und die 


übrigen bey derselben angestellten Beamten » 

leich wie Wolf sein Amt antrat, eine neue In- 
struktion entworfen wurde, die hierauf durchaus 
berechnet war, und fast einzig W olfs Werk ist), 


| 6) Es konkiedadncla noch sogär eih Bibliothek - Diener, 
j ke) Vollzogen ist diese Verordnung zwar erst unter dem 
 gien May 1804; allein den ersten Entwurf .dazu 


- 


hatte schon der sel. Sprengel auf Veranlassung des ' ' 


Ober- Curators, Herrn Staatsminister von Massow 


Excellenz, gemacht. Durch Wolfs Zusätse und 
Abänderlngen, welche fast die allgemeine Gench- 
migung des akademischen Senats, und aaf dessen 


» 
[2 4 
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Bericht gesetzliche Kraft erhielten, entstand aber dan , 


und um 80 ehr Ördming ; in de Bibliothek. und 
‚die ‚Benutzung derselben Berne ‚„ da der Ma- 
; / 


2 


‘ er vo,zwreckmäfiige. Reglement für die. Cine 


“, amten,. von ‘welchem ich hier .das Wesentlichste , 


mitibeilen will, weil man ‘daraus die gegemwärti- 
ge Verlassang der Universitäts Bibliothek ersehen 
kann. 


er Bey der Univorsifäte. Bibliothek sind ayrey Biblio- | 


thekare, ein Ober- und ein Unterbibliothekar, und 
"ein Bibliothek- Diener angestellt. .Ausser diesen 
| _ werden von den Bibliothekarien drey Caßdidaten 
oder Studiosi als Gehülfen angenommen, die ihnen 
insbesondere in den Geschäften, welche die öffent- 


“ 


_ 


liche, Benutzung der. Bibliothek verursacht, sur 


. Hand gehen sollen, und wovon Einer insbesondere 
sich der Sekreta-riats - Geschäfte mit anzunehmen 
at. 


‚der Bibliothek vorfallenden ‚Geschäfte ‚ liegt dem 
 «wrsteh. Bibliothekar inehesödere ob, für die Ver- 
mehrung und Erhaltung der Bibliochek, die Erhal- 
. tung des Gebäudes. derselben und alles :Zubehörs 
zu sorgen. Weil ihm gunächst die Sorge für die 


Ausser der allgemeinen Oberaufsicht über alla bey 


% 


“ Vermehrung der Bibliothek obliegt; so muls‘, ' er 


über die angsschafften neuen. Bücher ein; Journal 
führen. 2 
“Der zweyte Bibliothekar hat insbesondere die Di- 
'" rektion alles. desjenig en, was sich auf das Auslei- 
“ hen derfBücher bezieht, 'muls den Nominal- und 
Real: Catalogus aus dem Journal des Ober-Biblio- 
thekars ergänzen‘ und die Controlle in Ansehung 
der Anschaffung der Bücher führen, Die Gehülfen 
siehen ihm in den Geschäften bey; welche insbe- 
* sondere die Benutzung : der Bibliorbek verursächt; 
“ "und Einer in’ den im obliegenden Sekretariats « Ge- 
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| 479, 
gister Lange,. der’ seit dem Jahre 18or 'als Un: 


terbibliöihekar angestellt war, mit der musterhaf- 


tr, schäften, Der SO har, wie schon 
sein Name sagt, alle Aufwärter- Geschäfte zu be- 


sorgen, Zu. diesem Ende mufs er sich zu Versen» 5 


dungen in Geschäften der Bibliotbek brauchen las- 

sen, die Reinigung ‚und Heitzung der Bibliothek 

‚ besorgen, und bey der Eröffaung derselben gegen 

alle von den Besuchern derssiben zu vororsachende 
Unordnungen wachen, 

DieBibliothek wird regelmäfsig dieW: oche zwey- 

mal, Mittwochs und Sonnabends, die Ferien aus 

. ‚genommen, wo indessen der Gebrauch derselben 

en: . „den Frofessoren. nicht versagt ist, geöffnet, An die 

| sen Tagen kann Jeder die Bibliothek besuchen und 

sich Bächer zur Einsicht gebea lassen. Die Profes. 

‚soren und in der Regel auch andere Gelehrte, die . 

. ....in der Stadt a können, gegen einen, Kon ih» 

| nen ausgestellten chein, Bücher von der ;Bibliohek 

erhalten. Studenten. werden auf diese Art Bücher 

nur dann verabfolgt, wehn ein Proß, Örd. den von 

ihnen ausgestellten Schein als Cavent mit unter- 

schreibt. Auf jedes von der Bibliothek verliehe- 

ne Buch mufs: ein besonderer Empfangsschein aus« 

“ gestellt werden, der bey der, Zurücklieferung des 

Buchs zurückgegeben wird, Die verliehenen Rüs . 

. sher müssen nach sechs Wochen zurückgeliefert, 

= oder der darauf ausgestellte Empfangsschein wieder 

erımeuert werden. Vor den beydesmaligen Biblio- 


men Bücher auf derselben wieder beysammen seyn. 

| "Damit die Bibliothek zweckmälsi vermehrt und’ 
| in allen Fächern ergänzt werde, kadln n jeder Profes= 
 sor Ordinarius in einem offen auf der Biblochek ' 
befindlichen Buche die ad welche erauf der 


| -thekferien müssen alle von der Bibliothek verliehe- 
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ER Ordnungsliebe die unverdrossenste Tharig- 
‘keit verbindet > e | » 
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selben termilst, mit völliger Angahe ihres Titels 
anzeigen, damit der Oberbiblioıhekar sie, wenn | 
Auch nur bey guter Gelegenheit, für die Bibliothek 
Ri atschuffen kann. Zudem ser enden Decanen zur 
Pflicht gemacht, die Wünsche ihrer Collegen für 
die Bibliotbek vor Niederlegung ibres Amts zu sam- . 
meln, und sie zum Einzeichnen in das eberi erwähnte 
Buch auf der Bibliothek abliefern zu lassen, ‘Auch _ 
. ist jeder einzelne Professor. verpflichtet, die ihm 
aus fernen Gegenden sukommenden Catalogen von 
Bücher- Auctionen auf die Bibliothek zu schicken, 
"und die Werke, welche ihm sum Ankauf nöthig 
BR scheinen, ‚anzustreichen ; und der Oberbibliothekar ' 
5... die an’ ihn eingesandıen Catalogen von bedeuten- 
"den Bücher- Auctionen zu gleichem, Behufe den De- 
canen der Fakultäten mitzutheilen. 

‚Um die Bibliothek .von. Doublented und andem 
unbrauchbaren Werken zu reinigen, ist der Ober- 
bibliothekar verbunden, von Zeit zu Zeit ein Ver- - 
zeichnils der ihm unnütz scheinenden Werke bey -. 
dem akademischen Senate einzugeben, und darauf 

| anzutragen, dals sie Zicitationis modo verkauft 
 __ werden. Ueber solch einen Antrag kann aber nicht 
"die Simmenmehrheit des Senais entscheiden, son- 
_ dern schon. einer sinzigen Stinme wegen, welche 
- sich für die Beybehaltung eines Buchs erklärt, darf 
‘dasselbe hicht verkauft werden. 


Wie wohlıbätig das nene Reglement für die Bibliochek 
‚ und der unverdrossene Tleils ders jetzigen Herru 
“ Bibliothekare, ‘die Benutzung der Bibliothek auch 
bey der ‚studirenden Jugend befördert hat, daven- 

.. kann jeder, » der jetzt auf die Bibliothek kommts 
sich - 


% 
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. Deiner der-Ponds derBibliotkek noch zu. 


beschräukt war,.als dafs auf die periodische Liter 
xaiur viel. gewandt; werden konnte; so wurde das 


von .dem' Professer.Jakob zu Anfange des Jahrs' - 


1800 e) errigktete, und ‚ganz.der periodischen hir 


2 . „sich durch die grolse, sonst hier nie gesehene Kai 


eigköit, mit welcher die Bibliothek, von einer zabl- 
5, zeichen Menge junger Leute besucht wird, überzeu- 
u... gen. Jch gelhst habe davpn in diesem Winter (von 
"1 180$), eine Erfahrung gewacht, .die mir anfänglich 

'  keinesweges angenehm war, über die ich aber her- 
nach sehr vergnügt war; Dänm in meinem Collegio, 

dasich über, die Erfahrungs „Seslenlehre i in der Stun: 

 :. devon:r—2 lese, vermilste ich öfter an Mittwoch 
“ einige meiner fleilsigsten Zuhörer, deren. Fleils’ den 
meinigen selbsı noch ‚mehr ‚ermunterte. Ich erfuhr 


hald die Ursach. ‚Ea waren sahr. Neilsige Besucher 


der Bibliothek, welche am Mittwoch und Sonnabend 
in den Stunden von ı —5 offen ist, ‚und sie glaubten 
ı entweder zu ‚spät dahin zu kommen, ‚wenn sie in 
der folgenden Stunde hingingen , ‚oder. ein anderes 
Collegium, .das.nogh weniger Liscken verträgt, ver- 
säumen zu müssen. In der folgenden Stunde fand 
ich oft, dals mehrere sonst pünktliche Studirende 
sich aus.einer ähnlichen Ursach verspäteten,, 


nk 


e) Nachrieht von dem unter der Direktien des Professor 


Jakob in dessen Behausung, ‚Nr. 233. errichteten Mu- 
seum. zur Beförderung der Lectürv‘ „periodischer 
Schriften, ‚Halle den zä16u Oct. 1799, — „Das In- 
"stitut ist für, Einheimische i ın Halle wohnhafte,:und 


für Auswärtige, 'in der Nachbarschaft von Halle 


‘wohnende Freunde der ‚periodischen Lectüre be- 
stimmt. Der Mitglieder der ersten Art sind zwey 


‘ CGlassen: solche, die blos im Museum lesen, und. | 
solche, welchen die gelebsten Zeitungen und an 
Eh 





* 


terater‘ bewtdiferd? Museum für die Universität \ 


um so wohlthätiger, da durch. dasselbe nicht nur 


die neuesten Stücke periedischer Blätter. gleich in. 
Umlauf gesetzt ‚ Soridern auch :alle Stücke; ‚wenn x 


de ihren Umlauf geendigt' baben,- zum künftigen 


_ dere periodische Schriften überdem' tegelmäfsig i in 


das Haus gebracht werden. Die- ‚Mitglieder. der er- 
sien Classe zahlen jährlich 8 Thir., und die den 
zweyten Classe 10 Thlr. :-Das Museum: selbst ist 


"alle Tage Nachmittags von r—8 Uhr offen. ° Die 


- 


gelehrten Zeitungen bleiben für die Leser: daselbst. 
4 Tage, "die Jöurnäale: "hingegen '8 Tage liegen, ehe. 


"sie unter den Mitgliedern der zweyten Classe cirku- 


liren. Haben sie den Umlauf bey diesen geendigr, 


#0 werden sie auch‘den Auswärtigen mitgstheilt, 


die Zeitungen r-— 3 Wochen, und die Journale so 
viel Monate nach ihrer Erscheinung, Ein solches 
äuswärtiges Mitglied zahlt ‘jährlich '4 Thlr. 12 Gr, 
Wenn die Zeitschriten-bey den einheirhischen und 
auswärtigen Mitgliedern 'den Umlauf geendigt ha- 
ben, so werden sie in eiiem Bibliothekzimmer zur 
beliebigen Einsi£ht derselben aufbewahrt, . 

- Dureh ° "diese letzıe Einrichtung wird: das Instirur 


"um so nürälicher; da manche schätzbare Aufsätze, 
xelche in ‘periodischen ‘Schriften wmirgetheilt wer- 


den, ‘sich'bald aus dem Pblikum verlieren, wenn 


sie nicht in 'andern” Schriften wieder abgedruckt 


werden; und’ in- den meisten Lesecirkeln , welche 
“ sich zur Lectüre periadischer Schriften vereinigt ha- 


ben, die’ einzelnen’ Stücke -derselßer; vwrenn sie ih- 
ren Umlauf gemacht haben, hicht auf bewahrt wer- 
den, sondern’ die altehı Jahrgänge, "yrenn auch oft 
nur als Makulafur verkatft werden. 

In dem Jakobschen. Museum, welches mit dem 


‘ Januar 808 erößftiert are waren im a dem. genann- 


\ 
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| Gebräuche der Mitglieder den. Müse aufbewalrt 
a a . 2 a z 
N Un ir Bee „hy 
IX. Anzahl der. ı ik 
Die Anzahl der Studirenden warn diesem 
Zeitraume immer in Abmelımen, ‚und, wenn auch 
vielleicht sehr zufälliger ‚Weise, ‘an Ende des Jahrs 
. H h 'w suearlen 
ten Jahre hundert Zeitungen und Journale zu lesen, 
“and von den allergesuchtösten swey ;ünd:' mehrere 


22, Exemplare vorhanden, In- dem Jahre 1804 .war die | 


Anzahl derseibwmn auf: hunderrynd vierzehn gestiegen, 
Zufolge. einer ‚neuen Nachricht von, diesem Institut, 


die von dem Hern. Pxofi Jakob unter dem sten 


April 1394, bekannt. gemacht ist, war die Verfassung 


:f) Auch wenn’ damals schoxidef Fonds .der 
30 beträchtlich gewiesen wär®, als er Hernach ‚durch 
Friedrich Wilh elıms des Bri sten 1 Königli- 


des Instituts ae unverändert froliehen, 


da 


che Vorsorge für die Wissenschaften, durch welche 


ei mit.x000 Thilr. jährlich srhöher wurde, gewor- 


den ist; so wäre as doch ni#kht zu wünschen gewe- 


“sen, ‚dals viel von Aeiuselben' auf perisdische Schrif- 
ten gewandt wäre, ‚Denn da die ‚meisten derselben 
ihrem. ‚größsten Theile. 2ech. nur einen: varüberge- 
henden Werth haben; so würde durck sie eine 
öffentliche Bibliothek in einer Zeit von auch nur 
zwanzig Jahren wohl auf eine fur die Bibliocheka- 

fen sehr beschwerliche Art überhäuft werden, Es 


int ss in dem Reglement für dieBibliorlreks. Be- 


amte fol,ende Verfügung gewils höchst zweckmälsig: 
p„Er (der Oberbibliotkekar) müfs sich hüten, ge- 


„meine Joutmale und’Zeitungen zu kaufen, die eh 


„wie die Allgemeine Liyeratur- Zeitung, die, 
„tingischen Amaeigen, die Allgemeine Deutsche Bi. 
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Bas nicht größser als. 608 4). ‚Im Durchschniite 
studirten indessen über 700, von welchen mehr 
als die Hälfte Juristen, nicht völlig ein Zehntbeil 
Medicirer , und mebr als vier Zehutheile Theolo- 
gen waren. . Die Anzahl der Theologen nahm also 
immerrmehr 'ab, die. Anmahl.. der Juristen, -und 
noch mehr: der Mediciner, wuchs une 
‚hältnils au jenen b). 


I- Ä a 2 


Kr . „blierhek sad. a Zeitschriften, ‚wie die 
2 „ebsmaligen Acta Eruditorum waren, sur allge- 
„meinen und speciellen Literatur wichrig sind.” 


IX) a) Ich setze hier die schon vorhin (S>369 u, 417.) 
im Auszuge mitgerhbeilte Tabelle aus den Akten der 
Universität fort. Nach diesen studirten: ' 


And Därunter waren i 
Bee Rohluk Adliche | Theol.| Juristen] Medici- 


| ner 















——— em ir rn ne 
Also überh.f 3529 ar 11556 | 1754| 25 


Nimmt man von diesen fünf Jahren den ee 
- sehnitt; so hat-man die Durchschnittssahl: 
‚, aber Suicintnden Sn 
ut ' 1. 


- der Theolo en - ı Be 
Sm E3 =. 
der J n z “ . DUER 0 > ve, 
h en nn: IR = 5005; nt 
‚der Mediwner . 29 =. 
| Re =473; 


5) Siche’ die vorhergehendg Note, 


x 


r 


‚X. Des Kanzlers vön Hoffmann Tod. 
Am gten Januar ı801r starb der Kanzler von 
"Hoffmann, gehn Jahre nachdein er, wie vor- 
hin erzählt ist, sein Amt niedergelegt hatte. Schon 
der vielen Woblthaten wegen, die er während sei- 
ner Amtsführung der Universität zugeführt hat, 
mulste erihr unvergeßslich seyn. Sein Andenken 
ist ihr aber um so theurer, da er mit seinem Amte , 
keinerweges sein immer thätiges W ohlwollen Be, 
„gen sie aufgegeben ae | 
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Geschichte der Universität unter 
Friedrich Wilhelms des Dritten. 
Regierung, seit.dem Jahre ı802.: 


 L Vorstellung der Universität bey 
dem Könige, 


B: zu Friedrich Wilhelms II. Regierung war der 
Fonds der Universität nur sehr allmäblig, und je- 
desmal nur, wenn der Drang irgend eines Bedürf- ' 
nisses es unumgänglich nöthig machte, verstärkt. 
Man darf sich daher nicht wundern, dafs alles, 
was unter seiner für die Universität so woblthätigen 
Regierung für sie geschehen war, immer noch un- 
zureichend war, den Wohlstand derselben fort- 
dauernd zu begründen. Unter einer andern, als 
“Friedrich Wilhelms des Weisen und Gütigen 
Regierung, die gleich von ihrem Anfange an den 
Wissenschaften einen so wohlthätigen Schutz ge- 
währt hatte, würde der akademische Senat viel- 
leicht immer noch die Pflicht’ versäumt haben, die 


\ 
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Bndürtnise, Eon Universität ı vor den Thron ER 
‚gen. Allein des Königs Weisheit und Milde gab 
m Muıh, in einer Vorstellung vom .ıgten Dec. 
102 die Gründe darzulegen ‚ um derentwillen es 
der Universität‘ unmöglich sey, des Königs preis- 
würdige Absichten für die Bildung der Jugend und 
die. Erweiterung der Wissenschaften zu erfüllen, 
so lange die Beschränktheit ihres Fands dem Eifer 
. ihrer Lehrer unübersteigliche Hindernisse in. den. 
Weg lege, und zu'’dem Ende sich einen jährlichen 
"YZuschußs von ach£f- bis zehntausend Thalern zu ıh- 
rem Einkommen zu erbitten. | 
ro Diese Vorstellung war von dem damaligen. 
Prorektor, dem Professor.Jakob, ohne einen 
vorhergehenden. Beschlufs des akademischen Se- 
nais entworfen, wurde aber im Wesentlichen un- 
eingeschränkt von dem Senate genehmigt, da 
sie, nach dem Urtheile desselben ‚ die Hauptbe- 
därfnisse der Universität, wenn auch nur summa- 
risch, doch einleuchtend und mit derEinfachheit, 
welche schon die Wichtigkeit ihres Gegenstandes 
erforderte,, und die Ehrfurcht vor dem Throne 
en 3. darstellte; | 
"Man würde‘ in der Geschichte der Universität 
. eines ihrer schätzbarsten Denkmale vermissen, 
wenn man in ihr nicht folgende Königliche Ant- 
wort auf die Yortelnng des akademischen Senats 
fände. 
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II. Königlicher Cabinets- Befehl‘ vom! 
 ı18ten Januar 18083. 

| »Wohlgelahrte, liebe Getreue! Schon 
ehe Ich Eure Vorstellung vom 'ıSten vori- 
gen Monats über‘die.nothwendige Verstär- 
kung der F onds der Universität Halle. er- 
hielt, hatte ich darauf gedacht, dieser 
Universität, der wichtigsten im Lande, eine. 
vollkommenere Einrichtung, den Bedürf-, 
nissen des Zeitalters angemessen, zu ge. 
ben und zu dem Ende dieFonds derselben 
zu vermehren. Nach: ‚Eingange.Eurer Vor- 


' stellung habe ich, den Staatsminister von 


'Massow veranlaßst, Mir den Betrag des’ 
‚erforderlichen Geldzuschusses anzuzeigen. 
Derselbe hat nun zwar, in Erwägung der 
. Bedürfnisse der übrigen Universitäten, für 


dieEurigenur dieAbhelfung der dringend. 


sten.in As: gebracht. Ich aber habe 
besghlossen, vorerst die Universität Hal- 
‚le so vollkommen als möglich einzurich- 
ten und die Verbesserung der übrigen der 
" Folgezeit vorbehalten zu lassen a). Ihr. 


‚BD 0) I der Nationalzeitung der Deutschen (7.S. v. 


Jahr 1803), wo auch der Königliche Cabinets - Ber 
febl zu lesen ist, macht der Einsender oder Heraus« 
geber folgende Bemerkung, die gewils, jeder unter- 


* 
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' dafs solche ganz erforderlich seyn wird, 


wenn Meine demStaatsminister von Mas-. 
80 w : darüber. eröffneten Ideen beherzigt 


‘werden. Demnach habe ich eine jährliche 
Summe von 8000 Thir, auf die Etats der 


Indemnisationsprovinzen. zu diesem Behu- 
- fe anzunehmen befohlen und Mir die Die 


position über den nicht erforderlichen Be 
trag anderweit vorbehalten. ‚Meine Ab- 
‚sicht dabey ist: den Unterricht und die 


Disciplin :der Studirenden zu verbessern 


. und zugleich für die Fortschritte in den 
"Wissenschaften möglichst Sorge:zu tragen. 


Zu diesem Zweck soll jede Fakukät für 
sich ihre Vorschläge thun. Der akademi- 
sche: Senat soll dieselben prüfen und mit 


MoneLägen für e- Ganze gg Der 


Ku 


‚schreiben wird: „Dem Diensteifer des so RS | 


„teten, als wegen seiner Rechtschaffenheit allgemein 
„verehrten Staatsministers, Hern von Massow, 


„macht es 80 viel Ehre, sich der Aufnahme aller sei» 

‚, „ner Aufsicht. anvertrauten Universitäten anzuneh- 
„men, als es der Weisheit des Könige würdig war, 

fr ‚ „lieber die vollkornmenste unter ihnen ihrer Vollen« 


.* „dung möglichst nabe zu bringen, als alle i in der 
„Mittelmäfsigkeit erhalten | zu wollen, „r | 


habt dazu eineSumme von 8000 bis 10000° 
. Thir. erbeten. “Ich glaube indessen nicht,‘ 


7 499. \ = 
‚hieraus etwachsende Generälplan soll voni 

“ dem ‚Staatsminister von Massow beurtheilt‘ 
und zu meiner Bestätibung eingereicht, 
werden. Ich hoffe, ‚dafs das Vertrauen, 


. .„welohes ich Euch dadurch bieweise, Euch 


anfeuern wird, mit Verleugnung aller egoi- . 
stischen Absichten, bey Euern "Vorschlä- 
gen blos das von mir bestimmte Ziel vor 
Augen zu haben, und darin dem Beyspie- 
le Eurer Amtsvorfahren zu folgen, die sich 
dadurch den gerechten Ruhm erworben ha- 
ben, durch Veervollkommnung und Ausbrei- 
tung der Wissenschaften überhaupt, und 
durch Bildung der brauchbarsten Staats- 
diener dem Vaterlande insonderheit sehr 
nützlich gewesen zu seyn. In dieser Hofl- 
nung hahe ich auch beschlossen, die Pro- 
fessares ordinarios auf den Vorschlag des 
Ober - Gurators künftig selbst zu ernen- 
nen, und die Patente eigenhändig zu voll- . 
ziehen, ais Euer gnädiger a 
Berlin, Ki 
den ızten Jan. 1803. © 


Friedrich Wilhelm" 


ige Königliche Befehl lanıgte 
Wer Zeuge von dem Ein. 
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drucke'gewesen ist, den derseibe suf alle Mitglie- 
der des akadamischen Senats machte, mufs die 
Unmöglichkeit empfinden, -ihn zu schildern, odes 
auch nyr zu beschreiben. In der Humanität, die 
jenen Befehl eingegeben hatte, in welchem dem 
Männer,. die in der Vorzeit auf der Universitäp i 
dem, Wissenschaften und’ der Bildung künftiger 
Staatsdiener geiebt hatten, auf eine so ehrenvalk. 
‚auszeichnende Art gedacht wurde, fand das viel- | 
jährige Verdienst so vieler würdigen Männer die. 
wohlthuendste Belohnung, und die Thätigkeit ihrer- 
jüngern Amtsgenossen die Aufmuhterung, welche 
auf das’edeldenkende Gemüth am mieisten wirkf; ' 

:' Der erfahrene und mit den Universitätsver 
hältnissen bekannte Mann, mufste dabey die Weis: 
beit bewundern, mit wälcher die’ Vorschläge der 


Universität zu ihrer Verbesserung erfordert, und 


die dazu nöthigen Berathschlagungen’ geleitet wur 
den. Denn nach des Königs Befehle, sollte eine 
jede Fakultät ihre Vorschläge für sich (hun, der 
akademische Senat diese Vorschläge prüfen, ut ‘ 
‚ mit Vorschlägen für die gesammte Universität er- 
gänzen, ehe der hieraus’ erwachsende Plan der 
höbern 'Beurtheilung des Ober » Curators unter- 
worfen, und von dem Könige bestätigt würde, 
Denn so nöthig es war, jede Fakultät über die Be- 
dürfnisse, die sie zunächst empfand, zu hören, sa. 
viel Aufmerksamkeit verdiente dasUrtheil des akt. 
demischen Senats, wenn anders die Königlirhe 
Absicht „ die Universität‘ Hcht blos in einzelnen 
Theilen auszubessern, sondern das Gniize zu dem 


Patriotismus selbst eingegeben wären 5). 


- 


größt möglfehisten. Grade der Yollkommenhöit zu. 
erheben; erreicht werder- sollte. Denn hier kam 
so vieles auf eine zweckmäfsige Vertheilung des, 
neu bewilligten Fonds an, und jede. einzelne Fa: 
kultät wer zu sehr Parthey bey der Sache, als 
dafs man ihren Vorschlägen 'so unbedingt hätte 
Gehör geben können, 'auch wenn sie von dem 


e | 

TIL Verhandlungen auf 2er Univer- 
er 2 7777 Fa 

. Beld nachdem der Königliche Befehl u 

ein 'Reskript. von dem Ober- Curatorio ‚das den 

vorgeschriebenen. Verhandlungen ‚auf der‘ Uni. 


versität eine bestimmtere Richtung geben. sollte, 


eingegangen war, wurden die Verhandlungen der 
einzelnen Fakulı äten eröffnet und mit dem äm- 


/ 
-‚sigen Eifer getrieben, den eine so erfreuliche Ver- 


anlassung erwecken und unterhalten mufste. Da, 
nach der Verfassung der Universitäten, der Deken 
einer Fakultät den ‚Vorsitz in ihren Zusammen- 
künften und die Leitung ihrer Geschäfte hat; so: 
muls es hier bemerkt ‚werden. ‚ dals damals ‘das 


Dekanat in der theologischen Fakultät von dem 


Doktor Nösselt, in der juristischen von dem Pro- 
fessor Dabelow, in der. medicinischen von dem 
Professor Reil,.und in der philosophischen von 
dem Professor Maals. geführt wurde. Nicht .al- 
lein diese-Männer, sondern auch die meisten ih- 
zer Collegen nahmen sich 'der Sache, jeder, wo 


: 5) Sa widersprechend das klingt, so darf ich mreh doch, 
nur auf das S. 393. Not. c, Geragte berufen, 





Fe 
er sich. die meiste Kenntnilß zutwauen darfte, so rhä« 
tig,an =), dafs schon nack ohngefähr sechs Wo- 


'<ben;die.Akıen der.einzeinen Fakultäfen.geschlose 


sen ‚waren,: und.die Sache an;den. akademischen 


Senat, gebracht, werden konnte... Durch die so un- ' 
ermüdete-als geordnete Thätigkeit des damaligen _ 


Prorektezs,. des Professors Jakob, wurden alle 
bier nach: nöthige. Verhandlungen so. glücklich und 


80, schmell. beizieben, dafs: schon am. ııten April 


allei Vierkandlungen der einzelgen Fakultäten, des 
akademischen. Sanats «so wie der hieraus erwacht 
acae Generalplan, ‚nach dem Königlichen Befehle, 
dem Staatsminister von, Massow als, Oher- Cu- 
rator vorgelegt werden konnten. ae ” 


IP. Verändötungen in den Fekuk, 
| täten. 


Indem die Verhandlungen des akademischen 
Senats sich ihrem Schlusse näherten, , ‚langte der 
bisherige Kanzler , wie auch erster Professor “und 
Ordinarius der Juristen- - Fakultät zu ‚Königsberg, 
Theo or Schmalz, der schon unter dem 


ngten November ıg02 an Kleins Stelle zum Dis 


rektor der Universität, ’ Ordinarius der Juristenfa= 


‚u) a). Die Geschichte dieser Verbandlun gen. bestätige 


eine schon oben (3. 125. Not. d) über die Verfas- 
sung der UNiversität gemachte’ Anmerkung, Denif 
die Verhandlungen einer jeden Pakultät mögten Bei 
- weise emhalten, dafs in. dieser Sachie ein Mitglied} . 
: und j% jener wieder, ein anderes weiter und unbe, 
‚fangner sahe,;äls alle seine Collegen, Bey.den bald 
darauf erfolgten Verhandlungen des akademischea 
.  Begars war das vielleicht noolı sichtlärer, 
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Kultzt,; und ernten Professöt.in detselben ernennt 


war „za Halle. an.. ‘ In’ eben: den "Tagen: verlahr 
die Universität, ‚and ihsbesuöndere-die medieintsche 
Fakultät, durch ‘Ph ilipp Eriedrich-Theo 
torMeckelsam-ıjten: :März erfolgten. Tod), ei- 
es ihrer ächtıngswürdigsten Mitglieder.: In seine 
‚Stelle wourdeder dürch seine’Verdienste, 'besönders 
tin’ die anatomischen Wissenschaffen ; längst bei 

fühmte Sachsen- Welniaritche.. Geheiine Höfrath ° 
Just (Christian Loder, der'seit vielen Jähten 
init'einem GHicke,' das seinen Taleriten ed Baah- 
me entsprach, . auf der Universität Jena gelehrt 
-ratte, Hath Halle berufen; ; und trat um' ee 


' 1805 sein Lehramt an.: - --'- me 


. „Bald hierauf, gewann die Universiär einen - 
längst um sie verdiente Mann wieder. Denn. 
° Christign Gottfried. Schütz, der seit 1779 
auf der Universität Jenä die Professur der Bered- 
samkeit bekleidet 2)... und länge vorher schon 
‚auf eine so ‚glückliche. Art das Studium der alten. 
Literatur auf der Hallischen Universität "befördert 
hatte, wurde "als Professor der "Literaturgeschichte 
nach Halle berufen ». und trat sein Amt zu Ostern 
ıg04 an. Mit ihm zugleich wurde der bisherige 
Professor exiräprdiharius zu’ Jema, J oh ann-S: a 
muel Ersch, der sich längst. durch seine, Arbei- 
"ten im Fache: der Literaturgeschichte rühmligh be- 
- kannt gemacht und mehrete:Jahre:die Herausgabe 
einer derberüßimtestenpofitischen, derneuenHam- _ 
burger. Zeitung dirigirt hatte, zum Professor ordinar. 


IV) e) S$ 34%, . BER SON en gt 
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der Doktor Carl“Julius Schütz; der seit eini- 
‚ger Zeit in Jena mit Beyfall, besonders über die Ge 
'sehiehte, Vorlesungen gehalten hatte, zum aulsem 
ordenzlichen Professor der‘ ERloeNe berufen. : 
BAT ae BA 

a Durchreise. Bu Ks önigs und' en 
urn ı.Königenn durch Hiadle. ' 
- * Indem ‚ diesed“vörging; war die Universitiä 
noch nicht auf ihre ‚auf Königlichen Befehl ge- 
thanen Vorschlägei {beschieden; ‚allein bey einer 


freudigen Veranlätsung‘ sahe sie am 29. May 1803 


eihen ihr'unvergefslichen Beweis'vön- der König. 


 Bchen :Humattät, "welche "Rriedffch "Wit 
helm II. so eigen ist. An dem gedachten Tage 


nemlich, gingen der König und die Königinn auf 


| - einer Reise ‚die ‚sie in die Fränkischen: Provinzen 


us 
_ 


machten, durch Halle, "Unter den Depütirten 
_ der Universität, die, wie die Depuürten der übni- 
gen Collegien,, bey der Ankunft des Königs und 
der Königinn versammelt waren,. um. die König- 
lichen Befehle .zu erwarten, befand sich-der Se- 


nior der- ‘ Universität, der Doktar Nösselt. . 
Dieser schort durch seine Verdienste um die Uni-. 


versität, auf welcher er seit vierzig Jahren ein 
öffentliches Lehramt bekleidet hatte, ehrwürdige 
Greis, wurde dem Könige als der Lehrer. vieler 


Professoren. aub der, Universität bekannt. Das 


huldreiche Wohlgefalten, welches der König hier- 


“ "über bezeugte, "mufste für den verdienstvallen. 
"Greie so wohlthuend belohnend, als für seine Col- 


4 
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u 
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Segen ehrenvall aufmufiternd; seyn .o), und hätte 
Alle Hoffnungen für die Wiederaufnahme der Un; 
wersilät noch mebr beleben und befestigen mügr 
sen, wenn esirgend einer Bestätigung dersalbez 
bedurft hätte. . Und in der That erhielt die Uni, 
versität auch bald, nachdem der König nach ei- 
dem Monate am 28. Junli, bey seiner Rückreise 
durch Halle gekommen war, ‚einen neuen Beweis 
miner: landesväterlichen KOmnIEe: | 


Pı. Verlegung der AK wäre Lite 


raturzeitung nach Halle, N 


Denn durch ein Reskript, welches unter dem 


29. gerri 1893 von Re ans: Uuratorip an 
= er . die 


r 


müfste ich es nennen, wenn es aus dem Munde ei- _ 
nes Privaımannes gekommen wäre — gesagt, als 
die Worte, womit der König ‘den würdigen Greis, 
als den Lehrer vieler seiner Gollegen, auf eine auf 
der Universität so unvergeßsliche Art auszeichnete, 

: Wäre ich nicht selbst Professor; so würde ich eine 
Unterlassungssünde begehen, die der Leser mir 
nicht, verzeihen würde, wenn ich als Geschicht- 
schreiber diesen neuen Beweis von des Könige Hu- 


yhanität nur 80 im Allgemeinen mittheilte. Jetzt 


aber muls eine gewisse Discretion dieUnvollständig- 

ie keit meiner Erzählung entschuldigen. Aus diesenk _ 
Grunde gewils. ist dieser Vorfall auch von eineu: na 
ben Zeugen, dem Hrn. D. Niemeyer, nicht viel 
ausführlicher (jm Nallischen Patriot. Wochenbl, 4. B, 
5 ” ) nur mehr Ne als ersählt. 


4 


«Mo Vielleicht ist dem ganzen edel der a 
nie etwas für ihn so Ehrenvolles “ Verbindliches . 
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.. die Universität erlassen war, wurde derselben er- 
‚öffnet, dals der König aus landesväterlicher Vor |, 
sorge für das Beste und den immer grölsern Flor . 
“der Universität, dieUnternehmer der Allgemeinen 
Literäturzeitung bestimmt habe, ihr Institut nach 
Halle zu verlegen. Hiddurch wurde freylich das 
Verhältnißs dieses seit beynahe zwanzig Jahren mit 
. Ruhm bestandenen, und für die Literatur so wohl- 
‚. . thätigen Instituts zum Publikum überhaupt nicht 
 .geändert, und eben so 'wenig dasselbe mit der 
Universität in ein besonderes Verhältnifs gesetzt. 
Denn es wurde 'demselben eine völlige Censur- 





* freyheit unter der Verantwortlichkeit seiner Re- _ 


dacteurs, ‚ und eine Exemition von der Einmi- 
schung der Universität in die Direktion desselben 
zugesichert. Allein ‚dennoch ‚mufste "dadurch 
' das literarische Verkelir auf der Universität nbch 
mehr belebt werden , und ein literarisches Insti- 
fut von diesem Umfange, mulste der Universität | 


‚die Vortheile, welche sie sich schon. von einer 


gelebrten Zeitung, die auf ihr, wie auf mehrern. 
andern Universitäten, erschienen wäre, hatte ver- 
sprechen können, in einem ungleich größsern Gra- 
de leisten. Denn die Nähe eines solchen Insti- 
zuts mufste‘ die Gelehrten, auf der Universität, 
- weiche an demselben als- Mitarbeiter Theil neh- _ 
“men konnten, mehr dazu einladen, als wenn sid . 
- die Verbindung mit demselben durch eine Man- 
.ehem beschwerliche Correspondenz unterhalten 
sollten; und eben deshalb ihre literarische Tha- 
“ ‚tigkeit immer mehr beschäftigen. 


1, 


‚IL: Neue Königliche Gnade gegen 
\ | die Universität. 


’ ‚Unterdessen war ein Jabr verflossen , als die 
‚Universität durch ein Reskript vom 10ten Apr: 1 1904 
auf die.esfreulichste Art Mi. ihre Anträge beschig- 
den wurde. - Zur Abstellung ihrer immer. noch 
dringenden Bedürfnisse P hatte ‚sie sich, wie vor" 
bin. schon erzäblt ist s einen. jährlichen. Zuschuß 
yon acht. bis zehntausend, Thalern erbeten ‚s. und 

| zn Thaler EHER. Ahr: Fac0R, ie ber , 


| es Senats, un 2: Minden slhien | 


war; a ‚Tand, sich, ‚dafs an ungleigh gröliege. 
me,. als um welche, ‚gig zu hilten gewagt hatte, en, 
fordert. würde, wenn anders ihres zweyten Stjfterg 
Ä wahrhaft -Königliche | Absichten durch gie erreicht 
werden sollten, Ob. gleich, die ‚Universität dieses ‚ 
"mit. einen, gewissen Schüchternheit, die..sich so 
leicht zpg wahren Dankbarkeit geseilt,. geäufsert 
hatte, so wurde. denngeh. ‚ihr ‚Wunsch gewährt, 
Den» auf; Antrag ihres Ober- - Curatoxs, des Staats- 
minisferg von. Massaw N wurden ihr jährlich noch 
siebentansend Thaler von dem ‚eisten Junius 1504, 
ala dem. Anfange , ‚des. ‚nächsten Etatsjahrs in den '' 
Preufßsischen‘ Staaten „an bewilligt, ‚nachdem ihr 
sehon die. zu Anfange des ‚yorigen Jahres bewillig- 
ten 8000 Thlr., von dem. ersten Junius, zes 
an zu statten gekommen Waren 0.000.000 


“ 
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ka Die pin, unhrwelche jetzt, 


| auch dei Könipttiebd eu de’ Wissenschaften; : , 


dat''Einkomtheit def’ Untyerätät "bereichert war, 
söihesie vohliersten Junius des“ göfennten Jahre. 


ai Yaartalweise' tl der General- Dorhäinen- Casse' 


| nn Rohe, 


- 


eiheben.' - Daisey! Wär Verörfet?,‘ dals dasjenige, 
vabbisher’einttlNe Professoren kls’ Gehalt aus an«- 
arı Orte Bekogem harfen ;"6dbr‘ was zur Unter 
böktting 5 einif&HetAtnkteltörurderkelben gezahlt 


Wär, nithtsndiit Börnerhin,; wi@ bisher, unmittel- 


Bar! an jene Professoren, öder die Vorsteher dies 
ser,Anstalten; söndern an die Universität zur weis: 
tetn Verwendung eü seiner Beitiminung; 5 'berkhlt 2; 


u 1 ar DR N ; 
wu ‚Werfügungen uber ‚den neuen: 
aenuwsFonds- | i 


:Yon deli’ netiell-Fonds von EN * 


Ehalsen;, der der. Universität. bewilligt war.,. soll- 


test! sechstausend und einige hundert Thaler, theils . 
zur’Anlepung 'und Erhaltung neuer’ Institute, wie 
eines technologischen Cabinets und eines aka- 
demischen Gottesdienstes; theils zur Ausbildung 


. und Erweiterung der altern; und die übrige Sum- 
. nis: für meue Lehrsiellen, "und zu Gehaltszulagen 


für verdiene und bisher zu geringe besuidete Leh- 


rer ‚ zu einem Reserve- Fonds, und zur Unterhal- 


ung der Universitätsgebäude verwandt werden e). 
Ä lia — 
it +JF- 


-yın 2).Biv dabin konnten alle gröfsete Repatäturen, 
sum Schaden .des akademischen Gebäude, immer 


% 
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So wurdext jährlich. für das sälussn Bedürk: 
nils der Universität, die Bibliothek, 1000 Thlr.,;, 


gegen 3000 Thir. bestimmt. Von den. übrigen An- _ 


stalten, welche des Königs Liebe zu den Wissen-. 
schaften und seine wahrhaft landesväterliche Vor« 
sorge für die studirende Jugend errichtet oder 
ausgebildet wissen wollte, kann die Geschichte. 
erst in der glücklichen Folgezeit. bestimmt reden.- 
Denn so sehr die erleuchtete Regierung das Beste 
der Universität auch wollte, so wurde ihr Eifes' 
für das Gute doch zu sehr durch Weisheit gemäßsigt, 
als dafs irgend etwas übereilt wäre. In einer Sa- - 
che, die nicht das gegenwärtige Zeitalter allein an- 
ging, die auch für die spätere Nachwelt wohlthä- 
tig. werden sollte, sollte nichts 'eber festgesetzt 
seyn, als bis darüber das Gutachten und die Vor- 


schläge des akademischen Senats, oder einzelner . 


“nur von aulserordentlichen Bewilligungen bestritten 
werden. Denn über der Zeit, welche mit der Be 
willigung derselben, zu welcher mehrete Behörden 
konkurriren mufsten, verging, wurde der Schade 
nicht allein gröfser und die Reparatur eines solchen 
Gebäudes ungleich kostbärer, sondern überdem war 

‘ man auch wohl zu lälsig, eine solche Bewilligung 
eber nachsusuchen, als die Nothwendigkeit dersel-' 
ben obue allen weitern Beweis, am Tage lag. Das. 
erst im Jahre 1778 neu aufgeführte Bibliothekgebäude 
war im Jahre 1800 in einem sehr verfallenen Zustande, . 
und erforderte eine Reparatur, die vielleicht mie 
dem halben Autwande bätte bestritten werden kön- 
nen, wenn sie nicht so lange, als aur le mög 
fich war, vorsögert wäre, 


Pr 


N 


7 


x 


Br wäre, 


IX. FERN ng. 


t.. Eben‘ daher wurde indem Reskripte vor 


zoten' April 1504 in der bisherigen Verfassung der 
Universitätnär wenig geändert, obgleich über meh- 


 zere bevorstehende Aenderungen "des Gutachten 


der Universität erfordert; wurde. Es sollten näm+ 
Ech der akademische Senat ünd die einzelnen Fa- 
kultäten: in: ihrer bisherigen Verfassung’ bleiben, 


Das bisherige Corcilium decanale,: welches in ' 


‘den- teizten Zeiten nur -Disciplinarsachen und dis 


. "Ausrichtung derjenigen’ Geschäfte gehabt hatte, 
- die zu schleunig ausgerichtet seyn mußten, oder 


den ganzen ‘akademischen Senat nicht zu beschäf- 
tigen brauchten, sollte aufgehoben, und in Am 


sehung 'der Disciplin sollte. statt desselben eine. 


Disciplinar- Deputation errichtet werden, die Ab- 
nahme der Univereitätsrechnungen hingegen sollte 


statt‘ desselben ‘der Prorektor und Direktor ver- 
richten. Das Amtsverhältnißs des Prorektors und : 


Direktors, so wie der einzelnen bey’ dem Oficio. 


" acarlemito angestellten; Personen, sollte. einer 


nähern Bestimmung vorbehalten bleiben. Das 
Prorektorat sollte in der Verfassung bleiben, die 


ihm die alten Statuten geben, nach welchen der 
Prorektor ‚die höchste ‘öbrigkeitliche Würde auf i 


der Universität bekleidet @), nur sollte er [erner- 


Fa?) a) „Pro-Rector dtague post principem Electo- 


.nrem Suprenms Academiae hujas este Magistra- 


Hoi 
Kkademischen Behörden verzöfnmen ur aalier 


AN 
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bin su:spingm Amto_ niklit nach: der "bisherigen 


Ordnung 5), sondern durch eine eigentliche, von 
dem akademischen Sehat vorzunehmende, Wahl 


‚ gelangen. Auf diese. Wahl sollten; die drey Pro- 


fessores Oidigapji:kommen,„, welche ‚nach der. 


bisherigen Verfagsyng in: Hea,deey. folgenden Jah- 


 rdn zum! Puprakgrai ‚gelangt Wären, Nud wenn dig 


= 


ner-von ihnep;,eg,ablehate, auf, die Wahl zu komz 
'zaen, sollte. der nächafolgendemirmun Wahl „ge, 
bracht werden. , Ausser. diesen.:sollie auch der 
jetzige Prorekter.snit anf die: Wahl kommen, jet 
doch nieht mehr als dreymal nagh zinander. Ad 
jeden dieser. Gendideten sollie jedes. Mitglied des. 

Senats dergestalt;atimmen,. daft. es demjenigen, _ 
den es vor allen. andern gewählt zu:sehen wünsch" 
te, wenn der Candidasen vier Wärkz, ‚vien Aemirs 
nigen, den es:märhit diesem gewählt: wissen woll+ 


ie, drey'u.s.'w.: Stimmen gehen salite.. ‚Die,Ahbr 


simmung sollte. durch Zettel, welche: mit dem 
Namen der. Oandidaten beschrieken, ‚den Profka- 
soren gegeben ‚werden, :so, 'd#Ss sieder. ‚mur die 
Anzahl der Stimmen, die er. jedem. Candidaten 
giebt, bey dessen Namen zu bemerken braucht, ge- 
schehen; die Stimmen, die jeder einzelne haben 
würde, sollten dann zusammengerechnet, und der- - 


„tus, cul omner, quptquot. dcademiae membra 
„esse cupiunt, etiam si Hlustrissimo sanguine 
„‚nati sunt, honorem et obseyuium praestent pa- 
„ratissimum etc.” ‚Star, gen. er IE. S. 2 bey 
Dreyh. 2. Th. 8.79.) 

8) S, S. 127. Not e,, 


- 
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jenige, der dien meisten Stimmen hat, “ ‚gewähk 
betrachtet, und dem Ober Curator zur Bestätis 
gung präsentirt werden. Hätte der gegenwärtige 
Prorektor mit einem. andern Candidaten eine glei- 
ehe Stimmenmehrheit vor den übrigen, so. soll- 
te.er für das künftige Jahr gewählt seyn; hätten 
zwey ‚andere Candidaten einge sglche. Stuinmen- 
"mehrheit, so sollte die Entscheidung dem Obey; 

"Curator vorbehalten hleiben.. Durch die.erste auf 
diese. Art. vorgenommene Wahl wurde das Prorek- 
torat.einem der verehrtesten Mitglieder des aka- 
demischen Senats, dem Professor Eberhard, 
der es am ızten Julius 1504 antrat, übertragen, 
Da der bisherige Prorektor Jakob sein Amt nicht 
fortsetzen, wollte, so schien der allgemeing Wunsch _ 
des akademischen Senats. auf seinen verdigngtvol- 
len Nachfolger zu fallen... ‚Dieses erschw.erte. aber 

die Wahl,. weil sich, kein Candidat, dazu, ‚önden 
woilte c), a j 
». 6) Diese Wahiverfassung ist, 80 viel. ich weile, - yarı nder 
Universität selbat vorgeschlagen, . So vortrefflich sie 
übrigens ist, so:scheint sie, wenn man der Erfah- 

zung über einen einzigen Fall trauen darf, doch 

»icht von Mängeln frey zu seyn.. Denn Mancher, 
. der vielleicht sonst: das Prorektorat annehmen und‘ 
.- ‚es viellaicht gut führen würde, will’nicht, auf die 
Gefahr einem Andern nachgesetgt su werden, übe, 
eich stimmen lassen,: und mehrere 'gewils würden 
deshalb nicht auf die Wahl kommen wollen, um 
. in demFalle, wo sie mit einem ihrer Mitcandidaten 
... @ia@ gleiche Stimmenmehrheit vor den übrigen fü 
. sich bäuzen, durch den Ausspruch des Ober-Curar 

tors nicht surückgesstat zu werden. Dean je meh. 
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A. ee zur Beförderung des 
Fleifses der Studirenden. 


Inden dieses in Ansebung der Verfassung fest- 
gesetzt oder vorläufig bestimmt wurde, wurden 
mehrere Anordnungen gemacht, welche den Fleifs 
‘der studirenden Jugend beleben, immer erhalten, 
und demselben die zweckmälsigste Richtung Be- 
ben sollten: 


Die Hauptquelle der eingerissenen höchst ibe- | 


ralen Art zu studiren, lagin dem Umstande, dafs die 
‘ größsere Menge .der Studirenden, welche in den 
Preußsischen Staaten in kirchlichen oder bürgerli= 
chen Aemtern angestellt seyn wollten, alles durch 
Eilfertigkeit erzwingenzu könfen glaubte, und da- 
her nicht gehörig zur Univertität vorbereitetzu ihr 
hineilte, und eben so sehr von ihr wegeilte. Es 
war schon längst verordnet, dafs alle EinJänder, 
welche auf der Universität sich inscribiren liefsen, 
- enttreder von der Schule, von welcher sie kamen, 
von einer dazu verordneten Commission ein Zeug- 
Auszeichnungen ‚von Seiten des Ober - Curators 

dem Ehrgeitze schmeichels, um so schmetzlicher 

mufs ‚eine solche Zurücksetzung fallen. Zudem 

scheint die beschriebene Wahlverfassung der Un- 
terhaltung der collegialischen Freundschaft, der auf 
Universitäten so manches. im Wege-steht, nicht 
günstig zu seyn. An diesen Punkt har man auf 


der Universität deshalb um so weniger gedacht, . 


weil es wohl wenig andere Universitäten giebt, auf 
welchen ein gutes Vernehmen unter den Professoren 


schon seit so vielen Jabren so allgemein i ieh, als auf 


der Hallischex. * 


” - 


T 


E 


: sollte, dafs sie zu:derselben noch nicht binläng- 
‘lich vorbereitet gekommen wären. Diese Ver- 
ordnung hatte allerdings gewirkt, und Manchen, 
‚der sonst unreif auf die Universität gekommen wä- 


50. 


ih def‘ Reihe IRRE oder sich‘ ‚af der Unt- 
‚versität einer Prüfung, durch‘ welche ‘ihre Reife 


oder Unreife' beurtheilt werden sollte, zu unter 


‚werfen hätten, wenn anders nicht in ikrem künf- 


tigen; akademischen Zeugtisse bemerkt werden 


re, länger auf der Schule zurückgehalten; allein 


«der Eile von der Universität hatte sie nicht Einbale 

.thun können, ja, diese war, ganz gegen den weisen 
Zweck dieser Verordnung, dadurch vieimehr noch 
befördert, da mancher, die Zeit,.die er. jetzt län- 


ger aaf Schulen hatte zubririgen müssen, nunmehr 
an seinem Aufenthalte auf der Universität abkür- 


zen zu müssen Blaubte. Aus diesem Grunde wohl, 


wurde weislich verordnet, dals jeder, der nicht 


volle drey Jahre auf der Universität studiren wür- 
‘de, und zo anch jeder, der nicht reif zur Univer- 


sität, dieselbe beziehen würde, wenn er im Lan- 
de angestellt zu werden wünschte, sich bey sei- 


‘nem Abgange von. der Universität einer Prüfung - . 
. unterwerfen mülste, bevor ibm das akademische 
‚Zeugnißs ertheilt werden könnte. Zu diesen Prü- 


fungen sollte eine besondere Commission ernannt 


werden %), und nur nachdem der Examinandus : 


X) a) Darf ich hier einen Wunsch für eine gute Sache 
im Voraus wagen; so mufs eine solche Examina- 
tions“ Commission keine stehende seyn, wenn sie 


das Uebel, "dem sie abhelfen soH, nicht vergröfsern 


x ’ 
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POOBEE De OEM 
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PETE EURE BEER „ihm Yoßder! 

weisität..ein Zengeify priheilt ‘werden, obne. a 
13. olk Dein worwimöglich wäre der Fal aleht, dafs 
+ N eiessekler mnhrese,Nilgkieder einer’ solchen reihen: 
nz a mil ri der Menschlichkeit, dieses 
nr BB van hälmils zu. milsbrauchen, sich Zuhörer zu ver- 

en, nicht frey wären, Denn den Ehrgeitz, Zu- 
hörer'zu haben, sollte jeder Lebrer auf der Universi-. 
„= »Hüt haben, aber dabay auch.den Stols, der ihn über 
:, " alle Mittel, 1durch ‚weithe Biyfell orpreist oder er. 
im in sehlishen wird, wegagtzg. ‚ Diesen. Spelz'glaube ich 
- haraber wohlnicht jeder ‚sonst ganz gute Manz, und 

sin "besseres Mittel, unverdienten Beyfall zu finden, 

_ mögte, "sich wohl nicht ausfindig machen lassen, 

" als’ das ein solcher 'auif’ immer. angesetzter 'Exami- 
2 'ndtor In Härden -häne, ; Das Schlimmste hierbey 
 Yyrewäge ‚noch, dafs diesas den Fleile;. des, er saner 
„ auf. seine Vorlesungen. wenden. würde, wenigstens 
nn ‚mit der ‚Zeit einschläfern, könnte, Hieraus würde. 
dann die Folge zu erwarten seyn, dals diejenigen, 
"welche nur kürzere Zeit auf der Universität zubrin- 

gen wollten , oder’ die unreif auf-sie gekommen 
wären, 'und 'also wohl des besten: Unterrichts be» 

-.  aäıhigt wären, gerade versucht würden, 'mit dem 
weniger guten, oft dem schlechtesten Unterrichte 
. vorlieb zu nehmen. Das wäre indessen wohl nicht 
das Einzige, was sich gegen eine stehende Exami-. 

‘ nations- Commission sagen lielse. Ein immer noch 
achr erheblicher Grund würde.auch folgender seyn. 
‚Geserst auch, dafs ein solches Examen mir der 
strengsten Ehrlichkeit, an welcher die rigorüseste 
| Moral nichts vermilste, vorgenommen würde, .o 
nn: würde doch immer zu erwarten, seyn, dafs der "Ex- 
| aminator vor andern aus gewissen Lieblingsmaterien 
oderLieblingsikeorieen fragen würde, Nach einem 
oder zwey Jabrew_künnte und würde das von man- 


# 


BR i or. 
ches ar um kaimtEsuman bey. eittem Landen Col- 
egiumioder. einer sudern Behönde;. bey welcher 
ef im Dienste, ‘des. Stants (angestellt zu werden 
wwüngebte, :anmıchen, könnte. Das, Universitäts 
zengnils selka. das Resukat das Upbufls anıhaluem 
welches. die Berufs - Fakuleät, des, zu. prüfemdes . 
Subjects ‚ und :die philosophische, Pakulıar Aber 
sanselbe‘ fällen würde.. ;:Diesa: Zeugnisse sollten 
auf das Zeugnifs der eimelnen Lehrer einea Sube 
äjatis gegründet merden, .die..Lehnen au .demsek 
hen aber die Data ayıs Eraminatorien,; a Saat 
“em and ähnlichen. Qaellen schöpfen, ne 


# chem ee auf eine Are benutzt werden 
+ ..* 


ı 


‘welche ganz gegen‘ den Zweck des Examens wähe, 
® -Denn anstatı sich zu demselben durch einen sul. 
-‘.  terbrochenen Heils, den er auf alte ‚Theile. seiner 
- Wissenschaft ewandı hätte, vorzubareiten,, würde 
° er sich.nyr um die Lieblings- - Theorieen seines 
. , „ aminators bekümmern,. und mit vielleicht nur a. 
* wendig gelernten Sätzen und Definitionen, mit wel. 
chen der Examinstör’sich hinter das Licht führeh 
liefse, glücklich durcHdas Examen kommen, Bey’ 
einer nicht stehanden Examinations- Commission, 
deren Mitglieder nach einer gewissen Zeit. von ih- 
sem Posten abgingen, wäre dor eine und der andere ' 
Nachtheil nicht zu besorgen. Derjetzige Examinator 
könnte es sich um so weniger einfallen lassen, das 
'Examen zu mifsbrauchen, da ein solcher Mifsbrauch 
ihm su nichts helfen könnte; der Examinandıwa 
‚würde auch wohl nicht einmal ausrechnen können, 
wer ihn nach einem ader zwey Jahren examinirem 
wird. Das würde ihn denn schon nöthigen, sich 
. 80 auf das Examen zu präpariren, dafa “ jedem 
Examinator Rede stehen könnte, 
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"AL Nehs Lehrer und Dohrsteltem 


Bald nachdem diese Verordnängen erlassen 
- “waren, wurden melirere Lehrstellen, die erledigt, 
oder garnoch tiieht besetzt waren, mitLehrern ver« 
, sehen. In der:medicinischen Fakultät’ wurde‘ Jo» 
hänn Horkel,: der schon im Jahre 1802 zum 
Wulserordentlichen Professor ernannt war, nach-+ 
dem er einige Zeit vorher auf der Universität mit 
Beyfall- Vorlesungen gehalten hatte, und in der phi- 


3osophischen Fakultät der-Doktor Steffens, der 


- bisher auf der Universität zu Koppenhagen als Pri- 


vatdocent gelebt. hatte, zum ordentlichen Profess 


S0r,. besonders der Mineralogie, und der bish erige 
_ Professor extraordinarius, Gotthilf, Traugott 
Noigtel, gleichfalls zum ordentlichen Professor 
ernannt. In der theologischen Fakultät war indes- 
ten dem bisherigen Hofprediger zu Stolpe, Frie- 
drich DanielErnst Schleyerm acher, und 


' dem Pastor an'der Marienkirche zu Halle, Hein- 


zich Balthasar Wagnitz, so wie in der medi- 
eimischen Fakultät dem®isherigen Prof. extraordi- 
aarius zu Jena, Ludwig Friedrich Froriep, 
und dem Doktor Joh. Friedrich Meckeleine 


aufserordentliche Professur übertragen, und am En- 
de des Jahres 1804 in der Juristenfakultät, der bis-. 
. herige Professor extraordinarius ChristianKo» 


aopak, zum ordentlichen Professor ernannt. 


-X1L Theologisches Seminarium und 
akademischer Gottesdienst. 
"Indem dieses vorging, wurde’auf Antrag dertbeo« 


logischen Fakultät, dem theologischen Seminarium . 











uych Schüps pi Semler hssale gewonnen | 


hatte, und dieihm auch anfänglich! bestimmt zu | 
schien, ähnlich ist. Von dem durch des Kö önigs 


‚Gpade, der Universität zuletzt bewilligten Fonds, wa« 


zan dertbeologischen Fakultät ı osı Thlr. 6Gr., als 
welche Summe ausder Seminarien -Casse, bishersu 


-Besoldungen mehrerer Lehrer verwandt war, auf 
ie Voritellung‘ wieder zügelegt. Nunmehr wur« 
de das Sominarium in’zwey Classen ‚getheilt, die 


theologische und pädagogische, und jederein heson- 
derer Direktoxvorgesetzt. Die Direktian der tkeolo- 


_ gischen Classe sollte der bisherige Direktor des So- 


ninarii, D.’NÖss elt, die Direktion der. pädagogi- 


schen Clässe der bisherige Inspektor des Seminarii, 
| D. Niemeyer, führen, und der Professor Wıg 


Aitz als Inspektor. heyder Classen angeseizt wer- 


‘ den, - Auch wurde unter Direktion.der . theologi- 
‚schen Fakultät ein akademischer Gottesdienst an- 


geordnet , und zu demselben: aus der Universitäts. 
Casse ein Zuschußs von goTh} . bewillige, und der 
Professor Schle yermacki x zum ee 


- prediger ernanat o).., 


Er 


: 'xm a) Dieses wautde ‚in Ayssbung. des Auen Se 


minarii und des akademischen Gottesdienstes durch 
einen Königlichen Cabinets- Befehl, d, d. Charlot« 


tenburg den ı4ten Aug, 1804. verordnet, und der. 


'. Universität durch ein Reskript vam Ober- Curatorio 
‘ vom ı5ten Aug. 1804 bekannt gemacht. Der akay 


„Sing nehmen Bd har eingeirerener Hindernisse 


| demische Gottesdienst, der mit dem grsten Om 
180%, nach dem Könsglichen Beishle, seinen Ans - 


OR 277,1 re. Ku ! 
Ma wohg: en Bela a yoch in'ihrer a 
‚D 

cn ‚ve r assung: he ie Frrelerung ünd Aus: - 

De Wegen FAN: Ko gehe bläiber" Dee 

Das Beoibgtäch pRdngögi idche Bährarian MR RS 

— "dksten urdh las, „Bisstchtudgs: Raglauieht die cesr- 
4.2 ‚mit.der ikeologischeni Fakukäy zul Helle verhixidenet 


“N „„theologisch - pädagogische Seigarigm! “om Sem: . 


en Januar 1805 seibe, bestimmte Y.eifassun erhalten, 
I Yon "der ich hier EN Wesen: ichsts: aus jenem & 


". ‚äment, a8 in‘ Texie noch Alir änthalten Öst,! 
Re sah. 3;Disde: Anstalt; ER Seeeinaticri Täh 


 ‚ Wönfdge reinen ier, iieilt sieloihi aeray ‚Glassen,. die 
thpolggischeund pädagegieche. . Die.eraie, 
n soll die „Bildung künftiger Pradigez „pyaktigch, befür:, 
. dern, ‘und ‚diejenigen, welche sich durch Kepnt- 
N pie Pleae und "Lehrgaben ‘auszeichnen, äu, 
rc Köhffigäit® dheotögiichen . Eelifättert zusfehehl" 
3. (bilerdenehiweird einem walirenöBediirfniese:der Unib 
iu.» NerBilänmsch Not. d S.45&allgekulfeni) Die pädagb-. 
..,, „.gisgbe Glassgzwepkı auf digBildungkünftiger Schule 
„.. ‚Jehrer, sowohl in gelehrjen, als ia Mittel . und, 
ni "niederh Bürgerschülen ab, Te L) ‚Glasse at einen 
lerne Dee Her ie Mitklied ‘der theolö-! 
gischen Fakultät ist, und seit beädtidetes Depakl 
tement versieht. Mit ihnen ‚Abelter ein, Inspektor 
Geb Semidars. 5 der in dieser jualität der Fakultät 
er "uiftergeördnet iat, zwar Profs Theol. extr. ‚ aber 


‚kein Glied. der Fakultät : seyn ı kann, ‚ and von.ihr je 


' dösmhal in Vorschlag gebracht wird, gemeinschah- 
“Mich. Jeder Direktor hat die Pflicht, die Mitglieder 

”- seiner Ulässe zu wählen, wenn diese ihm selbst 
"Arch Talents, 'Fleils und. Unbsscholtenheit be» 
2 kannt,’ oder ı ‚von seinen Colla en, In und ausser der 
ur Fakultät vor Arlorn empfohlen Sind, udd nimms 


’ ee a 
kidung der meisten derselben,‘ welche die König 
licke Freygebigkeit möglich machte, erforderte 

selbst Antheil an den Uebungen, über ‚welche halb. 

jährig eine Uebereinkunft zu. treffen ist. IndeRe 
. gel’ bält jeder Direktor wöchentlich zwey Stundem, 
‚in welchen Prüfungen und alle Arten praktischer 

Uebungen vorgenommen werden; in der „theoJogi, 

schen Classe z. B. Uebungen im Exegesiren, Vor 
" wäge über theologische Gegenstände; und in der 
’ pädagogischen in Auflösung didaktischer Aufgaben, 

Catechisiren u. 8. w. Die Direktoren treten hallı 
 Jährig mit dem Inspektor susamtgen, und reguliren 
. den Plan über die besonders: vorzunehmenden 
Uebungen. Der Inspektor har wöchentlich 'zwey Stun. ” 
‘den im tHeologischen und eine im pädagogischen 
Seiminarium öffentlich Unterricht zu erıheilen. Insbe. 
söndare söll’er die Seminaristen zu praktischen Arbei. 
en fan, "ihre ersten .Predigtversuche durchge. 
het, diesen von Zeit zu Zeit beywohnen, ihnen 
seine Amtserfahrungen mittheilen, und ihnen, wenn 
es möglich ist, seine Amtsgeschäke, z, B. bey Kran«. 
Kenbesuchen, nützlich zu machen suchen.” 
„Jede Classe -dea Seminars besteht aus ta Mitglie- 
dern und einer unbestimmten Angahl von Präparan- 
den, welche, unter gewissen Bedingungen Anwart- 
schaft haben, zu ordenthchen Gliedern aufgenom- 

_ men zu werden. Die ordentlichen Mitglieder schlie. 
Isen sich von keiner Uebung aus, zu welcher sie 
von dem Direktor ihrer Classe aufgefordert werden, 
und genielsen ein Benelicium; die aulserordentli- 
‚chen Mitglieder hingegen genießsen kein Beneficium, 
und haben auch die Freyheit, ob sie an den im Se- 
mina:io vorzunehmenden Vebungen Theil nehmen 
wollen, oder nicht. Unter den ordentlichen Mit- . 
gliedern ‚einer jeden Clatse sind zwey Senioren, zu” 
"welchen diejenigen genommen werden, welche sich 


v ı 
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Sinn von allen Seiten zu dürchdachten Plan, als 
dafs derselbe so fort hätte entworfen und zur Aus- 
führung gebracht. werden können. Zudem hatte 
die Bibliothek schon in dem vorigen Jahre eine 
nene Verfassung erhalten, die keinen Wunsch 
‘ übrig ließ," und zu Anfange dieses Zeitraums von 
dem Ober- Curatorio bestätigt würde. Indessen 
hatte kurz vorher das Bibliothekgebäude durch 
‚eing zu lange verzögerte Reparatur ein Ansehen 
gewonnen, .das seiner architektonischen Schön- 
heit BnlpLISBR, und sich mit der Verschö- 


+ 


Unter der. POS BEN der Direktoren.” 


ner ung 


‚vor es übrigen dureh, gelehrte und iwissenschafili- 
che Bildung auszeichnen und Hoffnung machen, 
dals sie sich zu akademischen Theologen, . Vorste- 
hern gelehrter Schulen, oder zu Vorstebern von 
Schülmeister - Seminarien ausbilden ı werden, oder 
sur Bildung ihrer Commilitonen zu Predigern ge 
braucht werden können.” | 

„Die Senioren genielsen ein jährliches Beneficium. 
von 50 Thlr., von .den übrigen Mitgliedern einer Clas= 
se die fünf ältesten jeder eins von jo Thlr., und. die 
jüngern von 30 Thlr. Das Beneficium kann in derRe- 
‚gel niemand länger als zwey Jahre genielsen. Nur den 
Senioren, welche eıwa als Privatdotenten auftreten 
sollten, kann dasselbe, so lange sie noch kein anderes 
Amt oder keine Besoldung haben, äuf drey Jahre ver- 
längert werden, Jemand kann in beyden Classen Mir- 


' glied seyn, aber nur in einer die Beneficien genielsen. 


Für m”hrere Mitglieder des Seminarii muls der Direk- 
tor,jeder Classe in seinem Hause zwey Stuben offen 
halten, Das Seminarium hat auch eine besondere Bi- 
blioıbek. Das. Bibliowhekariar führt al 





| | Bi, 
nerung; welche. unt.cben die Zeit, dexParadeplatz, 
an welchem sie gelogen ist, ‚dem in Halle. in Gar: 
nison Ieganden Regimente a) verdankte, so glück- 
lieh: vereinigt, -diesan Platz. zu dem -angenehm- 
aen in. der: Stadt zu machen b). EEE. 2; x 2 


" Xu) a) Jeizt ist der Ohgf des Regiments der Herr Ge- , 
 neral-Major von Renouard, unter Welthem‘;:so 
wid’ unter seinen wäthsten Vorkäiigerir$r. Eixcel- 
re "’Jemwı/'dem Herrn, Guneral-Lieuzenant. mon 'Iıba d- 
.. den und dem, varsterbanen .‚fsenaral-Major von 
,. Leipsiger,,die Kae Bl iversität im-, 

. mer in dem glücklichsten Verne n gastanden hat, 
"aaa die Uniyerättke nächst den Hesch CReh Yöksüg, 
». :Jich den Wikl@öffen: der’ Hertch"Obbihahidsurs 

1 ı Sea Regimehtisverdadkt. : Die ynädiged Gedinsun« 
 :gen,'immit welchen: insbesondere Sa1 Dyrehleucht, 
22.,1Jes ring. WV. All edan, yon Braugachvieig,, vor, nach, 
‚als nicht „zehn ‚Jahren, mohresp Lehrer. der Universich:, 

eghrte, werdei diesen immer in dankbarem Än- 
lenken bleiben, j 

3 Wet sitiimehrern Jdhren In HrHd bekanHrTst;t weiße, 

a tndaßbiider Paradeplaun anf demal „ssrlioher Seiye, 


N eÄUN a u ar 


IE die.Bibliöskek, ‘der Mekiteburg, &inem, Alan, arsbi- a 


=. 1 srhöfüichen Schlosge, gegrmjüher lingy, aogaz mittel, 

N ‚nen gepflastert war. Umihn zu seiner Bestimmung 
un len. gepi asien \ ‚aha zu seiner Beatiaimung 

.E brauchbarer 'zu machef, wurde er im Jähre ı8on5 
AO auf Veranlässung des Comimiandedrs das Mlkphrächts) 
“UF dus /Hrn. Obersten von Zweifel planist, und von 
© '/ demsalbeh mit einer. Anpflansung lıaligwiacher: Pap- 
vi peln. umgeben. ! kur Unterhaltung dieser Anlage ha- 
“ ,uyben ‚sich sämtliche Herren. Compagnie” Chafs verei- 
nn. „lgt,.und’sich dadurch mit dem Hrp. ‚Öberstgn um 
die Verschönerung der Städt ein Verdienst erwor- 
ben, das auch eiiie an schönen Plärzöikreichere Stadt 
ar nieht andays als nid Deal rkaetiner ikdäane... ..! ‚ni. 
| 5 |  Kk'. 
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XIV. v..Hoffmann’sohe Schänkung: 
b Kaum war der Fonds :der.Bibliothek, so.am . 

selinlich als vorhin erzählt ist, durch die König- 
liche Guhde verstätkt, “als öle einen schätwbaren | 
Zuwachs aus der Büchersainmlung des Verstosbenen | 


Kanzlers von Hoffmann erhielt, nachdem. ihr 


- schon durch, das Wohlwollen eines zuAnfange der 
Regierung Friedrich Wilbelms III, zu Berlin.verstor- 


benen’Patrioten ein beträchtliches Vermächtnils an 
‘ Büchern zugedacht war, zu dessenBesitze sie aber 
‘ bisjetst noch nicht gelangt ist. Vielleicht darf die 
Geschichte: der Universität indessen, neben der Frau 
von Hoffmann künftig eine andere Wohlthäte-. 
sinn der: Biblioıhek dankbar nennen. Denn den 
schätsharen Büchervorrath: aus der Bibliothek des 
verstorbenen Kanzlers von Hoffmann verdankt 
die Universität deni Woblwollen seiner binterlas- 
senen Gemahlinn und seinem Neffen und Erben, 
dem Kammerassessor von. Hoffmann, zu, Glo- 
geu, und das.letst erwähnte Vermächtnils mulste 


gewissermafsen ihr durch die Delikatesse der 


‚ hinterlassenen Gemahlinn, des so gütig gegen sie 
“ gesinnten Mannes streitig gemacht werden. Denn 
- der zu weit: getriebene Eifer eines Mannes, den 
die Universität in dieser, Sache bevollmächtigt hat- 


- te, -hatte.das als ein Recht für die ‚Universität in . 


Anspruch nehmen wollen, was das. Wohlwollen 

dieser Dame ihr mit Vergnügen gegeben hätte. 
"Die, reiche ‚Schenkung, welche die Univer- 

‚sitätsbibliothek der..Frau. von Hoffm ann ver- 


 Gankt, „mäcde ein.neuer.Bemeis ‚dar. et 


PR 
D 








Se BB, 
seyn, welche die Geschichte" deg.;Universität in 
ihren verschiedenen Perioden hestätigt, da% die 
Wohlthätigkeit gegen eine öffentliche Anstalt, der 


‚ each die thätigste Vorsorge der Regierung, für 
sie noch immer vieles zu thun, übrig läßt, durch 


nichts mehr geweckt wird, als dusch das Interesse, 


das. die. Regierung selbst an derselben nimmt, 


wean nicht die Frau von Hoffmann gegen die - 


Universität jederzeit dasselbe Wohlwollen, als ihr 

" Gemalhl, dem dieselbe so vieles ann bewie- 

sen hätte. > 

AV. Anwachsende ZAahl der Studi. 
renden. 

: Schon: der Ruf von des Königs preiswürdigen | 
. Absichten mit der Universität, zu deren Ausführung 
seine Weisheit keinen Aufwand gespart wissen 
wollte, wirkte. sehr wohlthätig,füx, sie. , Denn die K 
Anzahl der Smdirenden, welche -his dahin immer 
abgenommen hatte, stieg am Ende des Jahres 1804 
nahe an 800, und hatte sich seit dem Ende des vo- 
rigen Jahres, wo sie sich noch nicht auf 600 belief, 
beynahe um ein Drüttheil vermehrt. Unter diesen 
wär die Anzahl der Mediciner sehr gewachsen, | 
und die Anzahl der Theologen und Juristen im- 
Verhältnisse zu einander sich gleich geblieben e). 

k.2 


nm 


ın ” ) Nach den mehrmals angeführeen anne u 


‚ dirten: : Darunter waren 
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XV, Beschlujs- Er u 

'* In keinem Zeitraume‘ihrer jetzt mehr als hun- 
dertjährigen Dauer hatte. die Universität ehren- 
_ vollere ‚Beweise von der’Gnade der Köhige er- 
halten ‚„ unter deren Schutze sie 'entstanden, aüf- 
 geblüht), erhalten. umd wie von neuem atıfgelebt 


- war, als in demJahre 1304. Der dritte August die- 


sesJahres wurde dahervon ihrnicht blosals der Ge« 
buristag desKönigs, sohdern als &in Dänkfest began- 
‚gen. ‘Je inniger die Dankbarkeitist; ‚um so mehr will 
'sie sich mi ittheilen. 'Aus diesem Grunde wurde die 
Feyer des Tages von.dem akademischen Senat obne 


. alle Solennitäten begangen‘, - die ein Herkommen 


inehrerer Jahrhunderte auf Universitäten wie gehei- 
ligthat, und die, so zweckmäfßsig sieauch sonst seyzi 
mögen, doch nur auf einen kleinen Theil des gebil- 
deten Publikums hätten wirken können, das die ge- 
rührte Freude mit dem akademischen Senate, der stur 


Hier Dürchschnittasahlen zu nehmen, wie ich es 
seit der Zeit, wo ich jene Tabellen nutzen konnte, 
geihan habe, würde in einer so kurzen „Zeit, als- 
zwey Jahre, zu keinen’ sichern. Resultaten führen. - 

“ Von dem Jahre: 1803 habe ich die, Angabe aus (lem: 

. Tabellen ‚selbst. genommen, . vom dem Jahre 1304 

. hingegen sind mir die Angaben dergelhen ‚von siche: 

rer Hand mitgetheilt. Die Tabelle des ersten Jahre 

2 weicht von den vorigjährigen, wie die Vergleichung 

‚mit denselben sofort zeigt, darin-abj dals in dersel- 

ben nicht allein Phieologen uad Mediciner,: sondern 

‚auch Philosophen, Mathematiker und andere, die 

e "sonst, wie schon inehrmals (unter andern $. 370.) 

bemerkt'ist, zu den Theologen gesäblt muiden, be- 
aus aufgeführt werden, ” ; ai 
ee ee 


‘ 


[ln 





‚ “ rende] nen ml ankldrn Foeisdätiider Wissen: 


schaftenlausıdem‘gelahreen Stande, :theilen solltei. 
‚Statider sonscber feyerlichen Gelegenheiten dieser ' 
Adt gewöhnlichen isteinjschen Reden, dievondeni 


Brofessar der Beredsamskeit, oder einem andern Mit 
gillede desakallsttiischen Seen gohälten werden; 


Send nism: sehioklicher, ‚dafs eine.Jeutsche Rededin | 


Königlichen Wohlthatenund die Empfindungen des 
shrfurchtsvollsten Danks, im weich@jeder Freund 
der-Wissenschäften einstiimmen würde, darlegen 


sälte. "Ganz.nach:den Wünschen des akademi- 


schen Senaw,‘ übernahm der Direktor der Uni- 
versität) der, Geheinre Rath Sohmaiz, die Redez 
ie in .dem grolsen: akademisches Hörsaale, vor 
“ ziner.\iersasumlung von ohngefäbr : anderthalb: 


zeusend Zohörera.:aus allen gebildeten Ständen, 


gehhlten:wurde.:.: Die feyerliche Hawdlung wurde 
wt der. Aufführung des ersten. Tiheils des-Anibro- 


decken Lobgesängseröffnet:und mit dein.sweyten 
Theile, der nach der Rede aufgeführt wadde, bg 


schlossegi. Am Mättage hatte der akademische Se- 
nat das Vergnügen, bey einem frohen Male mit 


‘Ach vornehmsten Personen.von dem Militär, dem’ 
Magistrat, den Justitzcollegien, der Geistlichkeit, ' 
welche nebst mehrern auswärtigen Königlichen 


Beamten und Gelehrten, die in Halle anwesend 
und gleichfalls eingeladen waren, sich der Segnun- 
gen der Regierung, unter den wärmsten Wün- 
schen für den, König und seine noch lange be- 
glückte Regierung „zu freuen. 


L 
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51 s . on air 
. Diese Wünsche rachtfertigten nicht allein alle 
bieberige Wobltbaten, die die.Unisersität.der Kö» 
niglichen Liebe zu den Wissenschaften und seiner 
‚Iandesväterlichen ‘Vorsorge für die Bildung. der 
* studirenden, Jugend verdenkt, sondern so man. . 
che spätere Wohlthat, reiche die Geschichte dey 
gegenwärtigen Zeiten wur erwähnen und noch 
nicht ausführlich darlegen karn. ‚Denn noch is 
dem letzten Monat .des Jahrs , : mit. weichem die 
. se. Geschichte schlielat, fand die Universität huld- 
reiches Gehör, als sie ihre ‚Wünsche für die Bi- 
bliothek, Naturalien- und :andere. Sammlungen 
vor «den ‚Thron des. gütigsten :Köuigs brachte. 
Sie derf um so suversichtlioher hoffen, auch 
‚diesen ‚Wunsch erfüllt su sehen;, da des Könige 
Weisheit diese Sache der Vorsorge zweyer er 
lenchteter Staetsmänner, ihrei um sie.so verdiknr 
‚ten’Ober- Curavors, des Stastsminikters von Ma» 
.. 3ow und des — von a über 
mn hat. . = = 
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Queltet und Hülfs Hirfeh\weTche 
« 07 „dieser, Er hichte Benutzt“ 


«horn Isa 


bin I: VORGE db Er 


we nr Je ni Aerrerebtepmmen u weht lo 


LretiaNımi nee: weınd are 3! ::B\ A 
| Miiie Qüellen sind gewesen:."1): de Aichive 
er: Universität; ’3) Werke; "welche, für: sie; Ga 
schichte’ der Universität: benutzt werdeniesimtung. 
%) Nachrichten, welche ich’ der‘ güigen: Minher 
Jung einer Flerren Gollegeh ünd änderab beider 
 Ürersität angestellten‘ 'Mehner verdanker" Zudem 
habe ich bey der Geßkickte der'neusseirdiek 
ten Aks’erzählt, was’mir’eben:so belapht suyn 
‚mulsie‘; als jedem Anden, auf welcher ickmich 
in Äusehufig desselben Hätte: 'perufenköntteni Wo- 
ich-meine meine Angab6 aus’ Büchern genolmaadır hab, 
"habe 2öhidlese jederzeit und ‚genau angäführt. :: 
+ When: den Archiven Habe’ich aus der ee 
quelle meiner Geschichte, ‘dem ällgerneitien:Ar- 
«hive der Universität, am meisten geschöpftl/ Die 
Archive‘.der einzelnen ’Fakultäten brauchte ich 
Weniger zu. benutzen, de: ich’ das Meiste, ‚ werde 
 Berääilhre Bad Fakukäten‘ betraf, ad in nröänen 
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Plan gehöfte, nach AUF iipen Verfusnäng schon 
'indem allgemeinen Archive der Universität suchen 


konnte. Allein jedes ‚Aktenstück , das für die Ga 


' schichte der Universität hätte benutzt werden kön-. 
nen,-zu.lesen, war unmöglich, wenn ich Nicht 
Alles durchlesen wollte.. Denn sehr oft fand ich 
Data i in Aktenstücken, &o ich sie gar nigke-hätte. 
“errrgzten können ,: nnd; wo Jch zitr Ayskppft Aa 
sprach, suchte ich sie oft vergebens. 

iR Allein dennoch bin ich vielleicht den 'gitken 4 
Theildes Archive durthgegangen, nicht durch- 


“ laufen. Hierzu mußteieh-mich um so eher verste- 


/ 


ben „da die Aktenbände aus den ältern Zeiten höchst - 
sutgoordant sind,:uad,in.den meisten dersellen die 
Inhalsanzeige der. einsalaen Aktenstücke ,. die sie 
. @othalten; entweder fehlt, oder diese doch selir un- 
- vollsändigist: Denn erst in demJahre 1777777780 
wsürde:dieser Theil, des Archivs, für. den, ‚es ‚hie 
dahin an einem schicklichen und ” 
zaumigea.Aste gefehlt; baue, geordnet, wu über 
 dewselben'yan ‚dem jetzigen Actuarius.omeritug, 
_ Herrn Q ekel, ‚ein ‚Repartorium angefertigt. 
Aumer vielen zu. Theil kleinern Schriften, 
 dieihn Til dem Leser: schon hinlänglich charak- 
terissrt, 'kabe ich noch folgende Werke,henutat, 
die sum Thail. eben. dieselbe rauen ha- 
ben, als. üffentliche,Akten selbst, . | 
» ı) „Anton. Friedri ob Büsebi ing: Bey 
sröge zu. der Lebensgeskhächte ‚denkwürdiger. 
Personen. Erster Theil, Halle 1785. Ster Th. 
abend. 1788» . 6ter Th,, «band. 1799.5: Büsching 


f Fe 





« 
’ ®, r ® 
& ’ [\ N Pr S Lu 
Dy . . {} 
x nz vr 583 u 


erhielt. ds der Varlassenschaft seinns Schwieger- 
. väters Johanna Gustav Reinbeck, Predigens 
au der Cöllnischen Vorstadtskirche zu Berlin, dis 


- übeig gebliebenen Papiere, des Vaters desselben, - - 





. des berühmten. Propsw Reinheck.:: Unter de _ 
sen befanden sich mehrere Briefe von dem berühr 
ten Wolf an Reinbeck, mehrere. Cabinet« 
schreiben der Könige Friediich Wilhelms I. und 
Eriedrichs II, und sudem mehrere. Papiers, weh 
“ ehe Reinbecks Unterbaudlungen mit dertbem 
logischen Fakaltät, und sonst den damaligen. Zur 
stand der Universität: zu. Halle betrafen. Diese 
Papiere theilt. Büsching {in dem:Leben Rein 
becks und Wolfs,. ı. Th. $, 1-— 236.) entweder 
wit,.oder hat sich in seiner Erzählung an sie, als 
seine Quelle, gehalten. Auch der Charakter Frir 
drichs,II. im Sten Theile dieser Beyträge enthält _ 
. Vieles, was für die Geschichte der Universität 
wichtig und bisher unbeflützt ist, und ist, nach 
der Vorredo au demselben, aus Eee | 
en | al 


. N . 4 R 
gt Yrg i 2 


Büschings. En Lebensbeschreibung im 
6rem Theile der. Beytr. enthält zwar weniger Er- 
Iusbliches für idie.ihnere Geschichte der Hällischen 
_ Universität, . elleim deito mehr für die Geschichte 
von Göttingen; und ist: deshalb für: die äußere: 
Geschichte: der Hallischen Universität wichtig, da 
‚Wer Verfasser:mehrere Jahre in Göttingen als Pro» 
tesor lebte, undzu.einer Zeit, :da diese Lmiyee: 
‚ tät mit Gewalt aufanblüben aufıng. 
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2 > une alz Dizngarish” EZ Der Filed 
ae ddmich‘S. ı. vollständig ihitgetheite 
"babe, beikleiser: ‚schön, dafs ’sier auf: Befchl'.des 
Borchlauchtigteeh :Sıifters dei Universität abge: 
fallt; ind als!sine! öffentliche Schrift zu kg 


teulist. nen Hs leiten oe „engem imas 


erBy Vehnulehristop% non Droykaupı 2, 


knsführlidhb Biltoriwähscipipmatische Beschreis 
dung ‚das Seälkreiiesz = Treile:: Halle'ıi74g bis 
. #750. > Das: Bock: :örschten; ‘ ‚mach ‘der ‘Vorrele 
yaln: ‚ersten: “Theile, !-anf Prünumetlation. Hn:Jah- 


 #e:77)55 trar den Velfasser- seit‘ ‚Verlagsrecht' aber 


deni: Hellischen (-WMäysenhause : @b,,: weshalb die 
‚später von\der Verlagshahdlung. verkauften Eiemf 
' Ware die Jahssaahl 4755 aufdem: Titefihaben,. ob» 
gleich das Beich nicht van neuem: aufgelegt ist. + 


Mer Verfassen stärh,: wie aus einem bey, der Un% 


yarakäti vorhakdnahı Akteristiicke hervorgeht , ge 
geondassJahe:n 770, nachdem, errseit beytrahe ke 
Juhren Aliigliededer Magdeburgsirhen. umdeoch 5 
legien gewesen war. Kruse 

Der ate Theil dieses Buchs enthält es I— 2 
«ihe, Geschichte’ denUniversjtät; ı, und theilt die 
wichtigsten Becumente zu dersälbermit. Ebenso 
gezählt. Dreyhanıpt im demsaltiew dis‘ Geschiehub 
aa. Waysenhauses und audeten: mil der Univers® 
sät.in näherer: oder. ehtfernierer Yerbiidung ste 
‚hendem: Anstalten. 'S6 "anerkaniit die historische 
"Genauigkeit des Buchs,..rü welchem der Verfasser. 
. ie .ihm .oflenbstehenden 'Landesarchive gevutat 
hat, ist, so hafpe'üch mich doch nur an. die Urkun- 


5 ? 
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n 
‘ 


deni in Aernnekbieh gehe r ‚undkralch äuf-Drey; i 


haupt, bis auf'eine. gleich. anzugebende Ausnab- 


mes: nur da bezogen ,.wo.er sich ausdrücklich auf 
Urkunden beruft. In den Nachrichten, welche der 


Verfasser.($. 572 u. f.) von den Hallischen Gelehr- 
i ten, die noch zu seiner Zeit, oder kurz vorher leb- 
ten, ertheilt, habe ich: ‚mich um so unbedenklicher 
an ihn halten können, da er diese aus der ersten 
Quelle geschöpft hat.. Nur da, wo diese nicht 


ausführlich genug waren, und ich.aus einer au 


dern sichern ' Quelle schöpfen konnte, wie z. B, 
bey Thomasiusund Baumgarten, habe ich 


wich. an andexe Quellen gehalten... . mn 
14)" Johann Christi an Förster. Ueber: . 


sicht. der. Geschichte der. Universität zu Halle‘ 
an aırem.ersien Jahrhundert. ‚Halle 1794. Vielf 


 " leicht.kann Niemand mehr als ich die. Genauigkeit 


and-den mühsamen Fleils, mit welchem F örster 
seine Nachrichten zusammengetragen hat, bezeuh 
‚gen; allein ‚dennach. habe ich. nie aus. ihm ge+ 
schöpft,: als wo ich mich. bestimmt auf ihn bezox 


gen:habe, _da mir dieselben. Quellen zugänglich - 


waren, wenn es mir gleich nicht immer leicht war, 
‘ mich züihnen hinzufinden. . : . | 
.ı 5) Johann Peter v. Ludewig Consilii, 
Halensium Jureconsultorum, ‚Tom.I. Hal. 1738, 


tom. II. 1734. ‘Die Vorrede sum zweyten Theila - 


- enthält. den. Anfang ‚eier. Geschichte der. Uni« 
versität, und theilt mehrere für dieselbe wichtige 
Urkunden mit. Da Ludewig, wie er en zu An» 
ana der: Vortede sagt). schon ‚bey. der Einei- 


! 


” 


B 2 3% 
‘ 
ums » - % a % t 
5:16 ! r " 


hung der Üsiversität zugegen. gewesen in, cha 


er auch mit den Umständen, die er nicht aus- 
 drücklich. mit: Urkunden belegt „ genau bekannt 
soyn können, a 

6) Zben desselben Gelehrte Abseizen 
in alle Wissenschaften, so wohl geistlicher als 
'weltlicher, ‚als alter und neuer Sachen, welche 
"shemals denen wöchentlichen Hallischen Anzei- 
Bon einverleibt worden. Drey Theile. Halle 1743, 
44, 45. enthalten die Aufsätze, die Ladewigahe 
snals in die Hallischen Intelligenzblätter einrücken , 
- lassen, und die guten Theils die Geschichte des 
Universität betreffen. 


)Johann Christ. Gottsched Aistori- | 


sche Lobsehrift auf den Freyherrn v. Wolf, 
Leipzig 1756, ist besonders wegeri der vielen Dos 
'eumente, welche der Anhang enthält, wichtig. . 

8) Carl Renatus Hausans. Geschichte 
‚ der Universität und Stadt Frankfürth an der 
Oder, Frankf. an der Oder ı800, ‘enthält viele 
Nachrichten auch von der Universität Halle, und 
den Universitäten in den Preulsischen. Stanten. 


 , überhaupt. en 


0) Johann Christoph: Möiners über: 
die Verfassung und Verwaltung deutscher Uni 
. versitäten, zwey Bände er 1801 Bas, 
2803; und / 


10) Dessolkssi ka der. Miele 


hung und Entwiokelung?der hohen Schulen um 
sers Erdtheiles, Göttingen, ı Th. ıgos, = Tb. 
1893, 3, Th. 1605:- So lehrreieh das erste Werk: 
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des berühmten Verksscrs über das Unitersitätewe- 


senist, so wichtigistesauchin historischer Hinsicht, 


'da es viel'von der Geschiehte der Göttingischen - 


Universität, die größstentheilsnach der Hallischen 
gebildet wurde, enthält, and die Göttinger Uni- 


versität, wenn gleich erst späterhin, auf einewohl- 
thätige ‘Art. auf die Hallieche zurückgewirkt .hat.. 
‘Das zweyte Werk habe ich für die. Geschichte der 


Hallischen Universität. weniger benutzen können, 


80 lehrreich ies auch für die Geschichte des Uni- u 


versitätswösens überhaupt ist. 
' 11) Josonn David Michaslis Rai. 


“sonnehsent über die pretestanitischen. Universi- 


väter in Deutschland,. Frankf. und Leipzig, 4 


Theile,. 1768 — 1776. : Nicht allein wegen der so. 
scharfsinnigen: „alles ini das innerste Detail. verfol- 


genden: Erörterungen über das Universitätswesen 5 


sondern auch in historischer Hinsicht, ist: dieseg 


Werk un s0 wichtiger, da Michaelis von dem 


_ ersten ‚Ober-Corator der Göttängischen Universi- 


tät, dem’. Staatsministär. von Münchhausen, 


znit einem ausnehmenden en wurde 
(Büsching Beytr. Band 6, S. 863), und: daher von 


vielen Dingen, die jene Universität betzeffen, ge- - . 


‚ mau unserrichtet seyn. kesinte. . ‚Hierwz: kommt 


noch, dafs Michaelis, :den.su Halle gebohren 
‚war, und daselbst als Magistergelebt hat (Drey- 


‚haupt: 3. Theil, $. 671.) durch. seine Familienver- 


: hältnisse in den Stand gesetzt war, Vieles yon der 
Universität zu erfahren, . was nicht Jader erfahren 


kenn, Denn Christiau Benedikt: Michaslis 


eds br 


e; 
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war sein: ins. uml Yolenn Heinrich Mi: | 
Bunelıı wloer Mutter Bender. | ee 
"a Johann Siepian Pütter ‚Versuch ; 
| a äbdenileirn Gelehrten. Geschichte, vor 
 deriGeong Augusche=Uxiversität zu Göttihpen, 
'a Theile. - Göttingen 1766 und 1788; istaus'dem 
"sehon dben bey'Nr’gumd 16 angegebenen Grunde | 
tablı Für. die Hellische’Universität wichtig... . 
13) Ohristian' Thomasius. vermünfti- 
geund'christliche, aber.nicht scheainköiligeGe- 
danken uud Erinnertnigen rüber. allerhand phi- 
löioplasohe und juristische Händel; ' 3 Theile. 
 Halle'1723--25. Dersweyte Theil diesos Werks 
- ist für die'Geschichte der: Universität nicht allein _ 
deshalb wichtig, weil Thomasius-den Entschluß 
Chusfürst FriedrichsHI., in Halle eine Umiversitäc 
zu stiften, zur Reife gebracht hat, sondern auch 
die Thomasins’schen Streitigkeiten viele Aufschlüsse 
über den: eisten Zustand der Universität geben. 
14)’ Christoph Weidlichs,‘ Känigl; 
Preufs.: Justiz-Commisairs, vollständiges Ner- 
zeiehil aller auf der. Körigl. Preufsischem Frie- 
drichs- Universität su Halle seit ihrer Siftung bis 
anfı den'keutigen Tag:herausgekommener juristi- 
scher Disputationen and. Programnien, mi eini- 
gen literarischen Anmerkınigen, nebst beygefügter 
Sucdession aller Reeüpselekrten dieser berühm- 
ten Universität nnd-deren karz gefä/ste. Bio- 
graphieen, äls ein Beyerug zur Gelekrten- Gw- 
schichte der Friedrichs -' Universisät Holley 
Yello 789. Dieses-Werk habe ich um. s0 unbex 
denk- 


| 
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denklicher benutzt, da ich die biographischen. 
Nachrichten, die es giebt, fast-überall'mit den da- 
£is , welche die Universitäts- Akten,enthalten, zu- 
sammenstimmend gefunden habe, und auch da, 
wo der Verfasser sich auf seine andern. biogra- 
phischen Werke beruft, 

15) Friderici Wideburgii‘ 25: vita 
et seriptis Joannis Petri de Ludewig Commenta- 
rius, Halae 1757; erzählt des Kanzlers v. Lu- 
dewig Leben aus seinen Schriften. Da Lude- 
wig, wie bereits oben unter Nr. 5. bemerkt ist, 
"schon von der Einweihung der Universität: an in 
"RAalle gewesen ist; so ist dieses Buch für die Ge- 
schichte derselben wichtig. | 

Mehrerer andern Schriften, von denen ich ei- 
nen häufigen Gebrauch hätte machen können, als 
Gottschlings Nachricht von der Stadt 
Halle, und besonders’ der Universität 
daselbst, welche Weidli ch mehrmals, unter 
“ andern S. 10.indenSuccessionen anfüährt, babe ich, 
aller angewandten Mühe ungeachtet, nicht habhaft 
werden können. Sie waren hier selbst auf der Uni- 
versitätsbibliothek nicht zu finden, auch im Hein- 
sius’schen ie Bücherverzeichnisse‘ nicht 
‚angezeigt. 

Schlielslich bemerkz ich, dalsich selbst seit 
Ostern 1785 ‚auf der Universität zu Halle gelebt 
'hebe. Bis Michaelis 1789 habe ich daselbst stu- 
dirt; im genannten Jahre promovirte ich, und 
alelt bis zum Jahre 1794 als Magister Vorlesun- 

L1 
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gen. In dem letzt genannten Jahre wurde ich 
Professor extraordinarius, und im Jahre ı799 Pro- 
' fessor 'ordinarius und Mitglied-des akademischen 
Senats. .Die Verhältnisse des- Verfassers meiner 
"Geschichte können dem Leser derselben nicht 
gleichgültig seyn. Deshalb durfte ich das eben 
"Gesagte von mir nicht allein beybringen, sondern 


ich war es meinen Lesern selbst schuldig. ö 
y R 
5; 
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S. 97.. wird ie R dafs das ıheologische 
Seminarium schon im Jahre 1695. eröffnet sey; 
aus S. 437. in der Note ist aber zu erselien, dals 
diese Stiftung, wie esin den Akten, aus welchen 

‚ ich daselbst geschöpft, habe, heilst, im’ Jahre 1704 
noch nicht im Gange gewesen sey. Dennoch aber - 
konnte der Ruf von dieser zu errichtenden Anstalt 
im Voraus wohlthätig für ‚die Universität wirken, 
und’ junge Theologen auf sie einladen.. Dafs das 
Seminarium selbst viele junge Theologen nach 
Halle gezogen habe, sagt auch v. ae in 
der von mir angeführten Stelle. ° “  - 

$: 142. Hier habe ich mich in Anseltung des \ 
Mosheimschen Kanzellariats auf Büschi ng, oder 
vielmehr durchihn auf den Karizler von Mosheim 
selbst bezogen. Eine ausführlichere und eben so 
zuverlässige Nachricht, die ganz mit dem, was Bü- - 
“sching sagt, zusaımmenstimmt, giebt Herr Mei- 
ners (über die Verf, und Verwaltung Deutscher 
Universitäten, ı. Th. $. 236 u. f.). Der gröfste 
Theil der Rechte des Kanzlers bestand in Ehren-. 
en i Er un 2 


r 


-_ 
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er ) : 
rechten ‚ wenn ich diesen Ausdruck brauchen darf, 


' und diese verursachten doch Milsvergnügen, wenn 
Mosheim gleich der Mann war, den niemand 
einer solchen m für BuWErBlg halten 


konnte. 
$. 154. Z.2. ist statt 1784 zu lesen: se: 


$S. 158. Schon im Jahre 1730 war der Etat: - 
der Wpiversität auf 7000, ‚Thlr. erhöhet, wie. ich 


hernach, aber in ganz andern Akten fand,: au 
won ich es hätte suchen solle. 
'S, 165. ist. Zeile 12 ‚und ı3 von unten statt 


Friedrich WilbelmsI. zulesen: Friedrich 


Wilbelm.L- er 

'S. 196. Z. 10. ist statt darstellt zu lesen: 
“darstellte. 

S.199- Hierwird erzählt, dafs August Herr- 
mann Franke seinen Unwillen gegen Wolf auf 
der Kanzel, auf ‚eine dessen Gattinn unschonende 


‚Art, ausgelassen habe. Ich wollte das nicht gern. 
glauben, wie wenigstens Note g, die sich auf die- _ 


senerzählten Umstand bezieht, beweiset, und freue 
mich, dals ich es nicht glauben darf. Denn nach 


einer damals. noch bestehenden Einrichtung, war, 


es den Studirenden, welche den Tisch auf dem 
Waysenhause hatten, zur Bedingung, gemacht, 


: /sich.im Nachschreiben der Collegien und Predigten 


abzulösen., (Dreyh. 2. Th. S. 156. $. 7. nr. 17.). 
So wenig dieses wohl taugte, so verdankt man ihm 
doch Frankens Ehrenrettung gegen eine Verläim- 


‘dung. ‚Denn die Predigt, in welcher Franke 


gegen Wolf seinen Eifer ausgelassen haben soll, 


/ ® 


‚ 
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istiebenfalls, . Pe von. n.Mehrern MEERE! che 
In keiner dieser Nachschriften. findet sich aber, 
was Gottsched erzählt. Ich selbst habezwar kei- 
ne dieser Nachschriften gesehen ; glaube das eben. 
Gesagte aber auf die Versicherung eines mir ver- 
ehrungswürdigen Mannes, des Herrn D. Knlapp,, 
versichern zu können. Die Verläaumdung mulste 
um so mehr Eingang finden, da Franke, wenn 
auch nur durch Langen, und persönliche Belei- 
digungen, die er von Wolf'erfahren hatte, gegeh 
Wol£in einen Eifer gesetzt war, in dem er sei- 


nen sonst sanften Charakter verleugnete (S.S.zo1: ) 


9.2826. Z. g. ist statt der Jahrszabl De die 
_ Zahl 1788 zu setzen. _ 


S. 246. in der letzten Zeile ist statt: 170 ‚6, au | 


zu lesen: 1740. i 

$. 288. Z. 4. von unten in der Nofe ia ist t stagt: 
Docent, zu lesen: der Docent., . .' 

9.505. Z. sı.ist statt: Kenntnils der, Iu- 
„gend, zu lesen: Kenntnils der Münzen. : 

S’Z18. 2. 2. ist stats: die im Jahre 1734 
eingeweihte, zu lesen: die im Jahre 734 er- 
öffnete und 1757 eingeweihte, 
$. 350. Z. 8. v. u. statt: wiedeerbreetzt, 
‚Ist wiederbesetst zu lesen. - . ; 
8, 356. Z. 10. ist statt: seim Meinungen, 
zu lesen: seine Meinungen. 

S. 458. Das in der'Note: erwähnte Kapitak 
beträgt 3000 Thaler, ‚welche, jetzt zu. 4 pCt. auf 
Ostpreufsische Pfandbriefe qusgethan ‚sind. ‚ Die 
Zinsen davon betragen also nicht 100 Thlr.,' wie 


en 
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‚in der. AM ‘Note gesagt wird, ‚ sondern 


.ı20 Thlr.. Jene Nachricht verdankte ich einem 


Freunde, der seiner Zamilienverhältnisse wegen 
von der Sache unterrichtet’ zu seyn glaubte; , diese 


' Berichtigung aber einem Mitgliede der theelogi- 
schen Fakultät, dem Herrn D.'’Knapp. | 
"ı.8. 505. Die Verordnung, das Triennium . 


‚Academicum betreffend, ist schon in dem S. 498 


erwähnten Reskript vorn ıoten Aprilıgo4 enthalten, _ 


aber durch ein Cireulare an sämmtliche Universi- 
täten vom 27ten Oct. 804 wiederholt und all- 
gemeiner bekannt geworden. Hiervon kann man 
üm so sicherer gute Wirkung hoffen, da untereben 
demselben Datum ein Circular ‘an alle. Consisto- 
rien von des Herrn Staatsminister von Massow 
Excellenz, als Chef des geistlischen Departements, 
erlassen ist, nachdem schon unter dem 20. Oct. 1804 
“von dem Chef der Justitz, des Herrn Grofskanglers 


Justitz-Collegien ergangen war, däs den jungen 
‚Juristen’ zu einer liberalern Art zu studiren zwingt. 
= .8. 509. zu Not.s; Die hier mitgetheilte Nach- 
sicht vom theol. Seminarium geht eigentlich über 
die Gränze meiner Geschichte hinaus. Deshalb 
verwies ich sie in die Anmerkung, , die indessen 
mehrern Lesern, ‚welche sich für das Institat in- 
teressiren mögen, eine erwünschte Nachricht. ge- 
_ben wird. 'Das Verzeichnils der ersten. Mitglieder 
des erneuerten Seminariikonnte ich damals, als 


ich die Note niederschrieb, nicht mittheilen, und : 


me es. daher jetst nach. - 


_— 


‘von Goldbeck Excellenz, ein Circular an alle- 


‘, 


PR 








Die ersten: ordentlichen Mitglieder des theo- 


ng r 535. 


er logisch- -pädagogischen Seminarii waren I)in der 


theologischen. Classe,nausser dem Senior dersel- a 


ben, Herrn Johann Gottlob Hoppe ausPom- 


- - meine, F) Herr Friedrich Traugott: ‚Fickel- 


F 


‘scher aus. Schleiz;. a) Herr_Johann Fri 
drich Gädicke aus der Mark; 5) Herr Carl 


Wilhelm Geisheim aus Schlesien; 4) Herr 
Ferdinand Ludwig Jürschki aus Schlesien; 


5) Hr. Friedrich Ludwig Paul Mühlmann _ 


aus dem Magdeburgischen; 6) Hr. Ernst Gott- 
ljeb Benjamin Schulz aus Pommern; „) Hr. 


Friedrich Philipp Ludwig Staats aus der. 


Mark; 8) Herr Ferdinand Friedrich Chri-. 


stoph Tödter aus Westphalen; 9) Hr. Fırie- 


. drich Carl Ulrich aus Hildesheim; ıo) Herr 


Georg‘ Heinrich Wahlert aus dem Halber- ä 


städtschen; 11) Herr Wachsmuth aus Hildes- ° 


' heim; ı2) Hr. ‚Christian Gottfried. Deuner 
aus Schlesien. 


I) In der nädagog chen Olasse „ausser den 


| n beiden Senioren, Hrn. David Schulz ausschle- 


sien und Herrn Gottfried, Christian Ecker- 
mann aus Kiel: ı) Herr Heinrich Christoph. 
Grimm. aus dem. Halberstädtschen; 2) Herr 
“Johann Carl Samuel Zell aus Niederschle-- 
sien; 3)Hr. Heinrich Adam Garke aus dem 
Halberstädtschen; 4)Hr. Carl. Friedrich Otto 
aus dem Magdeburgischen; 5) Herr Carl Aug! 
Döring aus dem Magdeburgischen; 6) Hr. Carl 
 Kdolph Senf anHell; Da a 


N 


Ik 


N 


L 
en 





BE. | 


helm Matthias Henning aus Hinterpommern; 
8) Hr. Friedrich Wilhelm Segnitz aus der 
Mark; 9) Herr Carl Friedrich Hollatz aus 
Pommern; ı0)Herr Friedrich Wilhelm Lie 
tze aus dem Magdeburgischen. | 

Das Verzeichnifs der ersten Mitglieder des 
' , klinischen Instituts (S.405.) und des philologischen 
Seminarii ($. 413,) theilte ich um so lieber mit, 
da sich in’demselben die Namen mehrerer. meiner 
geschätztesten Universitätsfreunde befinden; die 
Mittheilung des vorstehenden Verzeichnisses macht 
"mir umso mehr Vergnügen, da ich in demselben 
die Namen mehrerer meiner feifsigsten Zuhörer 
‚und. anderer mir von der besten Seite sonst: be- 
kannten ; jungen Männer nennen darf. 


— 


x 


\ 


REGISTER 


(Ich verdanke dieses Register einem Freunde „ dessen güti- 
ge Bereitwilligkeit, mit welcher er mich bey meiner Arbeit 


! 


_ unterstützt bat, ich, ob er gleich nicht genanns seyn will, 


\ 
1 


hier noch dankbar erwähnen mufs.) ı 
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Peiner; sie gewinnt 
durch die Anlegung der 
Universität zu Halle $,52. 

Älberti, Mich. 307. 

“© + Albrecht, Markgraf zu Bran- 
denburg 5. ei 


‘Bau eines anatom. Thea- 
ters 371. Verlegung des- 
selben auf die Residenz 

v0, 456 
Anton 31. .59. 


EA 


98.2 


8.201: 
"Anzahl der zu Halle Studi- _ 


renden von 1695—1712_ 2. 

unter Friedr, Wilh. I. Re- 

ierung 167. unter Friedr. 

f. 317. 368 f, unter Friedr. 

Wilhelm II. 417 f. unter 

Ss Friedr.Wilb.III, 483. 415. 
j Augier -27. - | 


B. 


E | 
Baartuls um 7. 00°0o 

Bahrdt, G. F. 355. 359, 

-Baratier, J. Ph. 235 — 240.- 

Bärwinkel Dr. 27L 
Bafs 143 


„# 


Bäthe, J. Christoph 426. 


Anatomisches Theater. 152._ 


Baumgarten, A. G, 219, 
Baumgarten ‚/$. J. 213. arg; 
. 275. e —_ 
Beck, J.S. 442, 


Becker 373. won ee; 


Begräbnifs - Casse 375. 
Bergener 445. S 
Berghorn,. Anton Günther 


‚.'von ‘9, 25. 27. 


Bertram, , A, W. 445. * 
— Ph. E. 274, 334, 335... 
Besser von 65, 

J. I. 235. 


—" I.W., 38. 48. 
Biblioihek, Geschichte der- 


‚selben 68. 156. 291. Bau 
_ derRibliothek 371. Neuer ' 


Fonds 4or. E 
Biecke en we 
Bielefeld von : 136.- 
Bierdemann 426. 
Biepink 403, 
Blaspiel von 97.136. -' 
Blühdorn, J. E.C, 414: 
Boden s. Bodinus. 
Bodimis, J. H. 67. 83. 208. 


‘Böhme Dr, ‘406, 


Böhmer, G,L, 297. 
RE LH, 31.209, 264. _ 
„Ad, 134. 327, 351: 
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ns 


Ä 
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: Pi S 
538 % \ 
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Botanischer Garten 149. 301. Fberhard, J. P. 301, 332. 

' neuer Fonds zur Unterhal- Ebers 442. 
tung desselben 407. ee Gotifr. Christ. 

Brandt von 136, 5 

Breithaupt 27. 29, 31 36.96. Bichel 303. 


196. 275. 276. ‚ Einweihung der Universität 
‚ Büchner, A, E, von 272. zuHalle 43 fgg. 
anal: Franz 29. “ , Ersch, J.$am. 494. 
Busch, L. 406. " Erzlebin,, Chradene Doro- 
Büsching - thee ‚geb. Leporin 309. 
Erziehungsinstitut bey dem 
Gallnberg a5. | en 
eggl ; en 
ar Ce 278. Ewerbeck, C.G, 44 
., Cassenbohm 154. 373. FE 
 Coellarius 232. ag u 
 Cnyphausen von 16. 2 2 a 
 Cocceji, ae „Frh, von ee nn 535. 
242. 263. 
— ' Samuel Frh. von 136, Ei wen 335. 469, 
204..242. 263. 220 414. 


Eberbard, 'J. z 330.370, 503. nehs 90 fgg. . 


Conring 10 "Fleischer, J, L, arı, 


4. ‘ 
Consbruch, G. WC, 406. Fleür, la, s. Milie, A 


Flörke 8278. 
ke £%, 378. Fonds der Universität — an- 


i © tbentüs 306, ‚fängliche Unzulässigkeit 


7 desselben und daraus ent- 
standene Verwirrung 50. 


D, 
| Dabelow, Cstph. Christ. 426, Friedr. Wilh. ID. bewilligt 


ankelmann, Dan. Ludol einen jährlichen Zuschuls 
eh von 45° 78. 135. PR von 7000 Thlr, Friedrich 
— von 9. 17. 33. 136, "Wilh.UI bewilligt jährlich 
Degentragen derStudirenden . noch 8000 Thlr. 488. Aber-" 
wird durch eine Kon, Ver- = maligeErböhung desfonds 


ordnung untersagt 30 x 498. 
Delbrück k4t4. ee Forster, J. RB. 320..444,.  \ 
:. Deuner, Christ, Gonkr. 535. — Meyer 406, 
Dieskau’ vom ı9.... Franke, A. H. ı0, 29. 36.86. 
-— Carl von 77. = 196. 79 200. 532. - 
Dietrich, .G. g Ip — G,A. 205.279.338. es 


Denn - Dee \ ee W. 274. 
s . 555. reycoltegia 409.\ 
Dryander se Bu, Freylgbausen. &, 206,338. 
33 
. _ Freylische 40,79 fgg. a 
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j Goldhagen, J, Fr. 297- 


Griesbach, J. J.,Z4t. 


- Grimm, 


. Grumbkow von 9% 


Gundlin 
Güte, HE. E, 


Friedrich IL 24r,. 


‚, denbur 
Friedrich "ülhelm I, 147. 
= —_ IL, 388. 
1, 


Friede, Fr, G.. 406. : “ 
Frommann Dr. 231. 
Froriep, L. Fr. 508. 
Fuchs von 45. @ 

—  Freyberr Paul von n76. 


135. 
Fülleborn, G, G.’4 


* Fürst, Freyherr, EN Kunkar: 


erB. 136. 243. 282. 


G. 
Gälicke, J, F.\aR6. 
Garke, Heinr: Ad. 536. 


12 Gasser, Sim. Per. I7r. 


Geisheim, C.W. 535... 
Gelehrte Zeitungen an 


Gilbert, L.W, 442, 469. 


Glück, C, Fr. 337. 


633, 
404. 414. 439. 
Gottesdienst, akademischer 
- 508 £ 


. Grävius, J.G. 21. “ 


Gren ‚.Fr. Albr. C. ne ‚468. . 


Heins. "Christoph 
535. 


Grumkau von 204, 


_- Gründler Dr. 426, 


Gruner, J. Fr, er 
Guichard 0 


. 103. 200. 212. 
429: RN 
11 H. * 
Haack, Fr. W. 281. 
Halberstädtischer Freytisch 
82. 
Hausen. „ C. R. 275. 


“. 


ne 559 
Heidrich, F.C. A. 406." 


. Friedrich . Churf, v,Bran- Heidsik, C. F. 406, 


Heineccius, 'I.G. 211: 264. 
Heisler 269. 3%4. 
Henning, J. Wilh. Matth. 536, 
re elar, De 
Hofibauer, st 2,4 
Hoffmann, Friedr. nn 2 
212. 237.250. 262. 264,312. 
C, H. vom 390 ff. 485: . 


514. 
Hollatz, Carl Friedr. 536. 


Hoppe, )J. G, 53 


Horkel, Joh.’ 508, 
Hübner 415. 


J. e 

Jekehr HL, a 441. 48r, 
Janus, J, E. 414, 
Ideler, C.L. 414 
Jena’von 19: 29, {N 
llgen von %g. es 
Joachim I, &. ne 
Joachim, S; F. 274 u 
Jordan 206. = 
Jürschki, ‚Ferd. Ludw. '535, _ 
Jubiläum , hundertjährigge, 

‘der Univ, 460, 
Junghans, Ph, C. 443. 444.- 
Junker, Jo, 154, 250, 272, 

— - Fr. Chr, 337. E 


m 


_ Jo, Chr. G 


in auf der Uni- 


‚ „ versität ‚453. . 


K. 5 
Karsten ; W.J.G, 380. 
Kaumet J. Chr. 3237. 19 
Klein, Erzist Ferd. 423.469. 
Klinisches Institut 403; 445 
Klose, E:G. 414: | 
Klotz, Chr. Ad, 
200, 329, 
Klügel, fe S. 4dp. 
Knapp, J.G. 272. 359 
—. G, Chr. 340, 541, 
Knaur Dr. a 


‚297. 298« 


Sn 


"540 
Koch, Fr. 414. 


Kolbe von 47. 
König, H.)J. O. 425. i 
ee Chr. es 168 508. . 


Krause, J.C, 366. aut. 4 468. 
Kraut von 32, ’ 


"Kraft, E,G. 406 


Lamprecht; € F. von 2 


441. 445. 
Lange 3ı. 
— WJoach. 9 196. 202, si 


73 


- Zro, 


j le Fried. Wilh, 536. 533- 


_ 


Litauisches theologisches Se- 

yinarium 279. 
Literaturzeitung wird vonJe- 

na nach Halle verlegt 496. 
Löben von 199, | 
Loder, J. Chr. 494. 
Löscher, Casp, Dr. 13. 
Ludewig von ög. 103, 209. 
. 210, 264, 312. | 


Luther, GB. 44. 


.M 
Maaßs, J. G. E. 442, 468. 
Madeweis 27, 
Madihn 298. - 
Magdehurgischer Eeraen 


80, 
Marschall: ‚von 136, 
Massaw von 136, 470, 
Mauclerc no 


— Jo, 


Meckel, Ph, En Ch. 233. dal, 


R 
} 


Meier, G.F. 2ı9, 273. 29% Universität 73. 


328. 530, 


\ 


ae, Fr. 440. 

“Menken, J,C.L. 425 

Michaelis, Chr. Ben, 297. a 
9 


297. 
_ .J.H, 31. 60, Hu; 
Milie, gensunt la F eur 8.9. 


27. 
Mindenscher Freytisch 87. 
Men, ©. 414. 442, 


> not, b) 
Nic. 171. 
Moris Wilhelm,’ Herzog von 


Sachsen - Zeitz’ ı2, 
Moser, J. J. von 244. - - 
.Mosheim, J. L. von 142... 
Müblmann, Friedr, Ludwig 


Paul 535. 
Muller, Joh. 230, \ 
‚vu Ph. Dr. ı Fe 
Münchhausen von ns 315. 
z20, f 


Münz - Cabinet ER komine 
auf die Bihliochek 403, 

Museum zur Beförderung 
der Lectüre periodischer . 
Schriften — Eröffnung des- 
selben durch den Prof, ya 
kob 481. 


N. 
Naturalien- ag $14. 
Natzmer von ıi 


Nettelbladt, Dan, 265. 334. 


4232. 
Niemann, J. E 406. 


Niemeyer, A, H. 340. 2 354. 
Nietzki 272, 532. = 


Nitzsche 327... 
Nösselt, A. 271.326, 337. 
340. 495 


f 


0. 
Ober - Curatoren, “erste, der 
Folge der 
Ober- Eursoren von Sr. 





| Ostrowaky, Michael von .67, 
. . Schirach 346. 
. . Schleyermacher, 


Lj ; 
tung der Univ, bis auf ge- 
genw. Zeit, 134 F, i 


‘Ober - Schultoilegium, Er- 
richtung desselben 447, 


“Die Subordination derUni- 
versitäten ‘unter, dasselbe 
wird aufgehoben 473. 


Otto, Carl Friedr, 535. 


PB 
Pauli, C. Fr, 274. 330, 


: Philipp Wilhelm, Markgr, 


43. 45. 51, 
Polluge, C.. 14.  . 
Prange, J«Ehr. 440, 
Prätorius 27, Bhue 
Pfeußsischer Freytisch 279, 
Psinzen von 79. 135. 
Privilegien. de ‚Universität 
134, | u ge 
Professoren —  amfänglicher 

Mangel derselben anf der 

Universität . 66, Einge: 
. schränkte Lage derselben 

unter Friedr. Wilh. I, 159. 

Anhäufung . der Professo- 
' ren ı62. Harte Verfügun: 


. 


gungen für dieselben 175, _ 
k \ ae 


Quintus teilius 296, 


& R. 
Rambach, F. E, 44 
Ravensbergischer Freytisch 

84. 
Reiormirtes Gymnasium Il- 
“ lustre zu Halle ı20.. Ver- 

hältnils zur Üniversität 22, 
Reichhelm 427, 

Reil, J. C. 443. 


Rhetz von I 135. 
Richter, Fr. Ad. 444. 


Ritterakademie zu Halle 7. 
a en 


Reinbeck 3 74. 198. 216..249. 


548 
Roserus, P.F. 406, 
Rouvitre, J, 238. ! 
Rüdiger, J.C.C, 441. 


S. 
Scherer, N. A, 468. 469. : 
Scheuffelhuth Dr. 4237. 
Schickler 306, 


Fr, Dan, 

Ernst 508. 509. 
Schmalz, 'Theod. 493.517. 
Schmauß, J.J. 267... 


Schmeizel 170, 


* Schröder, H.E, A, 406. :.. 
" Schulenburg, ‚Frh, von ı9, 


Schulz, Ernst Go Deni, 635. 
Schulze, J.-H,- 169. 170, 219,. 
235. 264, 272.305. .° 
Schulze, J; L, 305. 338.339; 
467. e ar 
Schultz, Steph. M. 233. 
Schurzfleisch 29, 69. 
Schütz, C. Jul. 495. 
Schütz, Chr, G, 346. 347. 
Schwerin von 9. 
Seckendorf, Veit Ludw., von 
36. 38. 220. Bean” 
Segner, J. A, von 295. 328, 
Segnitz, Fried, Wilh, 536, ' 
Seminarium, philologisches 
40. 412. theologisches 4o. 
95- 275. 346. 431, 508: 
Senmiler, J. $. 271. 275. 326, 
337. 340. 429. Ze 
Senff, Carl Ad. 535, : 
Simon 67. 71. 
Sohst, Anna Elisabeth 94. : 
SPEDBOID IR: A. G. 205 fl. 
Spener, J. J. 17. 27. 
— Ph.)J. 17. 2 
ur Es W. 406. 
prengel, Curt 444. 445. 
_. M. Chr. 330. 475. 
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Stahl 29. ııd. 212. 
Steck 290, / 
Steffens 508. 
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Strähler, Dan. 197. .. 
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Witte 206. ° . 
Witwen. Casse 375. 
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En 5 zZ, j 
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